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Vorwort. 


J. nachfolgendem Verzeichniſſe habe ich die im wilden Zu— 
ſtande lebenden Säugethiere und Vögel unſeres Herzogthums, insbe: 
ſondere der Umgegend von Wiesbaden zuſammengeſtellt. 

Es konnten als vorausgegangene Arbeiten dazu benutzt werden: 
1) Suffrian, Dr. E. Verzeichniß der innerhalb des preußiſchen 

Regierungsbezirks Arnsberg bis jetzt beobachteten wild leben— 

den Wirbelthiere. (In Jahrb. des Vereins für Naturkunde. 

Heft DL... S. 126 ff.) 

2) Unzider, Ch., 1. Wanderungszeiten der gewöhnlichiten Zug- 
und Strichvögel, welde im Jahre 1842 im Herzogthum Nafjau 
beobachtet wurden. (In Yahrb. des Vereins für Naturkunde, 
Heft I. ©. 103 ff.) 2. Bemerkungen über mehrere Vögel, 
welche in den Jahren 1845—48 zu Scierjtein a. Rh. wahr- 
genommen wurden. (In Yahrb. des Vereins für Naturkunde. 
Heft IV. ©. 237 ff.) 

3) Sandberger, Dr. ©., Vergleichender Beitrag zur Fauna der 
warmblütigen Wirbelthiere des Mittelrhein. (Die Säuge— 
thiere und Vögel des Herzogthums Nafjau.) (Abhandlungen 
des naturhiftoriichen Vereins der preußischen Rheinlande. Jahr— 
gang XIV. 1857. ©. 69 ff.) 
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Auch ftrebte ich darnach, joweit wie thunlich, die Beobachtungen 
anderer Forfcher zur Vervollftändigung meiner eigenen aufzunehmen. 

Se. Durdhlaudt der Prinz Mar von Wied hatten die Ge- 
wogenheit, jchägenswerthe Beiträge über die Vorkommniſſe des Wefter- 
waldes, insbefondere im Standesgebiete Wied-Selters mitzutheilen. 
Herr Pfarrer Hatzfeld zu Wörsdorf, Amts Ydftein, früher zu 
Dreitfcheid im Amte Herborn, hatte die Güte feine umfangreichen 
Beobachtungen im Bereiche feines früheren und dermaligen Wohn- 
figes zur Verfügung zu ftellen; desgleihen Herr Pfarrer Snell 
zu Hohenftein im Amte 2.-Schwalbah, Herr Carl Koch zu 
Dillenburg, ſowie auch Herr W. Nicolaus, Gonjervator des 
naturhiftorischen Mufeums zu Mainz. — Allen diefen verehrten 
Herren den herzlichſten Dank. — Alle Angaben der Genannten 
find unter Beifügung ihrer Namen im Verzeichniffe eingetragen. 

Meine Beobachtungen umfaſſen einen Zeitraum von 25 Jah— 
ren. So lange bin ic am naturhiftorischen Muſeum dahier thätig 
und habe ſeitdem über Alles, was von Thieren und Vögeln, theils 
für die Mufeums-Sammlung, theils für Privaten mir zur Auf- 
ftellung zufam, ein möglichſt genaues Verzeichniß geführt. 

Außerdem fuchte id) mir über die im Muſeum befindlichen 
Säugethiere und Vögel, denen zum größeren Theil Feine fpeciellen 
Notizen von dem Orte, wo fie eingefangen oder erlegt wurden, bei- 
gefügt find, Auskunft zu verichaffen. Es find dieß diejenigen Thiere, 
die in etwa 10 Jahren vor meiner Beobadhtungszeit dem Muſeum 
einverleibt wurden, und jomit erſtreckt jich diefelbe nun auf beiläufig 
fünf und dreißig Jahre. Von allen verzeichneten Arten ift möglichſt 
genau der Ort ihres Vorkommens angegeben. Die Thiere jelbft 
befinden ſich aufgeftellt, theilmeife in der Mufeums- Sammlung, 
theilweife in meiner eigenen oder bei Privaten. 

Daß das Berzeichniß der Vollſtändigkeit möglichjt nahe fommt, 
ditrfte hieraus, wie aus demjelben felbft zur Genüge erfichtlich fein. 
Ein reiches Feld zu Beobachtungen bietet nod das Brüten der Som- 
merzugvögel, befonders der Familien der kleineren Waſſervögel, welche 
theils unfer Gebiet nur durchziehen, theils aber auch hier brüten, ohne daß 
Letzteres bis jeßt für gewiſſe Species genügend feitgeftellt worden 
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wäre. Am leichtejten dürfte diefes von Forftleuten, welche ftets in 
der freien Natur verkehren, gefchehen können, und gewiß würde die 
Direktion des naturhiftorifchen Muſeums derartige Mittheilungen 
mit Vergnügen entgegennehmen und einem folchen Verdienſte um die 
fortgejegte Erforfhung der Local- Fauna gebührende Rechnung 
tragen. 

In der Anordnung wurde das fyftematifche Verzeichniß der 
Wirbelthiere Europas von A. Graf Keyferling und Profeffor 
%. H. Blafius*) befolgt. 

Zur näheren Bezeichnung des Vorkommens der verzeichneten 
Vögel dienen folgende Abkürzungen: 


St. Standvögel, velche ihre Heimath nicht — und 
ſich daſelbſt fortpflanzen. 


Str. Strichvögel, welche nicht auswandern, aber in größe— 
ren Kreiſen, um ihre Wohnorte Nahrung ſuchend, 
herumziehen. 


3. Zugvögel im Allgemeinen, d. h. ſolche, welche regel— 
mäßig auswandern, den Winter in einer entlegenen 
Gegend verbringen und unſer Gebiet nur durch— 
ziehen. 


© 3. Sommer-Zugvögel, diejenigen, welche bei uns brü- 
ten, im Herbfte auswandern und im Frühjahr zurüd« 
fehren. **) 


W. 3. Winter» Zugpögel, welde im Sommer nmördlich 


*) Die Wirbelthiere Europas. 1. Buch, die unterfcheidenden Charak— 
tere. Braunſchweig 1840. 

) Brütend find biernad die als Stand-, Strid: und Sommerzug: 
vögel bezeichneten Arten. Unter der allgemeinen Benennung „Zugvögel“ find 
alle die begriffen, welche unſer Gebiet durchftreihen, wovon vielleicht auch die 
eine oder die andere Art dajelbjt brütet, welches aber für einzelne Arten noch 
feftzuftellen bleibt. Ein Sommerzugvogel 3. B., der öfter vorgelommen, von 
dem aber bis jeßt nicht befannt ift, ob er in unjerem Gebiete brütet, iſt 
demgemäß als Zugvogel bezeichnet. 
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gelegenere Gegenden bewohnen, unfer Gebiet durchziehen 
oder auch bei uns überwintern. 

Irrende, welhe in unbeſtimmten Zeiträumen, verein - 
jelt oder in Gejellichaft, aus nördlichen oder füdlichen 
Gegenden unſer Gebiet berühren in Folge außergewöhn— 
licher Verhältniffe oder Naturereigniffe. 


1) 


J. Sängethiere. 


J. Ordnung. Ruminantia. 
Wiederfäuer, 


Erfte Familie. Hirfche. 
Genus 1. Cervus Z. 


C. Capreolus Z. Reh. 

Allgemein verbreitet in den Waldungen des Taunus. In— 
terejlante Warbenvarietäten fommen nicht jelten vor; das 
Muſeum bejigt einige Exemplare, welche über den Schuliern 
mit weißen Streifen geziert find umd ein junges Thier mit 
fait jchwarzer Färbung. Herr Procurator Dr. Lang dahier 
bejigt ein dunfeljchwarzes Reh (Rieke), welches bei 2.-Schwal- 
bad) erlegt wurde. — Ein weibliches Reh wurde erlegt, wel: 
ches am Hinterrüden und den Keulen (Hinterfchenteln) mit 
großen und Kleinen weißen Sleden auf dem grauen Winter- 
haar ſchön gezeichnet war. Es befindet ſich dasfelbe in der 
zoologishen Sammlung zu Neuwied ausgejtopft. (Pr. Mar 
v. Wied.) 

C. Elaphus Z. Edelhirid. 

In den Waldungen des Taunus, beionders Platte bei Wies- 

baden ꝛc. 
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Hirihe von weißlicher Farbe kommen nicht felten vor, 
desgleihen foldye mit abnormer Geweihbildung. Das natur- 
hiftoriiche Muſeum  befitt einen bei Naurod erlegten ftarfen 
Hirich, deſſen Geweih ganz verfümmert, kaum 1° lang und 
die rechte Stange abwärts gebogen ift. 

Da dieje herrlichen Thiere, die Zierde umferer Wälder, 
gehegt werden, jo fommen zuweilen außergewöhnlich ftarfe 
Hirihe mit Geweihen von 16—18 Enden vor, deren Ge- 
wiht 3—4 Gentner beträgt. 


Il. Ordnung. Pachydermata. 
Didhäuter. 
Zweite Familie. Schweine. | 
Genus 2. Sus Z. 


3) 8. Scrofa Z. Wildes Schwein - | 
Kommt außer dem Parke bei der Platte nicht mehr in un— 
jerm Gebiete vor. — Auf dem Wefterwald wurden in den 
40er Jahren zwei erlegt — wahrfcheinlich aus Preußen ge- 
kommen, außerdem wurden noch einigemal folche durchgehend 
bemerkt. (Hapfeld.) | 


III. Ordnung. Glires. 
Nager. 
Dritte Familie Hafen. 
Genus 3. Lepus Z. Haſe. 
4) L. timidus Z. Haſe. 
Allgemein verbreitet. Farbenvarietäten fommen nicht felten 
vor, beſonders röthlich-gelb gefärbte Thiere, feltner von filber- 


grauer Farbe, wie die Mufeums-Sammlung ein ſchönes Exem- 
plar befikt. 
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5) L. Cuniculus L. Kaninchen. 
In den Sandfeldern bei Mombach und Mainz. 


Vierte Familie. Mänuſe. 
Genus 4. Arvicola Zacep. 
A. Arvicola auff. 


6) A. amphibius Z. Wafjerratte, Reutmaus. 

Gemein an den Ufern der Salzbad), in Wieſen zc., wo fie 
gleich dem Maulwurf gefangen wird. — Im Dilithal, wie 
im ganzen Herzogthum häufig. (CE. Koch.) 

T) A. arvalis Pall. Feldmaus. 

Gemein anf unferen Feldern. Mehrere faſt weiße Varie- 
täten find in der Nähe des Geisbergs vorgefommen und be» 
finden fi) in der Sammlung des landwirthichaftlichen Inſti— 
tuts. — Im Sommer 1562 bei Dillenburg ſowohl erbiengelb, 
wie weiß-und intenfiv ſchwarz vorgefommen. (E. Kod.) 


B. Hypudaeus Illig. 
8) A. Glareola Schreb. Waldwühlmaus. 

In den Bucdenwaldungen in der Nähe des Chauſſeehauſes 
nicht ſelten. — Iſt in allen Waldungen Dillenburgs häufig. 
(8. Kod.) 

Genus5. Cricetus Pal. 
9) Cr. frumentarius Pall. Hamiter. 

An den Getreidefeldern der Rhein: und Main-Ebene, in 
manchen Jahren jehr häufig, dagegen in andern mehr verein- 
zeit. — Kommt aud am der unteren YAar vor. (Snell.) 


@enus6. Mus Z. 


A. Ratten. 
10) M. decumanus Pall. Wanderratte. 
Gemein, ja oftmals zur Plage in den Wohnungen werdend. 
11) M. Rattus Z. Hausratte. 
Durd die Wanderratte meiſtens verdrängt. Iſt zwar jel: 
ten geworden, fommt aber doch nod vor. (Pr. Mar v. 
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Wied.) — Im Jahre 1859 nod bei Ebersbach gefangen. 
(E. Koch.) 
B. Mäuſe. 
12) M. Musculus Z. Hausmaus. 
Ueberall in den Wohnungen gemein. Weiße und gelbliche 
Varietäten öfter beabadıtet. 
13) M. sylvaticus Z Waldmaus. 
Allgemein verbreitet, fommt im Winter in die Wohnhäufer. 
14) M. minutus Pall. Zwergmaus. 

Bei Enkheim unweit Frankfurt vorfommend, nach Mittheilung 
des H. Konjervator Erkel zu Frankfurt. Bei Höchſt von Yehrer 
Dörr beobachtet. — Bei Nauheim Amts Yimburg. (Snell.) 
Soll auch bei Biebrid und Schierjtein vorkommen. 

15) M. agrarius Pall. Brandmans. 

Ebenſo wie die Waldmaus in der Umgegend Wiesbaden 

vorfommend, 


Fünfte Familie, Eichhörnchen. 
1. Gruppe. Siebenichläfer. 
Genus 7. Myoxus Zimmerm. 


16) M. avellanarius L. Hajelmaus. 

Vereinzelt vorfommend, bei Canb in Hafelgebitichen , im 
Xerothale bei Wiesbaden, aud im Dilithale. — Bei Hohen- 
jtein in den Aarbergen jelten. (Snell.) — Kommt bei Dil: 
lenburg jehr vereinzelt, doch jo ziemlich in allen Wal- 
dungen vor, umd jigt gerne im Neftern von Eichhörnchen. 
(C. Koch.) 

17) M. Nitela Schreb. Gartenſchläfer. 

Gleich der vorigen Art hier und da vorkommend, z. B. im 
Rheingau bei Rüdesheim, Wiesbaden. — Iſt bei Dillenburg 
häufiger als die vorige, beſonders im Schelder Wald. 
(C. Koch.) 

18) M. Glis L. Siebeuſchläfer. 

Allgemein verbreitet in den Buchenwäldern des Taunus, 

z. B. um Wiesbaden, Burg Stein bei Naſſau. — Ueber— 


11 


wintert bei Dillenburg in Gruben oft über SO‘ tiefin Schäd- 
ten und Stollen; in der Grube Anna bei Oberjcheld ein 
Neſt mit Zungen beobadtet. (E. Koch.) 


2. Gruppe. Eihhörnden. 
Genus 8 Sciurus Z. 
19) Se. vulgaris L. Eidhhörnden. 


Gemein in unferen Waldungen. Schwärzliche . Exemplare 
nebjt weißgefledten jind mehrmals vorgefommen. 


IV. Ordnung. Chiroptera. 
Sledermäuje. 
Sechſte Familie. Glattnafige Fledermänfe. 
Genus 9. Vesperugo Keys. u. Blas. 
A. Vesperugo. 
a. mit erweitertem Tragus. 
20) V. Noctula Daub. Rrühfliegende Fledermaus. 
Nicht jelten bei Wiesbaden. — Findet jid am ganzen Tau— 
nus, bei Höchſt, Ujingen zc., im Rhein- und Yahnthal, bei 
Braubach, Ems, Diez ꝛc. nicht jelten. -— Dagegen äuperft ſel— 
ten auf dem Wejterwald und im Dilithale. (C. Kod.) 
21) V. Leisleri Kuhl. Rauharmige Fledermaus. 
Bei Mainz vorfommend nad) Exemplaren des Mufeums 
dajelbit. 
b. mit verfchmälertem Tragus. 
22) V. Pipistrellus K. uw. Blas. Zwergfledermaus. 
Nicht felten bei Wiesbaden. — Kommt im ganzen Herzog- 
thum vielfah vor und iſt eine der häufigiten Fledermäuſe 
daſelbſt. (E. Koch.) 
23) V. Nathusii K.u. Blas. Rauhhäutige Fledermaus. 
In einem alten, eingedörrten, von Spedfäfern zerfreſſenen 
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Gremplar auf dem Speicher der Spitalfirche in Weglar ge- 
funden. Diefe Fledermaus jcheint im Yahnthal ganz vereinzelt 
vorzufommen. (C. Koch.) 
B. Vesperus. 
24) V. serotinus Daub. Spätfliegende Fledermaus. 
Liederbach im Amte Höchſt. — Kommt auch im Dillthal 
vor, aber vereinzelt. (C. Koch.) 


Genus 10. Vespertilio Z. 
A. Yangöhrige Arten. 


25) V. murinus Schreb. Gemeine Fledermaus. 
Gemein um Wiesbaden. 
26) V. Bechsteinii Leisl. Großöhrige Fledermans. 
Findet ſich im Dillthal und den umliegenden Wäldern jehr 
regelmäßig. (E. Koch.) — Aud bei Weilburg. 
2T) V. Nattereri Kahl. Gefranjete Fledermaus. 
Eine der jeltenen Arten, kommt bei Dillenburg und Her- 
born, ebenjo im Lahnthal bei Weplar und Weilburg regel- 
mäßig vor. (Ich hatte ſchon über 20 Exemplare diejer Fle— 
dermaus. C. od.) 
B. Kurzöhrige Arten. 


28) V. mystacinus Leis!. Bartfledermaus, 
Bei Dillenburg nit jelten. (C. Rod.) 
29) V. Daubentonii Zeis!. Wafjerfledermans. 
Wiesbaden, bis jetst nur in einem Exemplar vorgefommen, 
— Findet ſich im Yahnthal bei Ems, außerdem bei Dillenburg 
und Herborn hin und wieder. (E. Rod.) 
30) V. dasyeneme Boie. Teichfledermaus. 
An den Steinfammern von Erdbad bei Herborn gefunden; 
wahrſcheinlich auch in den Kalkhöhlen an der Lahn. (E. Koch.) 


Genus 11. Plecotus Geoffr. 


31) Pl. auritus L. Yangöhrige Fledermaus. 
Um Wiesbaden häufig vorfommend. — Bei Hohenftein 
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häufig. (Snell.) — Gehört im ganzen Gebiet zu den 
hänfigeren Fledermäufen. (C. Rod.) 


Genus 12. Synotus Keys. u. Blas. 


32) S. Barbastellus Daub. Breitöhrige Fledermaus. 


Bis jegt nur in einem Eremplar, weldes in den Gewächs— 
häufern des Curhauſes gefangen wurde, beobachtet. — Wird 
bei Bendorf am Rhein nicht felten in den Bergwerksſtollen ge- 
funden, fommt alfo ohne Zweifel auch in den Yöchern und 
Schludten der naſſauiſchen Aheinberge vor, wo auch Rhino- 
lophus ferum equinum vorzufommen pflegt. (Pr. Dar v. 
Wied) — Hit im Dillthale, wie im Yahnthale und deren 
Umgebung ziemlich verbreitet, am einzelnen Orten fogar 


häufig. (C. Rod.) 


Siebente Familie. Hufeifennafen. 
Genus 13. Rhinolophus Geoffr. 


35) Rh. ferrum equinum Daub. Große Hufeijennafe. 


Dei Dillenburg von Herren Carl Koch in 1 Eremplar beob- 
achtet. 


34) Rh. Hippocrepis Herm. Kleine Öufeijennafe. 


Ueberall häufig. 


V. Ordnung. Insectivora. 
Unterirdijhe Raubthiere. 
Achte. Familie. Maulwürfe. 
Genus 14. Talpa Z. 


35) T. europaea L. Maulwurf. 


Allenthalben vorfommend. Barictäten von gelb geflecter und 
jilbergrauer Farbe öfter beobad)tet. 
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Neunte Familie. Spigmänfe. 
Genus 15, Sorex /. 
A. Crossopus Wagl. 
36) S. fodiens Pall. Wafferjpigmaus, 

Häufig an den Bächen der Umgegend von Wiesbaden, 3.8. 
an dein Rambach unterhalb Sonnenberg, im Winter an dem 
warmen Salzbach. — Bei Hohenstein und Yangenbah, Amts 
Weilburg, häufig. Kämpft mit Fröſchen und verzehrt diejel- 
ben. (Snell.) 

37) S. vulgaris Z Waldjpigmaus. 

Bei Wiesbaden. 

38) S. pygmaeus Pall. Zwergſpitzmaus. 

Bon Herrn Regimentsarzt Mahr in der Nähe des Chauf- 
feehaujes bei Wiesbaden gejunden. — Im Cuy bei Dillen- 
burg einmal gefangen. (E. Koch.) 

B. Croeidura Wagl. 
39) S. leucodon Herm. Feldipigmaus, 
Im Mühlthal bei der Hammermühle einigemal vorgekommen. 
40) S. araneus Schreb. Huusjpigmaus. 

Gemein an Bächen und Zäunen. Im Winter in die Häu— 

jer kommend. 


Zehnte Familie. Igel. 
Genus 16. Erinaceus Z. 


41) E. europaeus ZL gel. 
Allgemein vorfommend. 


VI. Ordnung. Carnivora. 
Raubthiere. 
Elfte Familie. Digitigrada. 
Erjte Gruppe. Katzen. 
&enus 17. Felis Z. 
42) F. Catus L. Wilde Hase, 
In den Taunuswaldungen. Geſchoſſen bei der Platte, bei 
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Bredenheim, Fiſchbach. — Die wilde Kate war in allen 
unferen naſſauiſchen Jagden nicht gar felten, aud bei See- 
burg, Marfain und Dreifelden, wo wir alljährlicd einige er- 
legten. (Pr. Mar von Wied.) — Wird in den Dillen- 
burger Forjten in jedem Jahr mehrmals geichoiien, und hat 
diefed Thier eine fichere Zuflucht in den alten, verfallenen 
Pingen. (C. Koch.) 


Zweite Gruppe. Hunde. 
Genus 18. Canis Z. 


A. Wölfe. 
43) C. Lupus L. Woff. 


In umjerm Gebiete nicht mehr heimisch, kommt nur in 
falten Wintern über den zugefrornen Rhein zu uns, wojelbit 
er gewöhnlich feinen Beſuch mit dem Yeben bezahlt. Im Tau— 
nus, bei der Platte und bei Idſtein, find die beiden im Mu— 
jeum aufgejtellten Wölfe geichoffen, und der leßte, der vorge- 
fommten, bei Eſchbach im Amte Ufingen im Winter 18°0/,,. 
— Ein Wolf wurde auf der Wiediichen Jagd im Grenzauer 
Mehrsberg erlegt und noch vor ein paar Jahren ein jolcher 
bei Herſchbach. Dieſer fteht ausgejtopft in meiner Samm— 
fung. Er wog über 100 Pfund. (Pr. Dar v. Wied.) 

B. Füchſe. 
44) C. Vulpes L Fude. 

Ueberall in unferen Waldungen heimish. Das Mufeum 
beſitzt einige ſehr ſchöne weiß gefledte Varietäten aus dem 
Rheingau. — Ein jchöner weißer Fuchs wurde vom jegigen 
Fürften von Solms-Braunfels im Luckerberg bei Marfain 


erlegt. Seine vier Yänfe waren unten jchivarz, übrigens der 
Fuchs Shmugig weiß. (Pr. Mar v. Wied.) 
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Zwölfte Familie. Marder. 
Erfte Gruppe. Dachſe. 
Genus 19. Meles Briss. 
45) M. Taxus Schreb. Dads. 
Einzeln im ganzen Gebiete: Wiesbaden, Kloppenheim, Ig— 
jtadt, Dillenburg ꝛc. 


Zweite Gruppe. Marder. 
Genus 20. Mustela Z. 


46) M. Martes Briss. Baummarder. 
In den Waldungen des Taunus vereinzelt vorfommend. — 
Der Baummarder fommt in allen größeren Walddiftriften 
einzeln vor, wo man ihn gewöhnlich bei der Klapperjagd ſchießt, 
3. B. bei der Kohlhecke bei Maroth und Marienhaufen , bei 
Grenzhaufen u. a. a. DO. (Pr. Mar v. Wied.) — Kommt 
bei Dillenburg noch ziemlich oft im den Wäldern vor. 
(E. Koch.) 
47) M. Foina Briss. Steinmarder. 
Ueberall vorfommend. In Städten, Dörfern, Scheunen ꝛc. 


Genus 21. Foetorius Aeys. u. Blas. 
A. Iltiſſe. 
48) F. Putorius L. Iltis. 
Allgemein verbreitet. 
B. Wieſel. 
49) F. Erminea L. Hermelin. 
Im ganzen Gebiete verbreitet in Feldern, Steinhaufen ꝛc. 
50) F. vulgaris Briss. Kleines Wieſel. 
Gleich dem vorigen allenthalben vorkommend. 


Dritte Gruppe. Ottern. 
Genus 22. Lutra Ras. 


öl) L. vulgaris Erxl. Fiſchotter. 
An Flüſſen und Bächen vorfommend, doch merklich jeltner 
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werdend. Am Main: bei Hochheim, früher an dem Salzbad) 
bei Wiesbaden, auf der Königsklinger Aue Eltville gegenüber, 
wurde ein altes Weibchen im Februar 1854 geichoffen. 


Es ergeben ſich nach diefem Verzeichniſſe aus den verichtedenen 
Ordnungen 12 Kamilien, 22 Gattungen, 51 Arten. 

Nicht alle Arten find jtändige Bewohner unſeres Gebietes, 
3. B. das früher im wilden Zuſtande vorgefommene Wildſchwein 
(Sus Serofa Z.), welches jett, ganz verdrängt, nur noch im Thier— 
garten auf der Platte bei Wiesbaden gehegt wird. Durchgehend zu— 
weilen noch auf dem Wejterwald. 

Der Wolf (Canis Lupus Z.) fommt nur in jtrengen Win— 
tern bei zugefrorenem heine, der alsdann jeinen Webergang ver- 
mittelt,, bei uns vor. Die Hausratte (Mus Rattus Z.), welche 
jegt mur noch jehr vereinzelt mehr vorfommen dürfte, wurde durch 
die ſtärkere Wanderratte verdrängt. 

Als einer gewiſſen Dertlichkeit angehörend, dürfte der Hamſter 
(Cricetus frumentarius Fall.) zu erwähnen jein, welcher haupt— 
Nächlich die Rhein» und Main-Ebene bewohnt, dagegen dem Weiter: 
walde fehlt. 

Die übrigen 47 Arten find Bürger unjeres Gebietes und in 
größerer oder geringerer Jndtviduen-Anzahl dur das ganze Herzog- 
thum verbreitet. 


Nas. naftutw. Jahrb. S KVU u. KV. 2 
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U. Bögel. 


I. Ordnung. Rapaces. 
Raubvögel. 
Erfte Familie, Geier. 
Genus 1. Vultur Z. 


1) V. fulvus Briss. Brauner Geier. (J.) 


2) 


Am fogenannten Stoppelberge bei Dornholzhaujen zwiſchen 
Butzbach, Gießen und Wetlar wurde am 12. Juni 1803 auf 
damals noch naffanishem Boden (Amt „Hüttenberg“) ein ſchö— 
nes Eremplar lebendig eingefangen und nad Weilburg gefäng- 
lich abgeliefert. (Vergleiche Bekker-Borkhauſen-Lichthammer- 
Suſemihl's „Deutjche Ornithologie* 1805. Heft 10, Tafel l. 
nebjt Beichreibung.) (Sandberger's Verzeichnig.) 


Zweite Familie. Falten. 
Genus 2. Falco Z. 


A. Edelfalfen. 


F. subbuteo Z. Yerdenfalt. Baumfalf. (S. 3.) 

Bewohnt unjere Waldungen während des Sommers, ftreicdht 
von dort aus jehr häufig über die Stadt weg nad) den freien 
Fruchtfeldern gegen den Rhein hin. Sehr oft jah ich ihn neben 
dem Muſeumsgebäude mit einer Beute in dem Fängen vorüber 
fliegen, natürlich unter heftigem Geichreie der Schwalben, welche 


3) 


4) 


5) 
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häufig genug ihm eine Beute werden. Wiesbaden, Schwal- 
bad), DBleidenjtadt. — Ein Paar niftete mehrere Jahre 
lang bei Wörſtadt, Amts Ufingen, in einer weiten jent- 
rechten Höhle einer alten Buche; — ſonſt fteht der Horft 
immer frei. — Bei Hohenftein zeigt ſich der Vogel nicht 
anders, als nach beendigtem Brutgeihäft von Mitte Juli an 
bis in den September, aber dann jedes Jahr und fat immer 
paarweije. Einmal machten drei gemeinihaftlid Jagd auf 
die Schwalben (Hirundo urbica), vermuthlich junge Vögel. — 
Nach Prinz Mar zu Wied „niftet er zuweilen in Menge 
im Prengenberg bei Dierdorf“. (Verhandlungen des natur: 
hift. Vereins der preuß. Rheinlande 2c. Jahrgang X. (1853) 
Heft 1, S. 85. (Snell.) 
F. peregrinus Briss. Wanderfalk. (©. 3.) 

Beſucht unfer Gebiet während der Zugzeit. Ein prachtvolles 
alte8 9 wurde am 16. December 1353 an der Biebricher 
Chauſſee unweit Wiesbaden von Förfter Diefenhardt geichoffen 
und ein altes d' anfangs Dftober 1858 bei Erbenheim ; außer: 
dem bei Hochheim mehrmals vorgefommen. — Nah Mitthei- 
(ung des num verftorbenen Hru. Bibliothefars Siemang zu 
Schaumburg nijtete in den legten Jahren ein Paar auf dem 
Gabeljtein bei Cramberg. — Niftet in den Felien des Rhein— 
ufers einzeln paarweiie . (Pr. Mar von Wied) — 
Im Jahre 1840 joll im einem Feljen zwijchen Liebenicheid 
und Dreßelndorf an der Siegenijch-preußiichen Grenze ein Paar 
geniftet haben. Im Horſte befanden jic zwei Eier. Die 
Brut wurde aber zerftört. (Hatzfeld.) 
F. Aesalon Gm. Z. Merlin. Zwergfalt. (3.) 

Gleichfalls nur zur Strichzeit vorfommend, öfter geichofjen 
auf den Krähenhütten bei Wiesbaden, Kloppenheim und Erben- 
heim. 3. 

B. Rothfalfen. 

F. vespertinus Z. Rothfußfalfe (%.) 
F, rufipes Besecke. 

Bis jegt nur in zwei Exemplaren in unſerem Gebiete vor- 


DL} 
- 


6) 


8) 
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gefommen, wovon das eine von Herin Dr. Er&ve bei Wehen 
geichoffen, das andere Eremplar, ein prachtvolles altes d', 1854 
bei Mainz erlegt wurde und fich im dortigen Muſeum aufge: 
jtellt befindet. 
F. Tinnuneulus Z. Thurmfalf. (S. 3.) 

Allgemein verbreitet: Wiesbaden, Bleidenjtadt, —— ꝛc. 
— Niſtet bei Dillenburg und Herborn ſtets in alten 
Neſtern anderer Vögel auf Tannen — mitunter faum 20° 
Fuß Hoch, jehr jelten in Gemäuer. (C. Kod.) — Hatte 
einigemal auf hohen Buchen von VBorhölzern des Weſter— 
waldes jeinen Horft errichtet, was wohl als jeltene Aus— 
nahme erjcheinen möchte. (Hatzfeld.) 


Genus 3. Pandion Sarigny. 


P. Haliaötos L. Fiidadler. (2.) 

Bei Hochheim in der Nähe des Mains mehrmals geichoj- 
jen. Desgleihen im Herbite 1859 am Rhein bei Eltville von 
Herrn Secretär Weſterburg. — Yu mehreren Eremplaren 
auf der Dill bei Herborn und Dillenburg erlegt. (Hapfeld.) 


Genus 4 Circaötos Fieill. 


C. gallieus J. F. @mel. Schlangenadler. (S. 3.) 
Aquila brachydactyla Meyer et Wolf. 

Beſucht micht selten unjer Gebiet. 1833 nijtete in 
der Nähe des Chauffeehaufes ein Paar diejes Adlers, wovon 
das JS beim Horjte, im welchem ſich Gier und eine große 
Ningelnatter (Tropidonotus Natrix Z.) befanden geſchoſſen 
wurde. Dasielbe ift im Muſeum aufgeftellt. Außerdem wurden 
am 18. Juli 1846 und 31.Augujt 1353 zwei Exemplare dieles 
Adlers bei Erbenheim von Förſter Kauft zu Kloppenheim ge- 
ſchoſſen. Kerner niftete 1859 im Wisperthal ein Paar, wo— 
von das 9 am 4. Juni beim Horfte geichoffen wurde. Das— 
jelbe befittt Herr Profurator Borgmann in feiner Sammlung, 
Bei Hochheim wurde ein S im Auguft desjelben Jahres von 
Förſter Diefenhard erlegt. — Niſtet alljährlich bei 
uns in den großen Waldungen der Rheingebirge, wir haben 


9) 


21 
aber immer nur ein Ei oder ein Junges in dem Horfte ge— 
funden, welches auch aus Steiermark in Oeſtreich bejtätigt 
wurde. (Pr. Mar v. Wied.) 


Genus 5. Pernis Cur. 
P. apivorus L. Wespenbuſſard. (©. 3.) 

In der Nähe des Chauffeehaufes nijtete vor mehreren Jah— 
ven ein Paar Mespenbufjarde, welche beide von Ganz 
liften Becher vom Horjte, der die faum ausgefrochenen Jungen 
enthielt, geichoffen wurden und fi in der Mujeums-Samme 
lung aufgeftellt befinden. — Außerdem nicht wieder in der 
Umgegend Wiesbadens niſtend beobachtet, aber mehrmals ge- 
ichoffen, jo im Auguft 1862 bei Eltville und Anfangs Mai 
1562 bei Runkel von Hrn. Oberförjter v. Schott. — In 
einem bei Selters von Herrn Amtmann v. Reihenau ge 
ihofienen,, in der Mufeums-Sammlung aufgeftelltem Weib- 
hen fand ſich ein volljtändig entwickeltes, aber noch nicht 
ausgefärbtes Ei vor, — Niſtet faſt alljährlidy vereinzelt auf 
dem Wefterwald , wo id im Sommer ſchon 3—4 Erem- 
plare erhielt, und den aus grünen, belaubten Buchenzweigen 
errichteten Horft jelbjt gejehen habe. (Hatzfeld.) 

®enus6. Buteo Bechst. 


10) B. vulgaris Bechst. Mäuſebuſſard. (St.) 


Der gemeinfte Raubvogel unferer Gegend, den man fehr 
oft über den Waldungen des Taunus in Gefellichaft von 8—10 
Exemplaren feine ſchönen freisförmigen Schwenktungen machen 
jehen kann. — Einen Vogel dieſer Art erhielt id noch im Flau— 
menkleide aus dem Neſte und zog ihn auf. Derjelbe ward fo 
zahm, daR, nachdem er jchon völlig ausgewachſen war, ich ihn frei 
im Hofe fliegen laffen Fonnte, er auf den Auf herzuflog und 
einen Vogel oder ein Stüd Fleifh aus der Hand nahm. — 
Die von Naumann aufgejtellten Barietäten fommen nicht 
jelten bei uns vor, als Eremplare von fat Ichwarzem, brau— 
nem und weißem Gefieder. Diejelben find im Muſeum auf: 
geſtellt. 
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11) B. Lagopjus Brünich. Rauhfüßiger Bufjard. (W. 3.) 
Zur Zugzeit im Herbit und Frühjahr auf den Krähenhüt- 

ten häufig, im gelinden Wintern hier überwinternd. — 
Nah A. v. Homeyer joll derfelbe bisweilen im Taunus brüten. 
(Zournal f. Ornithofogie, 1859, Heft 1, pag.52.) (Snell.) 


Genus 7. Aquila Briss. 


12) A. Chrysaötos L. Steinadler. (%.) 

Im Juni 1849 im Walde bei der Platte, „Diſtrikt Eichel: 
berg“, von Förſter Ernſt geſchoſſen, noch lebend nach dem 
Mujeum gebracht, woſelbſt er nun als Zierde der Sammlung 
aufgeftellt if. — Im November habe ich ihn zweimal 
auf dem Wefterwalde gejehen und mad einem Exemplar 
geihoffen. (Hapfeld.) 

Genus 8. Haliaötos Sarigny. 
13) H. Albieilla Briss. Seeadler. (%.) 

Im Anbau bei Scierftein a. Rh. von Herrn Oberförfter 
Holz zu Biebrich geſchoſſen. Ein anderes Eremplar wurde im 
Februar 1845 bei Wefterburg erlegt. Beide, für unfere Gegend 
feltene Säfte, find im Muſeum aufgeftelt. — Ein drittes 
Eremplar wurde in den letten Jahren auf der Fafanenau bei 
Biebrich erlegt. — Ein Eremplar von Weilmünjter befitt 
Herr Dearkicheider Dannenberg zu Dillenburg. (E. Koch.) 

Genus 9. Milvus Briss. 


14) M.regalis Briss. Gabelweihe. Rother Milan. (S.3.) 
Falco Milvus Z. 

Im Sommer ein bei uns nicht jeltener Vogel, den man 
faft täglih im Mühlthat bis zum Rhein hin niedrig über die 
Felder Hinftreihen, Nahrung fjuchend, ſehen kann. — 
Kommt überall bei uns vor, ift auch bekanntlich einer der 
erften Ankömmlinge in der Mitte des Monats März. (Pr. 
Max v. Wied.) 

15) M. niger Briss. Schwarzer Milan. (3.) 
Falco ater @mel. L. 
Ob dieſer, bis jett nur im hohen Sommer (von Ende Juli 
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bis Mitte Auguft) vorfommende Raubvogel hier niftet , ver» 
mag ic; nicht anzugeben. Förfter Fau ft zu Kloppenheim be- 
obachtete ihn in jeinem Reviere am Aas häufig, ja er ſchoß 
einmal mit einem Schuß mehrere Eremplare. Die bis jett er- 
haltenen Bögel waren meiftens alte 9, nur einmal befam 
ich ein junges noch nicht ausgefärbtes d. Hiernach ſcheint 
derjelbe das Rheinthal nur auf furze Zeit, aus dem ſüdlichen 
Europa kommend, zu befuchen. 


Genus 10, Astur Cur. 
16) A. palumbarius Z. Hühner-Habidt. (St.) 

Kommt als Standvogel nicht felten bei uns vor, doch wer- 
den auf der Krähenhütte mehr junge Vögel (Falco gallinarius Z.) 
als ausgefärbte Eremplare und unter diefen das jchöne große 
9 am jeltenften erlegt. — Der Herzoglide Falconier 
Beyn zu Hachenburg nahm alljährlich ſolche Vögel (Habichte, 
Astur palumbarius) aus, 30g fie auf und richtete fie ab, 
Dan baizte aladanı Rebhühner mit ihnen. (Pr. Mar v. 
Wied.) 

IT) A. Nisus Z. Sperber. Finten-Habidt (St.) 

Gleich dem vorgehenden bewohnt er das ganze Jahr unfer 
Gebiet, verfolgt oftmals im Winter feine Beute bis in die 
Sceunen und Häufer, ja fogar find vor dem Fenfter in Kä— 
figen hängende Vögel vor ihm nicht fiher. So ergriff Herr 
Badewirth Roſſel diejen Kleinen, muthigen Räuber vor jeinem 
Fenfter in den Drähten eines Finkenkäfigs. — Vertheis 
digt jeine ungen jelbjt gegen Menjchen. Ein Weibchen, 
welches dieß gegen mich that, wurde von mir im Horfte mit 
den Händen ergriffen. (Suell.) 


Genus 11. Circus Briss. 
18) C. cyaneus L. Kornweihe (S. 3.) 
Das Mujeum befigt mehrere ſchön ausgefärbte Exemplare, 
die bei Kloppenheim und Wiesbaden geichoffen wurden. — 
Brütet öfters im den Dillenburg’schen Haubergen. (Snell.) 
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19) C. pallidus Sykes. Steppenweihe (3.) 

Gleich voriger, aber öfter zu Kloppenheim, Wehen und 
Wiesbaden geichofjen. 

20) C. cineraceus Montagu. Wiejenweihe (S. 3.) 

Einigemal auf der Krähenhütte bei Kloppenheim geichofien. 
— Niſtet im Rohre am jogenannten „Altrhein“ bei Oppenheim. 
(Nicolaus) — Am 11. Oftober 1862 wurden 2 junge Vögel 
bei Hohenjtein von mir beobachtet. Snell.) — Die Wieſenweihe 
habe ich auf einem, mit Sumpf und vielem Schilf umgebenen 
Teiche im Amte Rennerod (Krombacher Weiher) im Sommer 
zu Anfang der 40er Jahre, wo fie wahrfcheinlich niftete, ſelbſt 
erlegt und in zwei Schönen Eremplaren meiner Sammlung ein- 
verleibt. (Hatzfeld.) 

21) C. aeruginosus L. Sumpfweihe (©. 3.) 

Falco rufus Z. 

Dieje hier am jeltenften vorfommende Weihe wurde einmal 
bei Schierjtein in der Nähe des Rheins, bei Wehen und ein 
junges JS bei Wallau geſchoſſen. — Brütet gleid) der vorigen 
bei Oppenheim. (Nicolaus. ) 

Dritte Familie. Eulen. 
Genus 12, Strix Z. 
22) St. flammea L. Scleiereule Perleule (St.) 

Nicht jelten in unſerm Gebiete. Bewohnt alte Gebäude, 
Kirchen und Auinen. Wiesbaden, Sonnenberg ꝛc. 


Genus 13. Ulula Car. 
23) U. Aluco L Kautz. Wald-Kautz. (St.) 

Gemein in unjeren Wäldern, im Winter öfters in Scheuern 
und alten Gebäuden nach Mäuſen juchend. Wiesbaden, Blei- 
denjtadt, Erbenheim ꝛc. | 

Genus 14. Aegolius Aays u. Blas.. 
24) Aeg. Otus L Waldohreule (St.) 

Gin nicht ſeltner Bewohner unierer Wälder. Naurod, 

DBleidenftadt, Wiesbaden. - 





25) Aeg. brachvotus Forster. Sumpfohreule (3.) 
Kommt zur Strichzeit oft vor, wo fie anf Jagden häufig 
auf freiem Felde geichofjen wird. Naurod, Rambad), Klop— 
penheim, Sonnenberg. — Auch auf dem Wejterwald ſehr 
häufig. (Hatzfeld.) 
Genus 15. Nyetale Brehm. 
26) N. Tengmalmi J. Fr. Gm. Ranhfüßiger Kautz. (3.) 
Strix dasypus Bechst, 
Bei Mainz vorgefommen. (Nicolaus.) 


Genus 16. Surnia Dumm. 
27) S.nvetua Retz. Käugden Stein-Käuntzchen (St.) 
Strix passerina Bechst. 
Ziemlich allgemein verbreitet, bewohnt alte, hohle, in Fel— 
dern jtchende Bäume ꝛc. Wiesbaden, Bleidenftadt, Kloppenheim. 
— ‚liegt des Nachts gerne nad dem Lichte, fommt dadurd) 
häufig auf Nranfenhäufer, ericheint alsdann durch feinen allbe- 
fannten Auf ängſtlichen Yeuten als Todesbote. 
28) S. funerea Lath. Sperbereule. (3.) 
Strix Nisoria Meyer und Wolf. 
Bei Diainz beobachtet. (Nicolaus. ) 


Genus 17. Bubo Cur. 

29) B. maximus Ranz Uhn. Schuhen (St) 
Bewohnt vereinzelt als Standvogel die gebirgigen Wälder 
des Yahnthals, 3. B. bei Ems, Dauſenau, Naſſau, Yauren- 
burg x. Die Mufeums- Sammlung befigt ein Paar, welches 
vor Jahren von dem nun verftorbenen Herrn Oberförfter 
Heimach vom Chauffeehaus bei Born im Amte Y.-Schwalbad) 
geichojfen wurde. — Ein prachtvolles altes JS ſchoß am 
28, März 1352 bei Niedergladbad am oberen Eingang 
in das MWisperthal Herr Forſtcandidat Fiſcher. — 
Brütete feit vielen Jahren bei Hohenjtein in den Aarfel 
jen. Im Jahre 1861 wurde das Weibchen, welches auf 2 
Heinen ungen aß, mit der Hand (im Schlafe?) ergriffen. 
Seitdem ift der Vogel aus der Gegend verichwunden. Brütet 
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ferner im Wisperthal und bei Daisbah, nach Unzicder aud 
an der Loreley und bei Yahnjtein. Ein Eimvohner Hohen» 
fteins hatte einen jung aufgezogenen Uhu jo zahm gemadıt, 
daß er Nachts im Freien jagte und Morgens regelmäßig zu- 
rüdfehrte. (Snell.) — Kommt als Stridvogel ſchon 
mehrere Jahre im März in hiefiger Gegend (Wörsdorf) vor, 
wo man ihn Abends bis gegen April rufen hört. Im vorigen 
Frühjahr wurde in hiefiger Gemarkung auf dem Schnepfen- 
ftrih eim ſehr jchönes, altes Weibchen erlegt, das ich aus— 
gebalgt habe. Mehrfach vorfommend bei Naffau, Ems, 
Eppjtein. (Hagfeld.) — Bei Burg und Udersdorf (Amts 
Herborn) jchon auf dem Horfte geichoffen. (E. Kod.) 


Genus 18, Ephialtes Kegs. uw. Blas. 


30) E. Scops L. Zmwergohreufe. (3.) 
Bei Mainz vorgefommen. (Nicolaus) — Im Amte 
Herborn jchon mehrmals beobadıtet , joll außerdem in den 
Felſen des Rheinthals hin und wieder nijten. (C. Kod.) 


Il. Ordnung. Scansores. 
Klettervögel. 
Vierte Familie. Segler. 
Genus 19. Cypselus /Ylig. 
31) C. Apus Z. Mauerſchwalbe. (©. 3.) 

Cypselus murarius 7emm. 

Altenthalben häufig, niftet gejellichaftlih in Kirchthürmen, 
Ruinen, unter Dadfirften von Gebäuden, jo neben dem zoo— 
logifchen Yaboratorium gewöhnlich 6—7T Paare, die hier die 
dajelbit niftenden Sperlinge aus ihren Neftern vertreiben, um 
Befit davon zu nehmen. — Ih habe ſchon mehrere 
Fahre beobachtet, daß jich die Mauerfchwalbe 2--3 Stunden 
weit von dem Brutort entfernt und täglich in einer Rich— 
tung und fat zu derfelben Stunde ihren Strich einhält, das 


bei auf Wieien und Biehweiden fo niedrig fliegt, daß fie 
faft die Erde berührt. (Hagfeld.) — Niftet im Zaunus, 
auch häufig in hohlen Bäumen. (Suell.) 


Fünfte Familie. Machtſchwalben. 
Genus 20. Caprimulgus Z. 
32) C. europaeus ZZ Nadtihwalbe (©. 3.) 
Einzeln verbreitet. ‚liegt Abends, Nahrung fuchend, auf 
Waldmegen und lichten Walditellen umher, jo beim Chanffee- 
haus, der Walkmühle, Platte ꝛc. Kier, fowie junge Vögel habe 
ic) einigemal erhalten. — Im der Strüth be Dil- 
lenburg jehr häufig , legt jeine Gier auf den Boden unter 
Fichten. (C. Kod.) 
Sechſte Familie. Küuckncke. 
Genus 21. Cuculus Z, 
33) C. canorus Z. Kuckuck. (©. 3.) 
Wenn auch wicht gerade häufig, jo doch aber im ganzen 
Gebiete verbreitet. Wiesbaden, Blatte ꝛc. 


Siebente Familie, Spechte. 
Genus 22. Junx Z, 
34) J. Torquilla Z. Wendehals. (S. 3.) 
In der Nähe von Städten und Dörfern gemein. 
Genus 23. Picus Z. 
A. Gecinus Boie. 
35) P. viridis Z. Grünfpedt. (St.) 
Ueberall in unferen Wäldern, doch nicht jo häufig wie 
folgender. 
36) P. canus @mel. Grauipedt. (St.) 
Allenthalben in unferen Wäldern gemein. 
B. Dryocopus Boie. 
37) P. Martius L. Schwarzipedt. (%.) 
Nur einmal während des Winters vorgefommen und von 
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Ganzliften Becher bei Wiesbaden geichoffen. Im Hinterlands- 
wald bei Sclangenbad von Oberforſtrath Dern beob: 
achtet. — In der unteren Yahngegend, 3. B. bei Dienethal 
und Naffau. (Director Thoma.) — In der Eberhardt bei 
Dillenburg beobadjtet im Winter 1855. (EC. Kod.) 
38) P. major L. Großer Buntjpedt. (St.) 
Nächſt dem Granfpecht der gemeinjte Spedt unjeres Ge- 
bietes. 
39) P. medius L. Mittlerer Buntſpecht. (St.) 
In den Eichenwäldern des ganzen Gebietes, doch mehr ver— 
einzelt. Kommt im Winter in die Felder u. Baumgärten. 
40) P. minor Z. Kleine Buntſpecht. Grasſpecht. (St.) 
Von den hier vorkommenden Spechten die ſeltenſte Art. 
Neroberg, Platte, Bleidenſtadt ꝛc. — Bei Langenbach, 
Amts Weilburg, Nauheim, Laufenſelden, Hohenſtein beobach— 
tet. (Smell.) — Kommt in der Gegend von Wörsdorf 
vereinzelt vor, dagegen auf dem Wojterwalde gar nicht. (Hatz— 
feld.) 


Achte Familie. Eisvögel. 
Genus 24. Alcedo Z, 


41) A. Ispida L. Eisvogel. (St.) 
Am Rhein und Main, jowie an den Bächen der Umgegend 


von Wiesbaden, an der War bei Bleidenjtadt. — Auf 
allen mittleren und größeren Bächen des Herzogthums, ſowie 
der Dill und vVahn vorfommend. (Dagfeld.) — Im 


Dillthale häufig, niftet in Yehmwänden, oft in 3° tiefen, ho— 
rizontal gehenden Yöchern. (CE. Koch.) 


Genus 25. Coracias /. 


42) C. Garrula L. DBlaurade Mandelfrähe (%.) 
Ein Schönes Eremplar diejes, für die hiefige Gegend äußerſt 
ieltenen Vogels wurde am 25. Auguft 1853 auf einer Rhein- 
aue bei Erbach geihofien und befindet fich in der Sammlung 
des Herrn Rentmeifter Schneider zu Bregenheim bei Kreuznad). 
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Neunte Familie. Wiedehopfe. 
Genus 26. Upupa Z. 
43) U. Epops L. Wiedehopf. (©. 3.) 

Kommt nur vereinzelt vor, beim Klofter Clarenthal, Blei: 
denitadt, Wiesbaden. x. — Kommt wohl überall einzeln 
vor, bejonders in lichten Waldungen alter Eichen, wo Vich- 
trifft ift. (Pr. Mar v. Wied) — Brütet in hohlen Wei- 
den bei Nauheim, Amts Yimburg, nad) Unzider bei Hof Hen- 
riettenthal, Scierjtein und Gießen; ſonſt nur von mir auf 
dem Zuge einzeln beobadtet. (Snell.) — Ber Dillenburg 
und Herborn nicht felten. (C. Koch.) 


I. Orduumg. Oscines. 
Singvögel. 
Zehnte Familie. Lerchen. 


Genus 27, Alauda Z. 
44) A. cristata L. Haubenlerde (St.) 

In der Umgegend von Wiesbaden das ganze Jahr, 
während des Winters in den Straßen der Stadt. — 
Brütet fett Yangem und häufig bei Yimburg, Staffel, 
Diez; auch bei Kemel. (Snell.) — Kommt auf dem 
Wefterwalde faft gar nicht vor, ziemlich häufig in der Gegend 
von Wörsdorf und im Yahnthal. (Hatzfeld.) 

45) A. arvensis Z. Seldlerde (S. 3.) 

In den Feldern des ganzen Gebietes gemein, — 
Findet fich im mermeßlicher Menge auf dent Werterwalde 
allenthalben vor, jo daß man in der Morgenfrühe Hımderte 
zugleich in einem Felde ichlagen hört und zu Tauſenden im 
Herbite wahrnimmt. Sie ift dorten im Frühjahr nebjt dem 
gehäupten Kiebig der zuerit anfommende Zugvogel. (Hatzfeld.) 

46) A. arborea Z. Heidelerche. Baumlerde (S. 3.) 

In baumreichen Gegenden gemein, — Auf dem Weiter: 

walde nicht ſelten. (Hatzfeld.) 
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Elfte Familie. Finken. 
Erfte Gruppe. Ammern. 


Genus 28. Plectrophanes Meyer. 
47) Pl. nivalis L. Schneeammer. (W. 3.) 

Während des Winters bei Mainz öfter vorgefommen. 
(Nicolaus) — Kam im zwei ftrengen Wintern an der 
Dil in großen Scaaren vor. (Hapfeld.) 

®enus 29. Emberiza Z/. 


48) E. Hortulana L. Ortolan. (©. 3.) 

In der Umgegend von Mainz vorfommend. (Nicolaus.) 
— Im Amte Ypftein von Unzicker beobachtet. (Yahr- 
bücher d. Vereins f. Naturf. Heft I. S. 110.) 

49) E. Citrinella L. Goldammer. (&t.) 

Allenthalben gemein. 

50) E. Miliaria 2. Grauammer. (©. 3.) 

Im ganzen Gebiete, dach nicht häufig. Wiesbaden, Blei— 
denftadt, Erbenheim, Hochheim ꝛc. — Brütet nicht in unie- 
ven Gebirgsgegenden, jondern nur in den Ebenen, 5. B. bei 
Okriftel. (Snell.) 

51) E. Cia L. Zippammer. (S. 3.) 

Dei Mainz öfter geſchoſſen. (Micolaus.) — Kommt 
überall an den Aheinufern einzeln paarweife vor. (Pr. Mar 
v. Wied.) 

52) E.Schoeniclus Z. Rohrammer. Rohrſpatz. (S. 3.) 

In den Rohrgebüſchen des Rheins und Mains gemein. 
— Nijtet zahlreich in den jchilfigen Zeichen des Weſterwal— 
des und an der Dill. (Hatzfeld.) 

Zweite Öruppe. Finken. 
Genus 30. Passer ?all. Ras. 
93) P. montanus Z. Feldipag. Ringelſpatz. (St.) 

Ueberall verbreitet. Kommt im Winter in Städte ımd 
Dörfer. Niſtet gejellichaftlich in Yochern einer hohen Yehm- 
wand im Erbenheimer Thal. 
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54) P. domesticus L. Hausſperling. (St.) 

Ueberall in der Nähe menſchlicher Wohnungen gemein. Eine 
ſchwarze, ſowie fahlgelbe Varietät dieſes Vogels iſt bei Wies— 
baden jchon einigemal vorgekommen. 

Genus 31. Pyrrhula Zrisson. 
A. Pyrrhula autt. 
55) P. Rubicilla Pall. Blutfinf. (St.) 

P. vulgaris L. 

In miedrigen Waldgebüfchen allgemein vorfommend, während 
des Winters in den Gärten. 

B. Dryospiza Keys. u. Blas. 
56) P. Serinus L. ®irlik. (S. 3.) 

Wird auf feiner Herbitwanderung zuweilen, jedoch immer 
felten von den Vogelſtellern hiefiger Gegend, wo er nidht 
brütet, gefangen, jo einigemal bei Igſtadt. — In den An— 
lagen und Alleen der Umgebung von Mainz in den legteren 
Jahren häufig, wojelbit er auch niftet. (Nicolaug.) 

Genus 32, Fringilla 2. 


A. Acanthis Keys. w Blas. 
57) Fr. Spinus Z. Zeiſig. Erlenzeifig. (Str.) 
Allgemein verbreitet. Während des Winters _gefellichaft- 
lich herumziehen. — Brütet äußert jelten im unferem 
Yande, jo 3.8. einmal in hohen Nadelbäumen zwiichen Yangen- 
ihwaulbad) und Wambach. (Suell.) 
58) Fr. Carduelis L. Stieglig. Dijtelfinf. (Str.) 
Allenthalben vorfommend, im Herbjt und Winter gejellichaft- 
ih, bis Schnee einfällt, herumſtreichend, dann jüdlicher 
ziehend. 
- 59) Fr. Linaria L. Birfenzeilig. Meerzeifig. (W. 3.) 
Beſucht nur aus dem nördlichen Europa fommend im Win- 
ter unſer Gebiet, jtreicht dam in Gejellihaften von 30—40 
Stüd umher. Vor mehreren Jahren beobachtete ich eine jolche 
Gejellichaft öfter auf einem Baume beim Judenkirchhof, be- 
ſteckte den Baum mit Yeimgerten und fing jo 20 Stüd auf 
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einmal. In einem jpäteren Winter jah ich ein einzelnes 
Sremplar im botanischen Gärtchen herumftreihen. — Bei 
Yangenbad, A. Weilburg, öfters von mir in Gejellfchaft mit 
Fringilla Spinus beobachtet. (Snell.) 


B. Fringilla autt. 
a. Yluthänfllinge. Linota Bonap. 
60) Fr. cannabina L. Bluthänfling Grane Stod- 
finf. (Str.) 
Allgemein verbreitet. 
61) Fr. flavirostris Z. Berghänfling (W. 3.) 

Fr, montium Ginel. 

Wird zuweilen während des Winters von VBogeljtellern im 
Kiefermwalde zu Mombach gefangen. Nach Beobachtung des 
Ch Unzider im IV. Hefte d. Jahrbücher d. V. f. 
Naturkunde. S. 2406. 

b. Grünhänflinge. Chlorospiza Bonap, 
62) Fr.Citrinella L. Zitronenfinf. Zitronenzeifig. (3.) 

Ebenfalls wie voriger zu Mombach gefangen umd hier zu 
Markte gebracht im Winter 1855/,,. 

63) Fr. Ghloris Z. Grünhänfling Gelbe Stod- 
finf. (Str.) 

Ueberall häufig vorfommend. 

ec. Steinipag. Pyrgita Aeys. u. Blas. 
64) Fr. Petronia L Steinipag. (Str.) 

Bon dieſem, micht häufig vorkommenden Vogel erhielt ich 
ein Paar, das bei Eltville geichoffen wurde; in den legten 
Jahren auch bei Sonnenberg niftend beobachtet. Im Winter bei 
jtarfem Schnee in die Städte fommend, ſ. b. Mainz und da— 
jelbjt Häufig gefangen. — Brütet auf Yahned (nah Un- 
zicker, in Briefen). (Snell.) ß 

d. Finfen. Fringilla s. str. 
65) Fr. Coelebs L. Budfinf. (St. Str.) 

Allenthalben gemein. Die Mufeumsjammlung befitt eine 
merkwürdige Mißbildung diejes Vogels, der hier vorgefommen, 
mit cinem am After herabhängenden verfümmertem Iten Fuße. 
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66) Fr. Montifringilla L. Bergfint. Tannen: 
finf. (W. 3.) 

Kommt nur in falten Wintern aus dem nördlichen Eu— 
ropa in unfer Gebiet, um daſelbſt zu überwintern. — 
Jedes Jahr in Menge in den Taunusgebirgen, bejonders 
wo es viele Bucedern gibt. — Kommt bei Hohenftein regel- 
mäßig zwifchen dem 1. und 10. Dftober an. (Snell.) — 
Kommt faft in jedem Winter mit dem November in gro- 
Ben Zügen auf dem Wejterwalde vor, woſelbſt er ſich vor- 
nehmlich von den Bucheckern nährt uud erjt im April nad 
dem Norden zurüdfehrt. (Hatzfeld.) 


e, Schneefint. Orites Keys. u. Blas. 
67) Fr. nivalis Briss. Schueefinf. (W. 3.) 
In ftrengen Wintern bei Mainz öfter gefangen. (Ni- 
colaus.) — Bei Wiesbaden. (Director Thomä.) 
Genus 33, Coccotraustes Briss. Pall. 
68) C. vulgaris Pall. Kirſch-Kernbeißer. (Str.) 
In den baumreichen Feldern der Umgebung Wiesbaden 
ziemlich allgemein verbreitet. — Kommt in den Buchenwaldungen 
überall vor, fliegt im Sommer auf die Kirichbäume, wo man 
fie leicht schießen fann. (Pr. Mar v. Wied.) — Brü- 
tet überall in den Taunuswäldern, doch nirgends Häufig, 
und zwar faft immer auf Hainbuchen (Carpinus Betulus), 
deren dürre Reischen ein ftändiges Baumaterial für das 
Neſt bilden. — Wurde von mir zweimal in der Vogelſchneiße 
mit Vogelbeeren gefangen. (Snell.) — In der Gegend- 
von Dillenburg nicht jelten, jchadet viel in Objtgärten, nament- 
lih an den Kirſchen. (GE. Koch.) 
Genus 34. Loxia /. 
69) L. pytiopsittacus DBechst. Kiefernfreuz- 
ihnabel. (W. 3.) 
Diejer für unjere Gegend jehr jeltene Kreuzichnabel wurde 


im Winter 1349 von W. Schlichter bei Rambach geſchoſſen. 
Rail. naturw. Jabrb. 9. XVII. u. XVIII. 3 
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70) L. Curvirostra. L. Fichtenkreuzſchnabel. (W. 3.) 
Kommt zuweilen, während des Winters, in Kleinen Geſell— 
ſchaften im unſere Fichtenwälder, im Winter 1850 beob- 
achtete ich fie in den Fichten beim Meroberg; in den Fich- 
ten bei Sonnenberg wurden 4 Exemplare geſchoſſen. — 
Mehrmals in den Nadelholzwäldern bei Dillenburg gefun- 
den, wojelbjt aud einmal im Januar ein Neft mit Jungen 
entdedt wurde. Gatzfeld.) 


Zwölfte Familie. Deber. 
Erjte Gruppe. Meifen. 
Genus 35. Calamophilus Zeach. 


71) C. barbatus Briss. Bartmeiſe. (3.) 
In den Nohrgebüfchen an den Ufern des Rheins bei Mainz 
einigemal geſchoſſen. (Nicolaus.) 


Genus 36. Parus Z. 
A. Meecistura Leach. 


72) P. caudatus L. Schwanzmeije (St.) 
Gemein in unferem Gebiete, jtreiht im Winter truppen- 
weife umher. 
B. Parus auft. 


73) P. coeruleus Z! Blaumeijfe (St.) 
Allgemein verbreitet. i 
74) P. major L. Kohlmeiſe. (St.) 
Allenthalden vorfommend. 
75) P. ater L. Zannenmeije (St.) 
In den Fichtenwäldern unferes Gebietes ziemlich verbreitet: 
Neroberg bei Wiesbaden, Sonnenberg zc. 
76) P. palustris L Sumpfmeije (St.) 
Allgemein verbreitet. 
77) P. eristatus Z. Haubenmeife (St.) 
Bewohnt vereinzelt uniere Schwarzwälder. Streit im 
Winter im Gefellichaft der Tannenmeiſe, Baumläufer und 
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Goldhähnchen als Führer folcher Züge von etwa 12—18% 
Stüd in unjeren Tannenwäldern umher. Neroberg, Sonnen 
berg ꝛc. — Kommt im höheren rauheren Gegenden aud) 
in den Buchenwaldungen vor. (Pr. Mar v. Wied.) — 
Niftet bei Dillenburg regelmäßig in feinen Baumhöh— 
(en. (C. Koch.) 


Genus 37. Sitta Z. 


75) S. europaea L. Spedtmeije Kleiber. (St.) 
Einzeln allenthalben in unjeren Wäldern verbreitet. 


Zweite Gruppe. Seidenihwänze. 
Genus 38. Bombyecilla Ariss. 


19) B. Garrula Z Seidenſchwanz.  (W. 3.) 
Diefer herrliche Vogel fommt mir im Winter auf jeinem 
Zuge im unſerem Gebiete vor, 3. Theil hier überwinternd, 
wird aladann öfter geichofien, Sonnenberg, Wiesbaden ꝛc. 
1544 hielt ſich ein Kleiner Trupp während des ganzen Win: 
ters bis Ende März in den Curhausanlagen auf. 


Dritte Gruppe. Raben. 


Genus 39, Garrulus Ariss. 


80) G. glandarius Z. Holzheher. Marfolf. (St.) 
In unjeren Wäldern gemein. 


Genus 40. Nuecifraga Briss. 


81) N. Caryocatactes L. Tannenheher. (W. 3.) 

Kommt in manden Jahren jchaarenweife in unfere Ge— 
gend, wo alsdann, da jie gar nicht icheu find, viele geſchoſſen 
und gefangen werden. Wiesbaden, Bleidenftadt, Weilburg. — 
Ich habe jeit 30 Jahren die Beobadhtung gemacht, daß 
diefer Vogel in dieſem Zeitraume fünfmal in unſere Gegend 
fam. In 5—6 Jahren fommt er nicht, dagegen zahlreich in 
einem der nächftfolgerden Jahre, bejonders wenn es viele 
Hajelnüffe gibt, alsdann aber überall im Dftober zu finden. 
(Hasfeld.) 


ze 
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Genus 41. Pica Briss. 
82) P. caudata Z. Elſter. Azel. (St.) 


Corvus Pica Z, 
Im ganzen Gebiete gemein, auch die weiße Abart ift bei 


Biebrich vorgefommen und in der Mujeumsjammlung auf: 
geſtellt. | 
Genus 42. Corvus Z. 


a. Dohlen. 
83) C. Monedula L. Dohle (St.) 

Häufig auf Kirchthürmen, in Städten, 3. B. auf dem 
Dom zu Mainz. Wird aud öfter unter den Rabenkrähen 
im Winter auf der Krähenhitte gefchoffen. Wiesbaden, Er- 
benheim ꝛc. Während des letten Winters und Frühjahrs 
1862/;3 bejuchten öfters Dohlen vereinzelt, auch mehrmals 
Kleine Geſellſchaften von 16—20 Stüd, die Thürme der neuen 
protejtantifchen Kirche, Liegen ſich auf den Kreuzen derjelben 
nieder, flogen jpielend in den Yöchern der Thürme ein und 
aus, blieben aber im Sommer weg, zeigen fid) jedoch eben 
im Herbjte wieder. Es dürften wohl im nädjten Jahre 
einige Paare ihre Brütepläge dajelbft anlegen, wodurd wir 
für unjere Fauna einen neuen Bürger erhalten würden. 
— Brütet nicht in unferem Lande, aber in Menge bei Gießen 
in Baumböhlen. (Snell.) 


b. Krähen. 


84) GC. Corone Lath. Krähe. NRabenfrähe (St.) 
Allenthalben gemein, schlägt ſich im Herbit und Winter 
ſchaarenweiſe zuſammen. Faſt täglich jieht man während des 
Winters ganze Schaaren, von den Nadelholzwaldungen über 
dem Rheine her, über die Stadt weg nad) den Waldwieſen 
des Taunus zufliegen und Nachmittags oder gegen Abend in 
derjelben Richtung wieder zurücfehren. 
85) C. Cornix L. Nebelfrähe (W. 3.) 
Kur während des Winters in unjerem Gebiete, verſchwin— 
det wieder, ſobald gelinde Witterung eintritt. Das natur- 
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hiftorifche Muſeum befitt aus hHiefiger Gegend 4 Eremplare 
mit monftrößen Schnabelbildungen. Einen Baftard von diefer 
und der vorigen Art habe ih von der Krähenhittte zu Klop— 
penheim erhalten. 

86) C. Corax L. Rabe. Kolfrabe (St.) 

Bewohnt ſehr vereinzelt untere Waldungen, Wiesbaden, 
Kloppenheim , Naurod 2. — Wird ehr zahm. ch hatte 
einft (zu Yaufenfelden ) einen jung aufgezogenen , welcher 
mich auf meinen Spaziergängen fliegend und jich öfter nieder: 
lafjend begleitete, der aber wegen feiner Diebereien und weil 
er zuletzt Fleine Kinder nedte und ängjtigte, werden 
mußte. (Snell.) 

87) C. frugilegus L. Saatfrähe (MW. 3.) 

Kommt im Winter in Gejellichaft der Rabenfrähe häufig 
vor. — Ueberwintert nicht in unferer Gebirgsgegend, fondern 
zieht nur im Herbft und erjten Frühling in großen Scaaren 
meiſt vonder Dohle (Corvus Monedula Z.) begleitet, durch, 
ohne fich niederzulaffen. (Snell.) 


Dreizehnte Familie, Sänger. 
Erſte Gruppe. Staare. 
Genus 43. Sturnus 2. 
88) St. vulgaris 2. Staar. (©. 3.) 

In unſeren Waldungen gemein. Schlagen ſich im Herbfte 
heerdenmweile zuſammen. Verläßt Ende Juli feine Wohnorte 
in den Sebirgswäldern, um ſich in die Ebenen, beionders 
an die Flüſſe zu begeben, von wo er erft im Dftober wie- 
der zurücfehrt und dann ums bald gänzlich verläßt. (Snell.) 


Zweite Gruppe. Baumläufer. 
* Genus 44. Troglodytes Koch. 
89) Tr. parvulus Koch. Zaunfönig. (St.) 
Ueberall einzeln verbreitet. Kommt im Winter in Die 
Gärten und läßt oft bei der ftrengften Kälte jeinen angeneh- 
men, für jeine Größe ftarfen Geſang ertönen. 


— 
Genus 45. Certhia Z. 
90) C. familiaris L. Baumläufer (St.) 
Allenthalben verbreitet. 


Genus 46. Tichodroma /llig. 


91) T. muraria Z. Mauerläufer. Mauerflette. (%.) 
Diefen in den Felsgebirgen Süd-Europas vorkommenden 
Bogel ſchoß Beicher v. St. George an der Burg Gu— 
tenfels bei Caub, und diejes Exemplar befindet ſich in der 
Diufenms-Sammlung. — Im Winter 1855 in einem 
Gebäude des Schelder Eifenwerks geichoffen. (E. Kod.) 


Dritte Gruppe. Wafferamjeln. 
Genus 47. Cinclus Bechst. 
92) C. aquaticus Briss. Waſſeramſel. (St.) 
An den Bächen im ganzen Gebiete, doch nur jehr verein- 
zeit vorfommend. Aar bei Bleidenjtadt, Rambach bei Wies— 
baden, Hochheim ꝛc. 


Bierte Gruppe. Bachſtelzen. 
Genus 48. Anthus Bechst. 
93) A. Spinoletta ZL. Waſſerpieper. (3.) 
Anthus aquaticus Bechst. 
Bereinzelt vorgefommen bei Schaumburg. (Siemang.) 
— Dillenburg, Weilburg (Sandberger’s Verzeichniß). 
94) A. pratensis L. Wiefenpieper. (©. 3.) 
In der Umgegend von Wiesbaden nicht felten, bejonder 8 
im Salzbadhthale nad dem Rheine hin. — Von mir nod 
nirgends im Sommer beobadtet. (Snell.) — Außerordent- 
lich zahlreich auf dem Weſterwalde. (Hatzfeld.) 
95) A. arboreus Bechst. Baumpieper.* (S. 3.) 
Allgemein verbreitet. Wiesbaden, Bleidenftadt, Hochheim ıc. 
— Außerordentlich zahlreih auf dem Wejterwalde, woſelbſt 
er durch feinen fchönen Geſang bis zum Nachfommer das 
Ohr ergögt. (Hatzfeld.) 


39 


96) A. campestris Bechst. Bradhpieper. (©. 3.) 
In unferem Gebiete nur einigemal beobachtet: ich erhielt 
ihn von Hochheim und aus den Sandfeldern von Mombad). 
— Brütet vereinzelt im Taunus, 3. B. Langenbach, Amts 
Weilburg. (Snelt.) 


Genus 49. Motacilla Z. 
A. Motacilla autt. 


97) M. alba L. Weiße Baditelze (©. 3.) 
Altenthalben verbreitet. In gelinden Wintern hier über» 
winternd, befonders an der warmen Salzbach häufig zu jehen. 


98) M. Boarula Penn. Graue Bachſtelze. (St.) 
M. sulphurea Z. 


In unjerem Gebiete nicht jelten, während des Winters fieht 
man fie jehr häufig an der warmen nicht zufrierenden Salz— 
ba. — Diejer ſchöne Vogel niftet ſehr Häufig an den 
Bächen des Wefterwaldes, wo ich viele Nefter fand. (Hatz- 
feld.) 

B. Budytes Cuv. 


99) M. flava L. Gelbe Bachſtelze. (S. 3.) 
Vereinzelt vorfommend, in dem Salzbachthale bis zum 
Rhein. — Brütet bei Diez, in den Gebirgsgegenden nicht. 
(Snell.) 


Fünfte Gruppe. Droſſeln. 
Genus 50. Oriolus Z. 


100) O0. Galbula L. Pirol. Goldamjel. (©. 3.) 
Diefer herrliche Vogel bewohnt unjere Wälder des Taunus, 
bejucht im Sommer die Kirichbaumpflanzungen und wird als— 
dann häufig geichoffen, jo beim Adamsthal, Neroberg, Som- 
merberger Hof ꝛc. Auch im Schloßgarten zu Biebrich niften 
immer einige Baare. — Der Pirol, nächſt dem Kuckuck der un- 
ruhigſte und beweglichite aller Vögel, läßt ſich wegen jei- 
ner Sceuheit und feinem Berbergen in das dichtefte Yaub 
jehr jchwer erlegen. Yeichter wird dies, wenn man wohl ver: 
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ſteckt feinen Lockton nahahmt oder an Kirichbäumen auflauert. 
Ueber das Lahn- und Dillthal geht er nicht hinauf. Auf dem 
eigentlichen Wefterwalde fommt er nie vor. Sein interef- 
ſantes kunſtvoll befejtigtes Neft ift Schwer aufzufinden. (Ha tz— 
feld.) — Hit in diefem Jahre (1863) um Dillenburg nicht 
jelten (jonft wurde er im diefer Gegend jelten beobachtet); in 
diefem Jahre ſchoß ih 2 Männchen. (C. Kod.) 

Genus 51. Petrocichla Fig. 


101) P. saxatilis 2 Steindrojjel. (©. 3.) 

Diefe ſchöne und ihres Gejanges wegen jo ſehr gefuchte 
Drofjel bewohnt während des Sommers die feljigen Bar- 
tieen des Nheinthals von Nüdesheim bis Yahnftein, fowie 
auch die des Yahnthals bei Naffau und Ems. Auch bei der 
Ruine Sonnenberg unweit Wiesbaden niftete ein Pärchen 
längere Jahre bis zum Sommer 1852, wo Leider durch eine 
frevelnde Hand die ganze Familie zerjtört, das Männchen ge- 
Ichofjen und die Jungen aus dem Nejte genommen wurden. 
Seit diefer Zeit daſelbſt micht wieder vorgefommen. — 
Brütete früher auf der Burg zu Hohenftein umd den be- 
nachbarten Fellen, feit längeren Jahren nicht mehr. (Snell.) 
— Die Steindroffel hat vor 20 Jahren einmal an einem 
felfigen Abhang bei Greifenftein (Kreis Weglar) an der 
naſſauiſchen Grenze geniftet, wo fie die Johannisbeeren im 
dortigen Pfarrgarten fait gänzlich verzehrten und deßhalb 
mehrere kaum ausgeflogene Zungen geichoffen wurden. (Haß: 
feld.) — Bor 3 Jahren in der Schloßmauer bei Dillen: 
burg niftend beobadıtet. (CE. Koch.) 

Genus 52. Turdus Z 
102) T. iliacus ZL. Weindrojjel. Rothdrofjel. (W. 3.) 

Zur Zugzeit häufig vorfommend. 

105) T. musicus Z. Singdroſſel. Drufdel. (S. 3.) 

Allgemein verbreitet. Ä 

104) T. torquatus Z. Ringdroſſel. (W. 3.) 
Beſucht unſer Gebiet mur zur Zugzeit im Herbfte und 
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wird mit den anderen Drofielarten gefangen. — Soll 
nad mehrfachen Nachrichten oben auf dem Feldberg und 
Altfönig brüten. (Snell.) 
105) T. pilaris Z Wachholderdroſſel. Krammets- 
vogel. (©. 3.) 
Gleich der vorigen zur Zugzeit häufig. — Niftet in der 
Nähe des Yennebergs bei Mai. (Nicolaus. ) 
106) T. viseivorus L. Mifteldroifel. Ziemer. (©. 3.) 
Gemein in unjeren Wäldern. Einzeln überwinternd. Eine 
blaßgelbe Abart befindet ſich aus hiefiger Gegend in der 
Muſeumsſammlung. — Einzelne überwintern regelmäßig da, 
wo es viele Miftelpflanzen gibt, 3. B. in der Pindenallee 'bei 
DOranienftein, bei Hohenftein ꝛc. (Snell.) 
107) T. Merula Z. Amſel. Schwarzamſel. (St.) 
Allgemein verbreitet. — Biele Männchen überwintern bei 
uns, aber nur ſehr wenige Weibchen, wie bei dem Buchfin— 
fen (Fringilla coelebs ZL.). In dem Winter 1360/61 gin- 
gen — wenigstens im den Gedirgsgegenden — die überwin- 
ternden ſämmtlich zu Grunde. (Snell.) 
Genus 53. Accentor Bechst. 


108) A. modularis 2. Flüevogel. Heden-Braunelle. 
Baftardnadtigali. (©. 3.) 
Während des Sommers allenthalben vorfommend. — 
Ueberwintert einzeln, gleich dem Rothkehlchen, an dem warmen 
Salzbach und den demjelben nahe gelegenen Gärten. — Ein— 
zeine überwintern und fommen dann (wie aud auf dem 
Zuge) in die Gärten und Höfe (Snelt.) 
Genus 54. Salicaria Selby. 
a. Mit zugeipigtem Flügel. 
109) 8. turdoides Meyer. Rohrdroijel. (©. 2.) 
Bei Dlainz am Rhein öfter beobachtet. (Nicolaus.) 
110) S.arundinacea Driss. Teih-Rohrjänger. (©. 3.) 
An den, mit Schilf und Rohr bewadjenen Ufern des 
Rheins und Mains nicht jelten. Schierftein, Hochheim. 
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111) S.palustris Bechst. Sumpf-Rohrjänger. (S. 3.) 
Am Main bei Höchſt. (Snell.) — Am Altrhein bei 
Oppenheim. (Nicolaus. ) 
112) S. phragmitis Bechst. Scdilfjänger. (©. 3.) 
An denfelben Orten wie der Rohrjänger, aber feltener. Ich 
erhielt ihn nur einigemal aus dem Anbau bei Schierftein. 
113) S. aquatica Lath. Binjenfänger (©. 3.) 
An den Weihern von Dreifelden und Steinen gefchofjen. 
(G. Spamer.) — Am Atrhein bei Oppenheim vor: 
fommend. (Nicolaue.) 


Sechſte Gruppe. Sänger. 
Genus 55. Regulus Ra). Koch. 


114)R. ignicapillus Brehm. Feuerföpfiges Gold: 
hähnchen. (3.) 

In den Nadelholzwaldungen des Taunus, doch nicht ſo 
häufig, wie die folgende Art. — Beſonders häufig in allen 
Rothtannenwäldern des Weſterwaldes. (Hatzfeld.) 

115) R. cristatus Koch. Safranköpfiges Gold— 
hähnchen. (St.) 

R. flavicapillus Naum. 

In unjeren Nadelholzwaldungen allgemein verbreitet, zieht 
während des Winters gejellichaftlid; umher, kommt in die 
Gärten, welde aud nur einige Nadelholzbäume enthalten. 
— Häufig in allen ——— des Weſterwaldes. 


(Hatzfeld.) 
Genus 56. Ficedula Aoch. 


116) F. Hypolais L. Gartenlaubvogel. Spott— 
vogel. Spötter. (S. 3.) 
Kommt in unſerer Gegend mehr vereinzelt vor, jo bei 
Wiesbaden, Meaffenheim, Bleidenftadt ꝛc. 
117) F. sibilatrix Bechst. Wald-Laubvogel. Wei- 
denzeilig. (©. 3.) 
In unferem Gebiete allgemein verbreitet. 
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118) F. Trochilus L. Fitie. (©. 3.) 
Ebenfalls allenthalben vorfommend. 
119) F. rufa Lath. Grauer Yaubfänger (S. 3.) 
Bei Henriettenthal, Amts Ydftein, von Chr. Unzider 
beobachtet. Jahrb. d. V. f. Naturf. H. 1. — Iſt mit feinem 
zweiftimmigen Ruf überall einer der im Frühling zuerft an- 
fommenden Vögel. (Prinz Mar v. Wied.) — Allenthalben 
verbreitet. (Snell.) 
Genu3 57. Sylvia Pennant. 
Mit zugeipigtem Flügel: Form des gemäßigten 
Europa. 
120) S. Curruca Zath. Zaungrasmüde Müller- 
hen (©. 3.) 
In der Umgegend von Wiesbaden häufig vorfommend. 
— Mlenthalben vorfommend. (Smett.) 
121) S.atricapilla Briss. Mönd. Schwarzfopf. (©. 3.) 
In unferem Gebiete allgemein verbreitet, belebt durd) 
-feinen herrlichen Geſang unjere Gärten und Wälder. 
122) S. cinerea Briss. Dorn- oder Graue-Gras— 
müde (©. 3.) 
Allenthalben vorfommend. 
123) S.hortensis Pennant. Welſche-Grasmücke. (S. 3.) 
Gleich der vorigen überall beobadhtet. _ 
124) S. Nisoria Bechst. Sperber-Grasmüde. (2.) 
Bei Schaumburg beobachtet von Siemang. 


Genus 58. Lusciola Xays. u. Blas. 


A. Lusciola. 
125) L. Philomela Bechst. Sproſſer. Wienernad- 
tigall. (3.) 
Bei Mainz vorfommend. (Nicolaue.) 
126) L. Luseinia Z. Wadtigall. (©. 3.) 
Allenthalben in unferem Gebiete verbreitet, doch leider 
durch häufige Nachitellungen am manchen Dertlichfeiten jetzt 
felten oder fehlend. — Im Aarthal bei Hohenftein früher 
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häufig, jetst fait ausgerottet. Im eigentlichen Gebirgswalde, 
alfo in vielen Streden unſeres Yandes, gänzlich fehlend. (Snell). 


B. Cyanecula Brehm. 
127) L. suecica L. Blaukehlchen. (S. 3.) 

Wird im Frühjahre häufig auf den Aheinauen bei Schier— 
jtein, Walluf gefangen, aud im Salzbachthale öfter beobad)- 
tet. — Sehr gemein von April bis September. (Unzider.) 

GC. Erithacus Swains. 
128) L. Rubecula ZL. Rothkehlchen. Rothbrüſt— 
hen. (©. 3.) 

Allgemein verbreitet. Einzein überwinternd, befonders an 
der Salzbach, bei Wiesbaden. 

D. Rutieilla Brehm. 


129) L. Phoenicurus L. Feldrothſchwanz. (©. 3.) 

In unſeren Objtbaumpoflanzungen allgemein verbreitet, — 

In Baumhöhlen der Hochwaldungen, zu Langenbach, Amts 

Weilburg, auch in der Kirche in einem Meauerloche niftend. 

130) L. Tithys Scopoli. Hausrothſchwanz. (©. 3.) 
Allenthalben vorfommend, in den Gebäuden niſtend. 


Genus 59, Saxicola Bechst. 
A. Pratincola Koch. 
a Mit zugeipisin ‚Flügel. 
131) S. Rubetra 7. Braunfehlden (S. 3.) 
Bewohnt häufig die Wielenthäler unferes Gebietes. Wies— 
baden, Hochheim, Schierjtein ꝛc. — Fehlt in vielen Gemar— 
fungen des Gebirgs, 3. DB. zu Langenbach. (Snell.) 
b. Mit abaerundetem Flügel. 
132) S. Rubicola 4 Scwarzfebliger Wiejen- 
Ihmäser (8. 3.) 
An denjelben Dertlichkeiten, wie die vorhergehende Art 
— An Abhängen und Aderrainen, die mit Dornen und einzels 
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nen Büfchen bewachſen find. (Snelt.) — Kommt auf dem 
eigentlichen Wefterwalde gar nicht vor. (Hatzfeld.) 


B. Saxicola. 
a. Mit zugeipigtem Flügel: 
133) S. Oenanthe Z. Grauer Steinihmäger. (©. 3.) 
Ein Baar Diefer Art wurde bei Wiesbaden von dem 
Sanzliften Becher geichoffen und befindet ſich im der 
Mufeums- Sammlung. — Sehr häufig bei Seeburg auf den 
trodenen, mit Steinbroden gemifchten Triften. (Pr. Max 
v. Wied.) — An Steinbrüchen und jfonjtigen öden Stellen, 
wo ſich Steinhaufen oder Mauern befinden, durch da® ganze 
Land. Brütet auch in dem Mauerwerk der Burg Hohen: 
ftein. (Snell.) — Auf dem fteinreichen Wefterwalde über: 
all jehr häufig. (Hakfeld.) 
134) S.Stapazinal. Roftgelber Steinihmäger. (3.) 
Gleich dem vorigen im Mühlthale von dem Ganzliften Becher 
geichoffen, in den letteren Jahren nicht mehr beobachtet. — 
Auf dem Weiterwalde, gleich dem vorigen, überall ſehr häufig. 
Gabfeld) 
Genus 60. Lanius Z. 


a. Mit rundem Flügel und langem, ſchlankem Schnabel. 


135) L. Excubitor Z. Großer Würger. Atzelneun— 
tödter. (St.) 

Allenthalben verbreitet. Wird bejonders während des Win- 
ters häufig gefangen. — Den großen Würger habe ich im 
Fluge eine Meiſe ergreifen und forttragen jehen. Auch wurde 
mir einjt eine noch warme Singdroffel gebradjt, welche im 
März einem großen Würger abgenommen worden war; ein 
Beweis, daß fich diefer kühne Räuber jelbft an größere Vö— 
gel mit Erfolg wagt. Uebrigens verzehrt er mehr Mäufe, 
als Vögel und unter diefen hauptſächlich die jungen, welche er 
aus dem Neſte holt. Im der Nähe feiner Brutjtätte fom- 
men jelten Kleinere Bögel auf. (Hakfeld.) 


b. Mit jpigem Flügel und kurzem, didem Schnabel. 


136) L. minor L. Grauer Würger. (©. 3.) 
Vereinzelt vorfommend in unjerer Gegend, Wiesbaden, 
Erbenheim, Mafjenheim. 


137) L. Collurio Z. Neuntödter. (©. 3.) 
Allgemein verbreitet. 


138) L.ruficeps Bechst. Rothföpfiger Würger. (©. 3.) 

leid; dem grauen Würger vereinzelt vorfommend , Wies- 

baden, Bleidenftadt, Mosbach x. — Brütet bei Diez, nad 
Unzicker bei dem Henriettenthaler Hofe. (Snell.) 


Genus 61. Muscicapa Z. 


139) M. Grisola L. Grauer Fliegenfhnäpper. (©. 3.) 
Gemein in der Umgebung Wiesbadens, namentlich in der 
Platanen- Allee der Wilhelmstraße, niftet auf diefen Bäumen, jo- 
wie auch unter den Dächern der in der Nähe jtehenden Häufer. — 
Der graue Fliegenfänger ift der gefährlichite befiederte Feind 
unjerer Biene, die eine Yieblingsipeife für ihm zu fein 
jcheint, und die er mit großer Gemwandtheit im Fluge weg- 
ichnappt; daher ift er in der Nähe von Bienenftänden nicht 
zu dulden. (Hatzfeld.) 
140) M. atricapilla L. Schwarzer Fliegen— 
ſchnäpper. (©. 3.) 

M. luctuosa Temm. 

In unferem Gebiete in Anlagen an Chauffeen nicht jelten. 
Wiesbaden, Biebrich, Erbenheim. — In allen Wäldern, 
welche hohle Bäume haben. (Snell.) 

141) M. albicollis Temm. Weißhalfiger Fliegen: 
ihnäpper. (3.) 

M. collaris Zechst. 

Auf dem Frühlingszuge bei Langenbach einmal beobachtet. 
(Sneli.) 
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Vierzehnte Familie Schwalben. 
Genus 62. Hirundo Z. 


A. Chelidon Boie. 
142) H. urbica L. Hausſchwalbe. (©. 3.) 
Allgemein vorfommend. 
B. Hirundo auct. 
143) H. rustica L. Rauchſchwalbe. (S. 3.) 
Ebenfo wie die vorige, ja noch häufiger. 


C. Cotyle Boie. 
144) H. riparia L. Uferjhwalbe (©. 3.) 
An den Ufern des Mains und Rheins, in einer hohen 
Lößwand einer Grube zwiichen Schieritein und Biebrich ge- 
jellichaftlid) in ſelbſtgegrabenen Löchern niftend. 


— — — 


IV, Orduung. Gallinaceae. 


Hühner. 
Fünfzehnte Familie. Tauben. 
Genus 63. Columba Z. 


A. Columba auftt., 


145) C. Palumbus Z. Ningeltaube (©. 3.) 

In den Waldungen des Taunus einzeln verbreitet, Platte, 
Dleidenjtadt, Wehen ꝛc. — Die einzige wilde Taube, welche 
zuweilen im gelinden Wintern in geichügt gelegenen Wäldern 
von Buchen, bejonders wenn diefe Frucht getragen haben, ein- 
zen bei uns überwintert. Bor zwei Jahren (1861) fand ich 
in biefiger Nähe eine jolche, welche vor Hunger und Kälte 
umgefommen war, gegen Ende Januar. (Hatzfeld.) — In 
unferer Gegend verhältnißmäßig jehr häufig, bisweilen fogar 
den ganzen Winter hindurch und dann gejellig. (C. Rod.) 

146) C. Oenas @mel. Hohltaube (©. 3.) 

In unferen Waldungen gemein. 
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147) C. Livia Briss. Feldtaube (3.) 

Bei Mainz vorgefommen. (Nicolaus.) 

B. Peristera Boie. 
148) C. Turtur Z. Zurteltaube (©. 3.) 

Diefe zierlihe Taube bewohnt die jungen Waldichläge u. Vor- 
hölzer unjeres Gebietes, im Salzbachthale bei der Hammermühle 
in fleinen Flügen häufig beobachtet. Bleidenftadt ꝛc. — Die Tur- 
teltaube iſt überall in Niederwaldungen bis zu unfern höchiten Ge- 
birgsgipfeln jehr verbreitet und der letzte Zugvogel, welcher erft 
gewöhnlich Mitte Mai zurüdfehrt. (C. Hasfeld.) — Eben- 
falls um Dillenburg viel niftend, häufiger aber unterhalb 
Herborn und im Kreiſe Weglar. (C. Koch.) 

Sechszehnte Familie Sandhühner. 
Genus 64, Pterocles Temm. 
149) Pt. Alchata L. Spießſchwänziges Sandhuhn. ($.) 

Im Oktober 1563 bei Nemvied gefchoffen. (Nicola us.) 

| Siebzehnte Familie. Hühner. 
Erfte Gruppe. Waldhühner. 
Genus 65. Tetrao Z. 
150) T. Urogallus Z. Auerhahn. (St.) 

Bewohnt als Standvogel den Wejterwald, bejonders die 
Waldungen des Amtes Dillenburg und Montabaur, verfliegt 
fi zuweilen, jedoch jelten, in den Taunus; jo wurde im 
März 1550 bei Bleidenftadt eine Henne, welche der Yehrer 
Weber dajelbft beſitzt, geichoffen, und anfangs Januar 1851 
von Bauern ebendafelbit ein prachtvoller Auerhahn lebend ge- 
fangen und in das Herzoglide Schloß zu Biebrich gebracht, 
wojelbit aber das jchöne Thier von allem ihm vorgelegten 
Futter nichts fraß und bald ſtarb. Nach Mittheilung des Herrn 
Dberjüger Köpp brütete ein Auerhuhn in der Nähe des 
Shauffeehaufes. — Im Spätherbit 1859 wurde ein Hahn bei 
Hohenftein, Kemel ꝛc. geſehen. (Snell.) 

151) T. Tetrix L. Birkhahn. (St.) 
Gleich vorigem in unieren Waldungen, jedod) häufiger als 
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jener im Taunus, Montabaur, 2.Schwalbah, Oberurfel. — 
Im Amte Ufingen ziemlich häufig, von wo der Vogel bis- 
weilen bis Yangenbah und Weilmünfter ftrih. Im Amte 
v. Schwalbach nicht brüten. (Smell.) 
Genus 66. Tetrastes Keys. u. Blas. 
152) T. Bonasia L. Haſelhuhn. (St.) 
Schr vereinzelt im unſern Waldungen vorkommend. Schwal- 
bach, Chauffechaus ꝛc. — Im Amte Wied-Selters waren die 
Hajelhühner früher jehr zahlreih. (Pr. Mar v. Wied.) — 
Bei Hohenftein in den Aarbergen ziemlich häufig. (Snell.) 
— Kommt bei Dillenburg regelmäßig vor, und trifft man 
auf allen Yagden mehrere at. (C. Rod.) 


Zweite Gruppe. Faſanen. 
Genus 67. Phasianus Z. 
153) Ph. colehieus L. Gemeiner Fafan. 

Kommt in unlerem Gebiete zwar nicht eigentlich wild vor, 
jondern wird auf den Rheinauen gezogen und. werfliegt fich 
zuweilen von dort. — Bor längeren Jahren wurde ein Neft 
mit 16 Eiern im einem Getreideader bei Diensfelden im 
„Bucher. Felde” gefunden. (Snell.) 


Dritte Gruppe. Feldhühner. 
Genus 68. Starna Bonaparte. 
154) St. cinerea Briss. Rebhuhn. Feldhuhn. (St.) 
Allenthalben vorfommend. — Seit dem ftrengen Winter 
1860/,, zu Hohenstein und den meiften Gemarfungen der Aem— 
ter Schwalbady und Wehen fehle. (Snell.) 
Genus 69, Ortygion Keys. w. Blas. 
155) O. Coturnix L. Badtel. (©. 3.) 
Bewohnt während des Sommers die Saatfelder unjeres 
Gebietes; ift in manchen Jahren Häufig, in anderen feltener. 


Rafl, naturw. Iabrb. 8. XV. u. XVII 5 4 
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V. Ordunng. Grallatores. 
Sumpfvögel. 
Achtzehnte Familie. Nennvögel. 
Genus 70. Cursorius Zacep. 


156) C. europaeus Lath. Rennvogel. (%.) 

Diefer in Nordafrifa vorfommende Vogel wurde im Au— 
guft 1833 von Beſeher v. St. George bei Caub ger 
hoffen und der Mufeums-Sammlung als Gefchent übergeben, 
wojelbjt er aufgejtellt jich befindet. Sandbruch bei Mombadı. 


Neunzehnte Familie. Trappen. 
Genus 71. Otis Z. 


157) O. tarda Z. Trappe. (St.) 

Bei Hochheim beobadıtet und öfter geichoflen. — Des- 
gleichen bei Oppenheim, wojelbjt er auch nadı Deittheilung des 
Hrn. Eonjervators Nicolaus brütet. — Bei Yimburg öfters 
vorgefommen. (Snelt.) — Hält zuweilen auf dem Wefter- 
walde im Frühjahr 1—3 Tage Raſt, ift aber jchwer zu er— 
legen. (Hatzfeld.) — Im Winter 1860 bei Haiger ger 
fangen und von dem Lehrer Hermanni ausgeftopft. (E. KR od.) 

155) O. Tetrax L. Zwergtrappe. ($.) 

Bei Mainz geichoffen. (Nicolaus) — Bei dem Offen: 
thaler Hofe, Amts St. Goarshaufen, wurde ein Zwergtrappe 
zu Pfingjten 1854 beobachtet. Unzicker (in Briefen). (Snell.) 


Zwanzigfte Familie. Wafferbühner. 

Erite Gruppe. Rallen. 

Genus 72, Crex Bechst. 
159) Cr. pratensis Bechst. Wachtelkönig. (©. 3.) 
In den Wiefenthälern der Umgegend von Wiesbaden ein- 
zeln vorfommend, häufiger bei Erbenheim und Kloppenheim. 
Bon legterem Orte erhielt ich ein Neſt mit 4 ungen in 
ihrem ganz jchwarzen Flaumenkleide. — In den Wiejenthä- 
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fern des gebirgigen Theiles im Lande mehr vorfommend, als 
in der Ebene; jo im Dilithal jedes Jahr in mehreren Pär- 
chen. (E. Koch.) 


Geuus 73, Ortygometra Zeach. 


160) O. Porzana L. Sumpfhuhn. Punftirtes Rohr: 
huhn. (S. 3.) 

Auf feiner Wanderung mehrmals vorgekommen, z. B. bei Bieb— 
rich, an dem Elbbach, bei Yimburg ꝛc. — Bei Seeburg (Wied: 
Selters) nicht jelten geichoffen. (Pr. Mar v. Wied.) — 
Am Dillthale vereinzelt, aber regelmäßig und zu allen Jahres: 
zeiten beobachtet. Seit Eröffnung der Deutz-Gießener Eijen- 
bahn ſchon dreimal auf der Bahnſtrecke mit eingedrücktem 
Kopfe gefunden worden, was von einem Anrennen am Tele 
graphendraht herrührte. (E. Koch.) 

161) O.pygmaea Naum. BZwergfumpfhuhn Kleines 
Rohrhuhn. (S. 3.) 

In unferem Gebiete felten. Im Frühjahr 1856 zwiſchen 
Biebrich und Schierjtein geſchoſſen. — Niftet hauptjächlic) 
auf einem jumpfigen Teiche in der Gemarkung Rehe, Amts 
Rennerod, aber auch in jehr jumpfigen Wiejen der Umgegend ; 
in einem Sommer früherer jahre war es jo zahlreih, daß 
mir von Grasmähern eine Menge lebendig eingefangener Jun— 
gen aus verjchiedenen Wiejengründen gebracht wurden. In 
der Gegend von Wörsdorf habe ich diefen Vogel nocd nicht 
wahrgenommen. (Haßfeld.) 


®enus 74. Rallus Z. 


162) R. aquaticus Z. Wajjerralle (©. 3.) 

Zur Zugzeit nicht felten. Wiesbaden, Maffenheim und 
Hochheim. — Bei Seeburg (Wied - Selters) nicht felten ge- 
ſchoſſen. (Pr. Mar v. Wied.) — Kommt fehr vereinzelt, 
aber zu allen Jahreszeiten in der Gegend von Dillenburg vor. 
(E. Kod.) 
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Zweite Gruppe. Bläßhühner. 
Genus 75. Gallinula Briss. 


163) G. chloropus L. Teihhuhn. Grünfüßiges Rohr- 
huhn. (S. 3.) 

Zur Wanderzeit nicht felten vorfommend. Schon öfter ge- 
ihoffen und im Wiefenthale bei Sonnenberg lebend einge- 
fangen. — Auf allen mit Rohr bewachſenen Gewäffern nicht 
jelten. (Pr. Marx v. Wied) — Niftet auf allen mit Schiff 
bewachjenen Zeichen des Wejterwaldes- alljährlich, woſelbſt ich 
viele Alte und unge erlegte. (Hagfeld.) — Hit im 
Dillthal einmal unter dem Telegraphendraht, wo derjelbe bei'm 
Fliegen angerammt war, gefunden worden; im Yahnthal, bei 
Yımburg und Weilburg, fommt dieſer Vogel mehr vor. 
(8. Koch.) 

Genus 76. Fulica Z 


164) F. atra L. Waſſerhuhn. Bläßhuhn. (S. 3.) 

Am Rhein und Main zur Zugzeit häufig vorfommend. Bor 
einigen Jahren wurde ein Waflerhuhn vor dem Kochbrunnen 
lebend gefangen; dieſen Herbſt hielt fich ein jolches lange auf 
dem Gurjaalweiher auf. — Auf den großen Zeichen bei See- 
burg altjährlid brütend. (Pr. Mar v. Wied.) — Fällt 
während des Zugs öfters ermüdet nieder, jo 3. B. im Herbjte 
1862 ein Männchen bei Holzhaufen ü. A., welches mir lebend 
überbradyt wurde. (Snell.) 


Einundzwanzigfte Familie. Kraniche. 
Genus 77. Grus Pall. 
165) Gr. ecinerea Bechst. Rranid. (W. 3.) 

Kommt nur auf jeinen Durchzügen in unferem Gebiete vor. 
Einigemal bei Wiesbaden und Schwalbach geſchoſſen. Im 
März 1853 wurde ein Eremplar bei Wörsdorf und 3 Männchen 
nebjt 1 Weibchen bei Kreuznach an der Nahe geichoffen, die 
fich in der Sammlung des Herrn Rentmeiftere Schneider zu 
Bregenheim aufgejtellt befinden. 
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Sweiundzwanzigfte Familie. Negenpfeifer. 
Genus 78. Oedienemus Temm. Belon. 


166) Oed. crepitans Temm. Triel, Didfuß. (3.) 
Bon Förfter Ludwig zu Hochheim a. M. geichoffen umd 
dem Mufeum eingeliefert. — Am Rhein nod nicht beobadıtet. 


Genus 79. Vanellus Briss. 
167) V. eristatus Meyer u. Wolf. Kibig.*, (©. 3.) 
In den MWiejenthälern des Wefterwaldes brütend. Zur 
Wanderzeit ſchaarenweiſe auf den Feldern, bis Schnee einfällt, 


*), Der gehäubte Kibig niftete früher in großer Menge auf allen feuch— 
ten Biehweiden und Wiejen des Wefterwaldes, jedoch in Folge der Austrod: 
nung in den legten Jahren in geringerer Zahl, Er legt feine grünlich grauen 
Eier in eine funftlofe Vertiefung auf eine etwas erhöhte, trodne Stelle des 
Sumpfs. Sie wurden wegen ihres Wohlgefhmads in früherer Zeit fleißig 
gejammelt und nad Holland verſchickt, wo fie theuer bezahlt wurden. Dieſer 
Vogel iſt einer der intereſſanteſten befiederten Bewohner des Weſterwaldes. 
Zur Brütezeit fand ich nie das Neſt an der Stelle, wo das Weibchen auf: 
flog, jondern immer in einiger Entfernung. Um die Erklärung diejes auf: 
fallenden Umſtandes zu finden, beobachtete ich den Vogel öfters aus einem 
entfernten Verſteck dur ein Fernrohr und entdedte Folgendes: Das Männ- 
hen ftelt fi, während das Weibchen brütet, etwas entfernt an einer er: 
böhten Stelle als Wächter auf. Sobald ein Menſch fich in der Gegend jehen 
läßt, ertönt von diejem ein leijer Warnungsruf „Kierih“, nähert er fich mehr 
der Brutftelle, jo wiederholt fich diefer Ruf immer ftärker; naht der Feind 
bis etwa 200 Schritte, fo ftreiht das Männden jchreiend in weitem Bogen 
auf, umkreiſt jenen mehrmals auf der dem Neſte entgegengejegten Seite, 
wiederholt bis faft zur Erde niederftürzend, offenbar um den Störenfried vom 
Nefte abzulenten. Gelingt diejes, jo lätzt fich der Kibi ruhig nieder. Nimmt 
aber der Menjch feine Nichtung nad der Brutftelle hin und tft diejer 100 
bis 150 Schritte nahe gelommen, jo jchlüpft das bis dahin unbeweglih und 
ftumm gebliebene Weibchen niedergedudt vom Neſte, raſch ohngefähr 10 
Schritte fortichleihend,, dann beobachtet ed den vom Männchen fortwährend 
unter heftigem Geichrei verfolgten Menſchen; kommt diejer immer näher, jo 
läuft es noch eine kurze Entfernung feitwärts und ftreicht erft auf, wenn jener 
beinahe auf Schußweite ihm genaht. Nun vereinigen fi beide höchſt un- 
ruhige Gatten und umfliegen in den wunderbarften und funftvolliten Wen: 
dungen, bald in die Höhe fteigend, bald rajch niederftürzend, den verhaßten 
Eindringling auf der entgegengejegten Seite von der Brutftelle, offenbar um 
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verweilend , dann weiterziehend. Ende November 1849 ſchoß 
Förſter Diefenhardt von hier von einem Fluge auf dem 
Schierjteiner Felde. ein Weibchen flügellahm und brachte es 
mir. Ich erhielt dasjelbe lebend bis zum Frühjahre. Das 
Thierchen wählte ji in meinem Yaboratorium fein Plätschen 
hinter dem Ofen, jpazierie von da aus in dem Zimmer ums 
her und eilte, jobald Gefahr drohte, an feinen Zufluchtsort 
zurüd, Anfangs war es ganz lautlos, gegen das Frühjahr 
und bejonderd Abends ließ es feinen hellen, durddringenden 
Ruf „Ziefit“ erichallen. Kam ein Hund in das Zimmer und 
der Kiebig gewahrte ihn, jo lief er unruhig hin und ber, ſtieß 
ängſtliche Schreie aus und flog dabei, jo gut e8 ging, mit 
jeinem lahmen Flügel auf, oder fuchte fich zu verfteden. Ans 
fangs fütterte ich ihn mit Negenwürmern, fpäter mit ſchmal 
geichnittenem, rohem Fleiſche. An ſchönen Tagen ließ ich ihn 


ihn irre zu führen und begleitet ihn noch fchreiend, wenn er fich wieder ent- 
fernt, auf weite Streden. Erſt wenn er aus dem Gefichtstreife des Neftes 
entweicht, läßt fich das Weibchen zuerft, — aber immer in einiger Entfer: 
nung — zur Erde nieder und läuft von da, platt niedergedrüdt, zum Neite, 
um jein Brutgeihäft fortzujegen. Erft nad einiger Zeit kehrt das Männden 
ftumm zurüd und füttert das Weibchen zur Entihädigung für den ausge: 
ftandenen Schreden. Auf’s Höchſte fteigt aber ihre Wuth, wenn ein Heiner 
Hund zur Brütezeit dem Nefte oder den Jungen naht. Auf diejen ftürzen fie 
wie rajend herab, daß fie ihn mit den Flügeln berühren und nicht felten zur 
ängftliden Flucht treiben. Wenn die Eier von Menfhenhand berührt und 
gar eind weggenommen wird, wird das Neft gewöhnlich für immer verlaffen. 
Junge, welche in die Hand genommen worden find, bringen fie jofort an eine 
entfernte Stelle. Ein Hirtenknabe, welcher dies wußte, band einft ein erft 
mehrere Tage altes am Fuße fefl. Am andern Tage fand fih nur noch ber 
angebundene Fuß, und diejes ſelbſt in einiger Entfernung todt in der Nähe 
feiner beiden noch lebenden Gejchmifter. Im September oder längſtens An: 
fangs Dftober jammeln fich die Kibige und ziehen in Schaaren jpurlos vom 
Wefterwalde nad den Niederungen der Lahn und des Rheins. Das Fleiſch, 
bejonders der Jungen, iſt fehr wohlſchmeckend, ähnlich dem des Feldhuhns; 
alfein er ift außer der Brutzeit jehr ſchwer zu erlegen und wird felbft in die: 
jer jogar vom geübten Schügen durch feine raſchen Zidzadwendungen, wenn 
er auf Schußmweite nahe ift, fehr leicht gefehlt. (Hatzfel d.) 


55 


in den Garten, wo er jich dann ſelbſt Regenwürmer ſuchte. 
Eigen ift die Art, wie er dabei verfahren; er bohrte mit fei- 
nem Schnabel in die Erde, wo an der Oberfläche feine Spur 
von Nahrung zu fehen war, zog aber faft jedesmal einen Wurm 
hervor. Eines Abends fam der Kiebig aus Verjehen nicht in 
das Haus; während der Nacht lief er in das Salzbadhıthal, 
wo er am mächjten Morgen erichoffen ward. — Niftet all: 
jährlich in der Gegend der Teiche von Seeburg (Wied: Selters) 
in Menge. (Pr. Marx v. Wied.) 


Genus 80. Squatarola Cur. 


168) Squ. helvetica Briss. Gefledter Kiebigregen: 
pfeifer. (3.) 


Vanellus melanogaster Bechst. 

Während feines Zuges am Rhein und Main beobadıtet; 
bei Oppenheim und bei Hochheim gejchoffen. In unferem 
Gebiete ein nur feltener Bogel. 

Genus 81. Charadrius Z. 


169) Ch. pluvialis Z. Goldregenpfeifer. (3.) 
Häufig auf feinen Durhzügen am Nhein und Main. — 
Erjcheint, jobald der Schnee ſchwindet, faſt in jedem Früh— 
jahr von Ende Februar bis längjtens Anfang April und mit» 
unter in großen Zügen auf den höchſten Viehtriften des We— 
jterwaldes. Im Herbite aber zeigt er ſich jehr felten. Sein 
Fleiſch iſt ſehr wohlſchmeckend. (Hatzfeld.) 
Genus 82. Eudromias Boie. 
170) E. Morinellus L. Mornellregenpfeifer. (3.) 
Zum erftenmal erhielt id) diefen jeltenen Vogel im Herbite 
1853 vom Rhein, wojelbft er ummweit Rüdesheim geſchoſſen 
wurde. 
Genus 83. Aegialites 2oie. 


171) Aeg. cantianus Lath. Seeregenpfeifer. (3.) 
Charadrius albifrons Meyer u. Wolf. 
Auf dem Wejterwald vorgefommen. (Sandb. Verzeichniß.) 
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172) Aeg. curonieus Besecke. Flußregenpfeifer. (©. 3.) 

Charadrius minor Meyer u. Wolf. 

Kommt zur Zugzeit öfter an unjeren Flüſſen vor. Zwei 
Eremplare erhielt id) von Billmar an der Lahn, mehrere vom 
Main bei Hochheim, ebenſo von Rhein bei Schierftein. 

173) Aeg. Hiaticula L. Saudregenpfeifer (©. 3.) 

Zur Wanderzeit, welche gegen Ende Auguft beginnt, an un— 
jern Flüſſen nicht jelten. Ich befige GEremplare vom Main 
bei Hochheim, von der Yahn bei Runkel und vom heine bei 
Scierftein. — Scheint zuweilen an Bächen und Zeichen des 
Wejterwaldes zu nijten, wenigſtens habe ich ihn öfters im der 
Mitte des Sommers geſchoſſen. (Hatzfeld. 

Genus 8. Haematopus 2. 
174) H. Ostralegus L. Aujternfijder. (3.) 

Am Rhein und Main zuweilen vorgefommen. Die Mu— 
jeums- Sammlung bejigt 2 Eremplare vom Rhein bei Caub 
und Scierjtein, und ein drittes, welches von Herrn Gaſt— 
wirt Arnold an der Yahı bei Yımburg geichoffen wurde. 

Dreinndzwanzigite Familie. Schnepfen. 
Genus 85. Recurvirostra 2. 
175) R. Avocetta Z. Avoſette. Sübeljdnäbler. (J.) 

Am Rheine bei Mainz geichoffen. (Nicolaus. ) 

Genus 86. Hypsibates Nilzsch. 
176) H. Himantopus L. Strandreuter. ($.) 

Gleich dem vorigen als Seltenheit bei Mainz am heine 
vorgefommen, (Nicolaus.) 

Genus 87. Totanus Briss. Bechst. 
177) T. Glottis Z.*) Heller Wafferläufer (3.) 

Während der Wanderzeit am Main, bei Hochheim, und am 
Rhein, bei Rüdesheim, öfter geichoffen. 


*) Die meisten Arten von Totanus find an den Seeburger Teichen er: 
legt worden. (Br. Mar v, Wied.) 


178) T. fusceus Briss. Dunfler Waſſerläufer. (3.) 
Zur Zugzeit nicht jelten am heine, beobachtet, bei Mainz 
Biebrih und Eltville. — Im Frühlings und Herbſtkleide 
auf den Wefterwalde neichoffen. (Hatzfeld.) 
179) T. Calidrıs Z, Rothfüßiger Wajjerläufer. (3.) 
Bei Hochheim am Main von Förſter Yudwig geichoffen. 
180) T. Glareola 2 Brudwafjerläufer (3.) 
Ebenfalis während der Zugzeit bei Hochheim am Main 
von Förfter Ludwig geichofien und an das Muſeum abge- 
geben. — Scheint zuweilen an Bächen und. Teichen des 
MWefterwaldes zu niften, wenigſtens habe ich ihn öfter in der 
Mitte des Sommers gejchojien. (Hatzfeld.) 
181) T.ochropus 4. PBunftirter Wajjerläufer (3.) 
Zur Zugzeit am Rhein und Main. Bei Hochheim öfter 
geichojjen. 
Genus 88. Aectitis Boie, 


152) A. hypoleucos L. Trillernder Waſſerläu— 
ier. (©. 3.) 
Zur Zugzeit einigemal vorgefomnen am Main bei Hod)- 
beim und im Dftober 1854 am Rhein, bei Rüdesheim. 


Senus 89, Phalaropus riss. 


183) Ph. cinereus Briss. Schmaljcdnäbliger Waj- 
jertreter. (3.) 
Ph. angustirostris Vauwm. 
Am Rhein bei Mainz beobachtet. (Nicolaus.) 
$enus 90. Limosa Briss, 
184) L. rufa Briss. Rothe Pfuhlſchnepfe. (3.) 
Bei Hochheim am Main und bei Biebrich am Rhein öfter 
geſchoſſen. 
Genus 91. Machetes Cup, 
185) M. pugnax L. Kampfhahn. (3.) 
Zur Zugzeit öfter am Rhein vorgekommen. Im Frühjahr 
1544 ſchoß Herr Revierjäger Weimar bei Biebrich ein 9 und 
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im Frühjahr 1850 ift bei Geifenheim ein prachtvolles JS im 
Hochzeitskleide geichoffen worden, welches Herr Oberjteuerrath 
Ferger dahier bejitt. — Auch bei Mainz beobachtet. (Nico 
laus.) — Auf dem Wejterwalde SF und 5 erlegt. (Hatz⸗- 
feld.) 


Genus 9, Calidris //lig. 


186) C. arenaria L. Sanderling. (3.) 
Vor einigen Jahren am Rheine, bei Mainz, häufig. (Ni— 
colaus.) 
Genus 93. Tringa Z. 
a. mit erweitertem, gerabem, langem Schnabel. 
187) Tr. Canutus L. Canutftrandläufer (3.) 

Tr. cinerea Brünnich. 

Bei Hochheim am Main von Förjter Yudwig geihoffen und 
an die Mujeums- Sammlung eingeliefert. 

b. mit ſchlankem, gebogenem, langem Schnabel. 
188) Tr. Cinclus L. Beränderlidher Strandläufer. (3.) 

Iringa alpina Z. Tringa variabilis Meyer. 

Auf den Rheinauen bei Schierftein nad) Beobadytungen des 
Herrn Unzider. Am Main bei Hochheim geſchoſſen. 

ce, mit ſchlankem, geradem, kurzem Schnabel. 
139) Tr. minuta ZLeisler. Zwergjtrandläufer. (3.) 

Beſucht, doch nur felten, zur Zugzeit unjer Gebiet. 1850 
erhielt ich ein jhönes Eremplar, das bei Hodheim gejchoffen 
wurde. 

Genus 9. Ascalöpax. 
190) A. Gallinula Z. Kleine Befaffine (3.) 

Zur Zugzeit vereinzelt vorfommend. Am 21. März 1853 
erhielt ich ein jchönes, bei Maſſenheim geichoffenes J und vor 
Kurzem von Scierftein am Rhein 2 Eremplare. — Bei den 
Seeburger Zeichen in manchen Jahren jo Häufig, daß man 
50 und mehr Eremplare hintereinander ſchießen konnte, eben- 
jo Ascalopax Gallinago. (Pr. Mar v. Wied) — Hit 
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im März und April ziemlich Häufig und regelmäßig auf den 
Siümpfen des Welterwaldes zu finden, höchſt Telten aber im 
Herbft, brütet dort aber niht. (Hapfeld.) 
191) A.GallinagoZ. Bekaffine Heer-Schnepfe. (©. 3.) 

In den Thälern des Taunus, wojelbit fie brütet, nicht 
jelten. Ich erhielt fie öfter von Georgenborn, Bleidenitadt, 
Maſſenheim und Wiesbaden. — Auf dem WWefterwalde (5. B. 
Montabaur) Häufig und daſelbſt brütend. (Snell.) — 
Niſtet ſehr zahlreich auf, dem Weſterwald. Ich habe ein ganz 
odergelbes Exemplar als große Seltenheit. Sie bleibt bis 
Ende November und ift zuweilen auc einzeln in der Mitte 
Winter bei ftarfer Kälte auf offenen Sinnpfen zu finden 
(Hatzfeld.) — Brütet in den Thälern des Weſterwaldes. 
ebenjo im Schelder Wald, bei Hirzenhain zc. regelmäßig und 
fommt von da im Winter in das Dillthal. (E. Rod.) 

192) A. major Fr. @mel. Bruhmwaldihnepfe (3). 

Scolopax media Frisch. 

Bei Liederbah und Uſingen beobachtet. (Sandb. Verzeich— 
niß.) — Bei Mainz vorgefommen. (Nicolaus.) 


Genus 9. Scölopax Z. 


193) Sc. rusticola Z. Waldihnepfe (©. 3.) 
Während der Frühlingswanderung alfenthalben, vereinzelt 
brütend. Wiesbaden, Schwalbach ꝛc. — Brütet in feuchten 
Erlenwaldungen auf dem Wejterwald , wofelbft die Jungen 
im Juli Abends öfters mit demjelben Lockton, wie die Alten 
im Frühjahr, über dem Schlag ihrer Brutorte herumftreichen. 
(Hapfeld.) 


Genus 96. Numenius Briss. 


194) N. Phaeopus L. Kleiner Bradvogel. (3.) 

In unfrer Gegend während der Zugzeit jelten vorfommend, 
geichoffen bei Hochheim. — Bei Seeburg auf dem Wejter- 
walde geihoffen. (Pr. Mar v. Wied.) 

195) N. Arquata L. Großer Bradvogel. (3.) 

Kommt auf feinem Zuge jelten in unferem Gebiete vor. 
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Am Main bei Hochheim geichoffen. Im Winter 1849 wurde 
ein Exemplar mit durchſchoſſenem Flügelfnochen todt bei der 
Platte gefunden, und am 25. Februar 1853 von Sciffern 
bei Biebrih ein altes Männchen, das fehr abgemagert war, 
febend gefangen. Dasjelbe befigt Herr E. Gräfe dahier in 
feiner Sammlung. — Bei Seeburg auf dem Wefterwalde 
geihofjen. (Pr. Mar v. Wied) — Zweimal auf den 
Zeichen des Weſterwaldes geichojien von Hatzfeld. 


Vierundziwanzigite Familie. Sichler. 
Genus 97. Ibis Cur. - 
196) I. Faleinellus Z. Ibis. (3.) 
Ein am Rhein bei Mainz gejchoffenes Eremplar, befindet 
fi) im dortigen Mujeum. (Nicolaus. ) 


Fünfundzwanziafte Familie Weiher. 
Genus 98. Ardea Z. 
A. Ardea autt, 
197) A. purpurea L. Burpurreiher. (3.) 

Am 5. November 1341 bei Neunkirchen auf dem Wefter- 
walde erlegt. (J. P. Sandberger.) — Am Aitrhein bei 
Oppenheim vorfommend. (Nicolaus.) 

198) A. cinerea L. Fiſchreiher. (©. 3.) 

Am Rhein, Main und dev Yahn nicht felten, gefchoffen bei 
Biebrich, Hochheim, Runkel ꝛc. — Auf mehreren Teichen des 
Weſterwaldes und an der Dill. (Hatzfeld.) 

B. Buphus Boie. 
199) A. comata Pall. Rallenreiher. (3.) 

Ardea ralloides Scop. 

Sehr jelten am Rhein im Schilf. (Sandb. Verzeich— 
niß.) 

C. Ardeola Briss. Bonap. 
200) A. minuta Z. Zwergrohrdommel. (©. 3.) 

Am Rhein nicht jelten, geichojien bei Biebrich, Eltville ꝛc. 
— Brütet auf den Rheinauen bei Schierftein. (Unzider.) 
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D. Botaurus Briss. Steph. 


201) A. stellaris ZL. Große Rohrdommel. (©. 3.) 
Zur Zugzeit zuweilen am Rhein, 1854 bei Walluf geichof- 
jen. — Bei Mainz nicht felten. (Nicolaus) — Bei 
Seeburg nicht felten an den Teichen erlegt, brütet aud) 
dort im Rohr. (Pr. Mar v. Wied.) — Ym Jahre 1841 
am 10. September wurde 1 Eremplar auf einem Teiche bei 
Reh erlegt. (Hatzfeld.) 


E. Scotaeus Keys. u. Blas. 


202) A. Nycticorax L. Nadtreiher. (3.) 
Gleich dem Borigen, aber jeltener, am Rhein geſchoſſen bei 
Eltville, am Altrhein bei Oppenheim. (Nicolaus.) 


Schsundzwanzigite Familie. Störche. 
Genus 9. Ciconia Briss. 


203) C. nigra L. Schwarzer Stord. (S. 3.) 

In unſerem Gebiete bis jetzt nur einmal vorgefommen. 
Bon Herrn Oberförjter Heimad im Walde beim Chauffee- 
hauſe gefchofien und dem Muſeum als Geſchenk übergeben. — 
Bei Seeburg geſchoſſen, niftet zumeilen im Seeburger Forfte. 
(Br. Mar v. Wied.) — Ym Yahre 1339 im Amte Her: 
born bei Nenderoth geſchoſſen. (Hatzfeld.) 

204) C. alba Briss. Weißer Stord. (S. 3.) 

Hier und da in Städten und Dörfern niftend, bejonders in 
dem Rhein- und Mainthale. Das Paar, welches jeit Jahren 
hier in Wiesbaden neben der Kirche auf dem Nonnenhof niftete, 
hat jih nad dem Kirchenbrande verzogen, das Neſt fteht 
zwar noch, hat aber bis jett feine neuen Bewohner gefunden. 


Siebenundzwanzigfte Familie, Flamingos. 
Genus 100. Phoenicopterus Z, 
205) Ph. roseus Pall. Flamingo. (%.) 
“Ph. antiquorum 7emm. 
Ein Ichönes Exemplar diejes, für umfere Gegend äußerft 
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jeltenen Vogels wurde 1811 am Rhein, bei Mainz, geſchoſſen 
und befindet ſich im Muſeum daſelbſt. (Nicolaus.) 


VI. Ordnung. Natatores. 
Shwimmpögel. 
Uchtundzwanzigfte Familie. Enten, 
Erjte Gruppe. Schwimmende Enten ohne Hautſaum. 
Genus 101. Cygnus Bechst. Meyer. 


206) C. musicus Bechst. Singſchwan. (W. 3.) 
Zur Zugzeit auf den Flüffen unjeres Gebietes, jedoch jehr jelten, 
— Auf der Lahn bei Weilburg im Winter 1334 von Herrn 
Hauptmann Stamm geſchoſſen und ala Geſchenk von demjelben 
im Muſeum aufgeftellt. Gegen Ende Februar 1855 hielten 
fih am Rhein und der Nahe bei Kreuznah 3 Singſchwäne 
einige Tage auf, wovon ein pracdtvolles, altes 5 von Herrn 
Rentmeiſter Schneider zu Bregenheim geſchoſſen wurde. 
Dasjelbe befindet jih in jeiner Sammlung anfgejtellt. — 
In dem Falten Winter 1337/33 hielt fi eine große Herde 
(bei 25 Stüd) eine Zeit lang am der Yahn bei Diez und 
Yimburg auf, wo id aud ihren „Schwanengejang“ hörte, 
welchen eine im eine Weihe geordnete und am mir vorüber- 
ziehende Schaar von 8 Eremplaren anjtimmte. Es wurden 
auch damals mehrere diejer majeltätiihen Vögel geichoffen 
und von mir beftimmt. (Snell.) 
207) C. Olor Gmel. Stummer Schwan (W. 3.) 
Auf den Zeichen bei Seeburg erlegt. (Pr. Mar v. Wied.) 


Genus 102. Anser Briss. 


A. Anser ault. 


208) A. minutus Naum. Zwerggans. (W. 3.) 
Auf dem Rhein, bei Mainz, vorgetommen. (Nicolaus. ) 
209) A. segetum J. Fr. Gmel, Saatgand. (MW. 3) 
Während des Winters häufig auf den Rheinauen. Wird 
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öfters bei Biebrich und Schierjtein geichoffen, jowie auch am 
Main bei Hochheim. m Im Gebirge jelten erfcheinend und 
nur durchziehend. Im Winter 159%/,, bielt fih eine große 
Heerde bei Dfriftel am Main auf, (Sueli.) 
210) A.cinereus Meyeru. Wolf. Graue Gans. (W. 3.) 
Kommt ebenfalis am Rhein und Main vor.  Gefchoffen zu 
Schierjtein und Hochheim. 
B. Berniela Driss. Steph. 
211) A. Brenta Pall. .Ringelgans (W. 3.) 
Anas Bernicla Z. 
Diefe fommt zuweilen am Rhein vor. Geſchoſſen bei Schier— 
ftein und Eltville. 


Genus 108. Vulpanser Antig. 


212) V. Tadorna Z. Fuchsente. Brandente (3.) 
Am Rhein bei Mainz vorgefommen. (Nicolaus. ) 


Genus 104. Anas Z/. 
A. Mareca Steph. 


213) A. Penelope L. Pfeifente (}. 3.) 
Im Frühjahr und Herbſte in Kleinen Geſellſchaften auf dem 
Rhein; geichoffen bei Biebrid) und am Main bei Hochheim. 
— Kommt fajt alljährlich im Herbfte und Frühjahr auf dem 
Wefterwalde vor. (Hatzfeld.) 


B. Cyanopterus Eyton. 


214) A. Querquedula ZL. Knäckente. (S. 3.) 

Am Rhein und Main nicht jelten. Gefchojfen bei Scier- 
jtein, Biebrid und Hochheim. Desgleihen cin jchönes JS da— 
hier auf dem Gurjaalweiher, welches ſich einige Zeit unter den 
daſelbſt in halbgezähmtem Zuftande lebenden Stodenten auf: 
hielt. — Auf den Zeichen bei Seeburg geichojjen, brütet auch 
daſelbſt. (Pr. Mar v. Wied) — Zur Zugzeit auf dem 
Wejterwalde. (Dasfeld.) — Auf den Weihern bei Drei- 
felden und Steinen erlegt. (G. Spamer.) 
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C. Anas autt. 
| a. Chauliodes Swainson. 
215) A. strepera L. Schnatterente (W. 3.) 

Auf dem Rhein jehr ſelten. Geſchoſſen bei Biebrid). 

b. Dafila Zeach. 
216) A. acuta L. Spießente. (W. 3.) 

Zur Zugzeit auf dem Rhein und Main, geichofjen bei 
Biebrih und Hochheim. Das Muſeum bejigt ein Paar 
vom Dreifelder Weiher bei Seeburg,, welde Amtmann v. 
Reihenau einfandte. — Ericheint zuweilen auf dem MWefter- 
walde; ich bejige 3 Exemplare. (Hatzfeld.) — Auf den 
MWeihern im Amte Selters. (G. Spammer.) 

c. Anas, 
217) A. Boschas L. Stodente. Märzente (St.) 

Auf dem Eurjaalweiher zu Wiesbaden in halbgezähmten 
Zuftande lebend, in Häuschen und auf Bäumen in Körben 
brütend. Häufiger noch wird das Brutgeidhäft an anderen 
Drten der Umgebung von Wiesbaden bejorgt. Das Weibchen 
führt in diefem alle die I—2 Tage alten Yungen — am 
liebjten zur Nachtzeit — dem Weiher zu. Mitunter hat man 
auch ſchon die Weibchen am hellen Tage ihre Bruten durd) 
Felder und Gärten dem Weiher zu wandern jehen. — Nad) 
dem Fürſtlich v. Wiedfchen Nentmeifter Diftel zu Dierdorf 
niftet die Stodente in der Umgebung der Seeburger Weiher 
bisweilen auf den höchſten Eichbäumen, und das Weibchen 
trägt dann die ausgejchlüpften Jungen, mit dem Schnabel an 
den Hälschen gefaßt, in die nahen Teiche. (Director Tho- 
mae.) — Daun am Rhein und Main häufig. — Brütet all- 
jährlich an den Teichen bei Seeburg in großer Anzahl. (Br. 
Max v. Wied.) 

218) A. Crecca L. Krickente. (©. 3.) 

Auf dem Rhein und Main nicht felten, geichoffen bei 
Schierftein und Hochheim. — Brütet an deu Teichen bet 
Serburg. (Pr. Mar v. Wied.) — Auf der Yahn jedes 
Jahr. (Snell.) — Schon öfters bei Ebersbach geichoi- 
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ſen. (E. Koh.) — Auf den Teichen bei Dreifelden und 
Steinen beobachtet. (G. Spanter.) 


Genus 105. Rhynchaspis Zeach. 


219) Rh. clypeata L. Yöffelente (3.) 

Gehört zu den jelteneren Enten des Rheins und Maine. 
Geſchoſſen bei Hochheim und im Frühjahr 1855 bei Geiſen— 
heim ein pradtvolles J. — Erſcheint ſehr felten auf dem 
Wefterwalde, in 30 Jahren habe ich fie nur zweimal wahr- 
genommen. (Hatzfeld.) — Auf den Zeichen bei Dreifelden 
und Steinen erlegt. (G, Spamer) — Im Wiuter 1862 
SF umd 9 von Herrn Hiüttenbejiger Giebeler bei Nieder- 
held geichojien. (C. Rod.) 


Zweite Gruppe. Tauchende Enten, mit Hautfanım. 
Genus 106. Oidemia Flem. 


220) Did. fusca L. Sammtente (W. 3.) 
Auf den Weihern bei Dreifelden und Steinen geichofien. 
(G. Spamer) — Im Winter 1858 in 3 Eremplaren 
1 JS und 2 9 bei Ebersbach geichoffen; JS und 9 befinden fich 
in der Sammlung des Herrn Dr. Sped und 1 9 in der 
meinen. (E. Rod.) 
221) Oid. nigra L. Trauerente (W. 3.) 
Am Main bei Hochheim von Förfter Yudmwig geichoifen. 
Am Rhein noch nicht beobadytet. — Bei Weilburg, 3. P. 
Sandberger, bei Schaumburg, Siemang. (Sandb. 
Verzeichniß.) 
Genus 107. Glaucion Keys. u. Blasius. 


222) Gl. Clangula L. Sciellente (W. 3.) 

Nicht Selten am Rhein und Main, geichoifen bei Scier- 
ſtein, Eltville. — Auf dem Zuge auf dem Wefterwalde vor» 
tommend. (Hapfeld.) 

Naff. naturw. Jabrb. H. XV. u. XV. f 5 
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Genus 108. Harelda Zeach. 


223) H. glacialis L. Eisente. (W. 3.) 
Im November 1846 am Rhein, bei Schierſtein, geſchoſ⸗— 
ſen. (Unzicker.) 
Genus 109. Fuligula Aaj. Steph. 


224) F. Marila L. Bergente (W. 3.) 

Am Rhein und Main felten, geichojfen bei Mainz und 
Hochheim. — Auf dem Zuge auf dem Wejterwalde vorkom— 
mend. (Hagfeld.) — Schon mehrmals auf der Dill ge- 
ihoffen. (C. Kod.) 

225) F. cristata Raj. Steph. Reiherente (W. 3.) 

Anas Fuligula Z. 

Am Rhein und Main nicht jelten, gefchoffen bei Scier- 
ftein, Hochheim und ein 9 auf dem urfaalweiher von 
Steuerrarh Vigelius. — Auf dem Zuge auf dem Weiter: 
walde häufig vorfommend; ich befite fie in zahlreichen Exem— 
plaren. (Hatzfeld.) 

226) F. Nyroca Güldenst. Moorente (3.) 

Anas leucophthalmos Bechst. 

An den Weihern bei Dreifelden und Steinen im Amte 
Selters geſchoſſen. (G. Spamer.) 

227) F. ferina L. Tafelente 13.) 

Am Rhein und Main mehrmals vorgefommen, geichoffen 
bei Walluf, Hochheim, an der Nahe bei Kreuznach und im 
Februar 1859 auf der Salzbach bei Wiesbaden. 

228) F. rufina Pall. Kolbenente. (3.) 

Bon diejer jeltenen Ente faufte Herr Confervator Nico- 
laus auf dem Markte zu Mainz ein prachtvolles J, welches 
am Rhein gejchoffen war. 


Dritte Gruppe. Sügetauder. 
Genus 110. Mergus Z. 
A. Merganser Briıss. 
229) M. Merganser L. Großer Sägetauder. (W. 3.) 
Während des Winters regelmäßig auf dem heine, 
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3. B. bei Biebrich, Schierftein, Rüdesheim ꝛc. — Auf 
der Lahn jedes Jahr. (Snell.) — Nur einmal im Herbjte 
auf einem Teiche des Wefterwaldes bemerkt. (Hatzfeld.) 
230) M. Serrator L. Langjhnäbeliger Säge— 
tauder. (W. 3.) 
Am Rhein die feltenfte Art, vorgefommen bei Scierftein. 
— Bei Mainz. (Nicolaus) — Ich befige ein Weibchen, 
weiches 1847 auf der Dill gejchoffen wurde. (Hatzfeld.) 
B. Mergus Z. 
231) M. albellus Z. Weißer Sügetauder (W. 3.) 
Am Rhein, Main umd der Nahe häufig vortommend, ge- 
ichofjen bei Rüdesheim, Hochheim, Kreuznach ꝛc. Im Januar 
1861 wurde ein altes 9 lebend auf der Salzbach bei Wies- 
baden ergriffen. 


Neunundzwanzigite Familie. Pelicane. 
Genus 111. Phalacrocorax Briss. 
232) Ph. Carbo L. Gormoran. (W. 3.) 

Carbo Cormoranus M. u. W. 

Diejer auf unferen Flüffen jehr jeltene Vogel wurde von 
Hoffammerraty Schüler auf dem Main bei Höchſt im Feb— 
ruar 1833 gejchoffen und dem naturhiſtoriſchen Muſeum als 
Geſchenk übergeben. Auch auf dem Rhein beobachtet bei Rü— 
desheim und Mainz. Im Oftober 1862 wurden auf der Rhein» 
aue bei Biebrich ein Paar junge Cormorane geichoffen und 
von Herrn Nevierjäger Weimar an das Mufeum abgeliefert. 
— Schon bei Seeburg geſchoſſen. Ich bejige ein Exemplar, 
welches bei Höchſtenbach unweit Hachenburg erlegt wurde. (Br. 
Mar v. Wied.) — Wied-Selters. (Sandb. VBerzeihnif.) 

Genus 112. Sula BZriss. 
233) S. Bassana Briss. Tölpel. ($.) 
Sula alba Meyer u Wolf. 


Im Auguft 1857 wurden bei Eifenbadh, Amts Idſtein, 


“ aus einer großen Herde dieſes ſeltenen Vogels 6 Stück ger 
5. 
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ſchoſſen und von armen Leuten gegefjen, jo daß Hr. Unzider, 
der mir dies mitgetheilt hat, nur noch Federn von denfelben 
erhielt, nad) welchen und nach der ihm gegebenen Beichreibung 
er die Bögel beſtimmte. (Snell.) — Auch ich habe von 
den 1857 bei Eiſenbach geichojfenen Bögeln einige Federn er: 
halten und hieraus, jowie aus dem näheren Veittheilungen des 
Schügen, welder fie erlegte, die fichere Ueberzeugung gewon- 
nen, daß es die äußerſt jeltene Sula alba, der weiße Tölpel, 
war, (Dapfeld.) 


Dreißigfte Familie. Taucher. 
Erfte Gruppe. Yappentauder. 
Genus 113. Podiceps ZatA. 
A. Sylbeocycelus Bonap. 
234) P. minor Lath. Kleiner Steißfuß. (S. 3.) 
Auf unfern Flüſſen nicht felten. Wird häufig vom den 

Sciffern zu Schierftein lebendig ergriffen, ja iſt ſchon im den 
Straßen von Wiesbaden einigemal gefangen worden. — Erjcheint 
zur Zugzeit oft auf den Heimjten Weihern, jo z. B. auf einem 
fleinen Fifchteich im Pfarrgarten zu Langenbach, Amts Weil: 
burg. (Snell.) — Niftet auf allen Teihen des Weiter- 
waldes. (Hatzfeld.) 


B. Podiceps auet. 
255) P. auritus Briss. Geöhrter Steißfuß. (©. 3.) 
Auf dem Rhein und Main vorgefommen, doch felten. — 
Bei Hochheim geihoffen und dem Muſeum eingeliefert. — Bei 
Mainz beobachtet. (Nicolaus.) — Niſtet auf den Teichen 
bei Sceburg. (Pr. Mar v. Wied.) — Bon diefem fand jic 
im Nachſommer 1851 eine ganze Brut ausaewachiener Jungen 
auf einem jchilfreichen Teiche bei Rehe, welche wahricheintich 
dajelbft genijter. Kommt jedoch nur äußerft jelten auf dem 
Wefterwalde vor. (Hatzfeld.) 
236) P. cornutus Lath. Gehörnter Steißfuß. (2.) 
Am Rhein bei Deainz und auf dem Main bei Hochheim geſchöſſen. 
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237) P. suberistatus Jaeg. Rothhaljiger Steiß— 
fuß. (3.) 
P. rubricollis Zata. 
Erhielt ih 1845; derjelbe war im Frühjahr bei Biden auf 
dem Aarbach geihojjen worden. (Hakfeld.) 
238) P. eristatus L. Gehäubter Steißfuß. (©. 3.) 
Gleich dem Borigen am Rhein und Main geichoffen. Hoch— 
heim, Mainz. — Nifter alljährlich auf den Teichen bei See- 
burg. (Pr. Mar v. Wied.) 


Zweite Gruppe. Seetauder. 
Genus 114. Colymbus. Z. 
239) C. arcticus 4. Polar-Seetaucher. (W. 3.) 
C. balticus Hornsch. u. Schill , 
Am Rhein, bei Schierftein beobadtet von Unzider. — 
Im Winter 1827/28 ift bei Selters unweit Weilburg ein 
Eremplar erlegt worden. J. P. Sandberger. (Sande. 
Verzeichniß.) — Ich befige ein Weibchen, welches bei 
jtrengem Winter auf der Dill gejhofjen wurde. (Hatzfeld.) 
240) C. torquatus Brünnich Schwarzhaljiger 
Seetauder (W. 3.) 
Am Rhein bei Mainz vorgefommen. (Nicolaus.), 
241) C. septentrionalis L. Rothkehliger Tau- 
her. (3.) 
Auf den Flüffen Rhein und Main jchon öfter vorgefom- 
men, bei Biebrih, Scierjtein und Hochheim. 


Einunddreigigite Familie. Sturmvögel.*) 
Genus 115. Thalassidroma Vigors. 


242) Th. Leachii Temm. Leach's Sturmvogel. (J.) 
Am Rhein bei Mainz beobachtet. (Nicolaus.) 
) Ossifraga gigantea Gmed. Riefenfturmvogel. 
Procellaria gigantea Gmel. L. 
Im naturhiftorifchen Mufeum zu Mainz befindet fih ein Exemplar 
diefes Vogels, welches am Rheine, von Mainz abwärts, im Jahr 1846 
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Zweiunddreißigfte Familie Seefhwalben. 
Genus 116. Lestris J4ig. 
a. mit gerade abgefchnittenen, mittleren Schwanzfebern. 


243) L. Catarrhactes L. Große Raubmöve. (3.) 
Am Rhein bei Mainz beobachtet. (Nicolaus.) 


b. mit abgerundeten, mittleren Schmanzfebern. 
244) L. pommarinus Temm. Breitihwänzige Raub- 
möve (3.) 
Gleich der VBorigen am Rhein vorgefommen. (Nicolaus.) 
c. mit fpi$ verlängerten, mittleren Schwanzfedern. 
245) L. Cephus Brünnich. Langihwänzige Schma- 
rogermöve. (3.) 
L. Buffoni Zoie. _ L. crepidata Brehm. 
Am Main bei Hochheim geichoffen. Am Rhein bei Schier- 
ftein gejehen und bei Kejfelbah im Amte Wehen erlegt ; 
aufgeitellt in der Sammlung von Ch. Unzider. 
246) L. parasita Brünnich. Rurzihwänzige Schma- 
rotzermöve. 
Am Rhein bei Mainz vorgekommen. (Nicolaus.) 


Genus 117. Larus Z. 
Schwanz gerade, mit weißen Schwingenidaften. 


247) L. ridibundus L. Lachmöve. (©. 3.) 

Nicht jelten auf dem Rhein und Main, geichojfen bei Bieb- 
rih und Hochheim. Im Januar 1859 befam ich eine Lach— 
möve, die bei Biebrich lebendig gefangen wurde und welche 
ich über 6 Wochen im Zimmer erhielt. — Brütet am Rhein. 


oder 1847 gefchofien jein joll, aber ohne nähere Angabe, an welchem 
Drte. Allem VBermuthen nah in nicht allaugroßer Entfernung, denn 
der Balg war no in friſchem Zuftande, alö er Herrn Nicolaus zur 
Aufftellung zukam. Dies feltene Vorkommen dürfte wohl bier erwähnt 
werden. (Siehe auh Naumann's Naturgeihichte, Fortfegung der 
Nachträge zc. von Dr. Blajius, Dr. Baldamus und Dr. Sturm, 
XII, Th. S. 282.) 
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in der Umgegend von Schierſtein. (Unzider.) — Wurde 
auf dem Weſterwalde zuweilen bemerkt und einmal gefchof> 
jen. (Hapfeld.) 
248) L. tridactylus L. Dreizehige Möve (W. 3.) 
Auffallend ift es, daß ſchon mehrmals diefe Vögel vom 
Rheine abgelegen vorgefommen jind, jo mehrere bei Ram- 
bad, Wiesbaden x. Bor einigen Jahren in bedeutender An- 
zahl bei Mainz. Alle waren aber fo abgemagert, daß fie faum 
mehr fliegen konnten. Bei Mainz wurden fie von den Scif- 
fern erichlagen. — Wurde im legten Winter verhungert auf 
einer Gartenhege lebendig ergriffen und ftarb in der nächſten 
Naht. Ich erhielt fie des anderen Tages todt und fand we— 
der im Magen noch in den Gedärmen den geringften Ueber— 
rejt von Nahrung ; fie war völlig abgemagert. (Hatzfeld.) 
249) L. glaucus Brünnich. Bürgermeifter-Möve. (3.) 
Selten, bejonders ältere Individuen; am Rheine. Verirrt 
bei Schaumburg. (Siemang.) (Sandb. Berzeihniß.) 


Schwanz gerade, mit dunfelbraunen Schwingenichaften. 


250) L. canus L. Sturmmöve. (3.) 
Auf dem Rhein und Main vorgefommen. Biebrid, Mainz 
und Hochheim. 


251) L. argentatus Brünnich. Silbermöve. (3.) 

Auf dem Rhein und Main nicht häufig, vorgefommen bei 
Biebrid, Mainz, Hochheim und DOfriftel. 

252) L. fuscus L. Heringsmöve. (3.) 

L. flavipes Meyer u. Wolf. 

Auf dem Rhein, bei Mainz öfter geichoffen. (Nicolaus.) 
253) L. marinus L. Wantelmöve. (3.) 

Auf unſeren Flüffen jelten. Das Muſeum beſitzt einen 
jungen, nicht ausgefärbten Vogel, der im Felde bei Caſtel 
todt gefunden wurde. — Am Rhein, bei Mainz einigemal ges 
hoffen. (Nicolaus. ) 
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Genus 118. Sterna Z. 
a. Weihe Seeſchwalben, mit ganzen Schwimmhäuten. 


254) St. Hirundo L. Seeihwalbe (8. 3.) 

Auf unſeren Flüffen zuweilen vorgefommen. Am Rhein 
bei Biebrich und Mainz, am Main bei Hochheim. — Nijtet 
nah Unzicker auf den Rheinauen bei Scierjtein. — Auf 
der Dill vorgefommen. (Hatzfeld.) 

255) St. minuta Z. Kleine Seejhwalbe (3.) 

Selten md nur im Sommer auf dem Rhein. (Sandb. 
VBerzeihnif.) 

256) St. anglica Montagu. Yadjeeihwalbe (3.) 

Am Rhein, bei Mainz beobachtet. (Nicolaue.) 

b. Graue Seefchwalben, mit halben Schwimmhäuten. 
257) St. leucoptera Meisner u Schine Weiß— 
flügelige Seeihwalbe. (3.) 

An den Weihern bei Dreifelden und Steinen geichoffen. (G. 
Spamer.) 

258) St. nigra Briss. Schwarze Seeihwalbe (3.) 

Auf unferen Flüffen jelten, geichoffen bei Schierftein, Mainz 
und Hochheim. — Habe ich mehrmals auf den Zeichen des 
Weſterwaldes geſchoſſen und befige jolche im Frühlings— umd 
Herbjtkleidve. (Haßfeld.) 


Nach diefer Zufammenjtellung kommen in unjerem Gebiete 
aus den 6 Vögel-Ordnungen 32 Familien, 118 Gattungen im 
258 Arten vor. Hiervon find im Herzogtgume wirklich einheimiſch, 
d. h. brütend: 
a. ale Stand- oder Stridvögel, welche ' 
nicht answandeın . > 2 2 2.2.2000. DI Arten. 
b. als Sommer-AZugpögel, welde bei uns 
brüten, aber den Winter in entfernteren Gegen- 
den verbringen . > 2 2 2 2 2020 Arten. 
sufammen 142 Arten. 
Ferner berühren unſer Gebiet ala Zugpögel im All— 
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gemeinen, d. h. ſolche, welche durchwandern, ohne 
zu brüten . . > ee ee ir are ME RIED: 
As Winter: Busnsael, — während des Win— 
ters durchziehen oder auch zum Theil bei uns über— 
wintern ... .. 37 Arten. 
As Irreunde, ** zufäliig 4 ung — .. 17 Arten. 
Endlich iſt (Phasianus colchicus L.) als verwil- 
dert, d. bh. aus dem Gehege verflogen und ſich 
vereinzelt in Freien fortpflanzend, zu. erwähnen. „ 1 Art. 
Summa 258 Arten. 

Bon den, als jeltener vorfommenden Arten, welche im Verzeich- 
niffe als Irrende, die nur im ungemefjenen Zeiträumen durch außer: 
gewöhnliche Beranlaffungen bei uns vorkommen, verdienen bejonderer 
Erwähnung: 

Vultur fulvus Briss., Falco vespertinus ZL., Aquila 

Chrysaötos Z., Haliaötos Albicilla Briss., Picus Martius Z., 

Goracias Garrula L., Tichodroma muraria L., Pterocles 

Alchata Z., Cursorius europaeus Lath., Otis Tetrax Z., 

Recurvirostra Avocetta Z/., Hypsibates Himantopus Z., 

Ibis Falcinellus ZL., Ardea comata Pall., Phoenicopterus 

roseus Pall., Sula Bassana Briss., Thalassidroma Leachii 

Temm. 

Seltenere, auf ihren Durchzügen vorfommende Zugvögel, wo— 
von auch wohl die eine oder andere Art bei uns brütet, worüber 
aber noch feine genügende Beobachtungen vorliegen, ftnd: 

Pandion Haliaötos Z., Milvus niger PBriss., Circus pal- 

lidus Sykes., Nyetale Tengmalmi (@mel., Surnia funerea 

Lath., Ephialtes Scops ZL., Fringilla Citrinella Z., Cala- 

mophilus barbatus Br;ss., Anthus Spinoletta Z., Sylvia 

Nisoria und Philomela Bechst., Saxicola Stapazina L., 

Muscicapa albicollis 7Temm., Eudromias Morinellus Z.. 

Haematopus Ostralegus Z., Totanus Glottis Z. und To- 

tanus fuscus Briss., Limosa rufa Briss., Tringa minuta 

Leist., Ascalöpax Gallinula Z., Numenius Phaeopus L., 

Ardea purpurea Z., Vulpanser Tadorna L., Fuligula 
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rufina Pall., Podiceps cornutus Lath., Lestris Catar- 

rhactes L., Larus glaucus Brünn. u. a. m, 

Zu den nur feltener vorkommenden Sommer: Zugvögeln ge— 
hören: 

Circaötos gallicus (rmel., Pernis apivorus ZL., Circus aeru- 

ginosus L., Emberiza Hortulana ZL., Salicaria turdoides 

Meyer, Ortygometra pygmaea Naum., Ardea stellaris L., 

Ciconia nigra L., Podiceps auritus Briss. etc. 

Bon Winter-Zugvögeln (theilweije überwinternd) verdienen ge- 
nannt zu werden: 

Buteo Lagopus Brünn., Plectrophanes nivalis Z., Frin- 

gilla flavirostris, Montifringilla Z. und nivalis Briss., 

Loxia pytiopsittacus Bechst., Bombyecilla Garrula Z., 

Nucifraga Caryocatactes Z., Corvus Cornix L., Grus 

cinerea Bechst., Cygnus musicus Bechst. und Olor Gmel. 

Anser minutus Naum., Berniela Brenta Pall., Anas stre- 

pera L. Oidemia fusca und nigra L., Harelda glacialis Z., 

Mergus Serrator L., Phalacrocorax Carbo L., Colymbus 

arctieus L., Larus tridactylus L. u. a. m. 

Gewiſſen Dertlidfeiten innerhalb unferes Gebietes ge- 
hören an: Falco peregrinus Briss. den Felfengebirgen des Rhein— 
und Yahnthales, Bubo maximus Renz. den gebirgigen Wäldern 
des Lahn- und Wisperthales, 3. B. bei Najjau, Ems, Danjenau, 
Springen :c., Petrocichla saxatilis Z. den felfigen Barthieen des 
Rheinthals von Rüdesheim bis Yahnjtein, des Yahnthals von da bie 
Wafjfau, Emberiza Cia Z., Pyrrhula Serinus Z., Fringilla Pe- 
tronia ZL., Lanius minor ZL., Ciconia alba Z. dem Rhein- umd 
Mainthale, Tetrao Urogallus L. den Waldungen des Wejter- 
waldes in den Aemtern Dillenburg und Meontabaur (im Taunus 
fehlend ); Tetrao Tetrix Z. und Tetrastes Bonasia Z. ebendaielbit 
und in den Wäldern des Taunus; Vanellus cristatus M. w. W. 
den Wiejenthälern des Weſtekwaldes. ‚Alle übrigen Arten find mehr 
oder weniger durch das ganze Gebiet verbreitet. 


u — 


Actitis : 
Accentor . 
Aegislites . 
Aecgolius 
Alauda 
Alcedo 

Ana . “ 
Anserr . . . 
Anthus 
Aqula , 
Ardea . 
Arvicola 
Ascalöpax 
Astur . . 
Bombyeilla 
Bubo 

Buteo . A 
Calamophilus 
Calidris 
Canis A 
Caprimulgus 
Certhia 
Charadrius 
Cervus 
Ciconis 
Cinelus 
Circaötos . 
Cireus . 


Coceothraustes . 


Columba . 
Colymbus 
Coracias 
Corvus 
Crex 
Cricetus 
Cuculus 
Cursorius . 
Cygnus 
Cypselus 
Emberiza . 
Ephialtes . . 
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Regiſter. 
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Erinaceus 
Eudromias 
Falco . . » 
Fels . . » 
Ficedula 
Foetorius . 
Fringilla . 
Fulica . . 
Fuligula . 
Gallinula . 
Garrulus . 
Glaucion . 
Grus . . 
Haliaötos . 


Haematopus . 


Harelda 
Hirundo 
Hypsibates 
Ibis z 
Lanius 


Larus . . „ 


Lepus . 
Lestris 
Limosa 
Loxia 
Luseiola 


' Lutra . 


Machetes . 


: Meles 


Mergus 
Milvus . . 
Motacilla . 
Mus 
Muscicapa 
Mustela 
Myoxus 
Nucifraga 
Numenius 
Nyctale 
Oedienemus 


‚ Oidemia 


Oriolus 
Ortygion . 


Ortygometra 


Otis. 
Pandion 
Parus 
Passer . 
Pernis . 
Petrocichla 


Phalacrocorax 


Phalaropus 
Phasianus 


Phoenicopterus . 


Pica 
Picus 
Plecotus 


Pleetrophanus 


Podiceps 
Pterocles . 
Pyırhula . 
Rallus . 


Recurvirostra 


Regulus 


Rhynchaspis 
Rhinolophus . 


Salicaria . 
Saxicola 
Seiurus 
Scolopax 


Sitta 
Sorex 
Squatarola 


' Starna . 


Sterna . 
Strix « 


‚ Sturnus 
Sula 


Surnia . 
Sus . 
Sylvia . 
Synotus 
Talpa . 
Tetrao 
Tetrastes . 


Thalassidroma 
' Tichodroma . 
Troglodytes . 


Totanus 
Tringa 
Turdus 
Tlula 
Upupa . 
Vanellus 
Vespertilio 
Vesperugo 
Vulpanser 
Vultur . 
Yun ,„. 


elle 


der Dn Wiesbaden beobachteten Säugethiere. 
——— — —— — — 








seh, 51 „ vulgaris Erxl. 


Rr. Nr. Namen. 

1.6. | Cer 16. G. Erinaceus L. 
1 » Leisl. 41 „ europaeus L. 
2 | »Boic 

ur 17. G.| Felis L. 

Ai 2| „ CatusZ. 
3 * 
18. G. | Canis L. 

3. G. | Lep 
i ns. 43 „ Lupus L. 
; ” Daub. 44 „ Vulpes Z. 

19. G. Meles Briss. 
4. G. | Amt | 
45 » Taxus Schreb. 

6 „m Daub | 
7 „Herm. |20, G.| Mustela L. | | 
8 „ 46 „Martes Briss. 

5. 6. | ce 47 „ Foina Briss. | 
9 s 21. @. | Foetorius X. u. Blas. 

48 „ Putorius L. 

6.6. | Mus 49 | „ Erminea L. | 
10 * 50 „ vulgaris Briss. 
1 oem | 
12 Bm. 22. G.| Lutra Raj. Eral. 
13 
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Der auf den nachfolgenden Seiten gelieferte Beitrag !) zur 
Kenntniß unferer naſſauiſchen Landesfauna bat einen doppelten 
Zwed, erftlich Bericht zu erftatten über Anzahl und Vorkommen 
der innerbalb der Gränzen des Herzogthbums bis jet aufgefundenen 
Reptilien und Fische, ſodann ein Mittel abzugeben zur leichteren 
und fiherern Beſtimmung der angeführten Arten. 

Fauniftische Verzeichniffe baben nur dann einen Werth, wenn 
fie einestbeils feine anderen als binlänglich beglaubigte und rich: - 
tig beitimmte Arten enthalten, anderntbeil® der Vollſtändigkeit 
wenigſtens ſehr nabe fommen. Im eriterer Beziehung wird das 
bier zunächſt folgende Verzeichniß nichts zu wünſchen übrig laſſen, 
da ich theils durch eignes jeit einer Neibe von Jahren fortgejegtes 
Sammeln, theils durch zablreihe an das bielige naturbiftorische 
Mujeum gerichtete Zufendungen von Eremplaren aus den ver: 
ſchiedenſten Theilen des Landes in Stand gejegt wurde, die an- 
geführten Arten jelbit zu prüfen. Unter den Reptilien befindet 
fich feine Art, die ich nicht aus dem einen oder dem andern Theil 
unjeres Herzogthums ſelbſt vor Augen gehabt, nur die Angaben über 
dag Vorkommen der erwähnten Arten im Südoften des Landes 


1) Derjelbe erjchien zuerit 1859 als Abhandlung zum Dfterprogramm 
des Gelehrten-Gymnaſiums zu Wiesbaden. Weitere eigene Beobachtungen, jomwie 
die inzwiichen fortgefchrittene Kenntniß der mitteleuropäifchen Fiſche, melde 
befonders durch die vortreffliche Arbeit von E. Th. E. von Siebold, die 
Süßwaſſerfiſche von Mitteleuropa, Leipz. 1863, gefördert wurde, haben einige 
Erweiterungen und Berbefferungen nöthig gemacht. Letzterem Werte bin ich 
namentlich in der Beitimmungstabelle bei der Aufftelung und Chcarateriftif 
der Gattungen der Salmonen gefolgt. 
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verdanfe ih Herrn Senator von Heyden zu Frankfurt, welcher 
die Güte batte, mir jeine Beobachtungen über die Reptilien der 
Gegend von Frankfurt im Manuſcript mitzutbeilen. Unter den 
Fischen babe ich von Gasterosteus pungitius Z., Silurus Glanis Z., 
Aspius rapax Ag., Idus melanotus Heck. Kn., Üoregonus 
oxyrhynchus Z., jowie von den beiden Baftarden Bliccopsis abra- 
mo-rutilus Hol. und Alburnus dolabratus Hol. feine Eremplare aus 
dem Bereich unjerer Fauna jelbit geieben, glaubte aber, da ibr Vor: 
fommen im Mittelrhein in der Näbe der Strede, wo er das Herzog: 
tbum Naſſau begränzt, und namentlich oberbalb derjelben conftatirt 
ift, fie dennoch aufnebmen zu müſſen. 

Was den zweiten Bunft, die Vollftändigfeit anlangt, To 
dürfte im Neptilienverzeichniß nicht leicht eine im Yaude vorkom— 
mende Art feblen, jie müßte ſich denn als große Seltenbeit finden ©). 
In das Verzeichniß der Fiſche find 1) die als Eingeborne jtets vor: 
bandenen, 2) die zur Yaichzeit regelmäßig einwandernden und nad: 
ber wieder zurücfebrenden, wie Salmo (Trutta) Salar Val., 3) die 
zufällig jelten joweit bevauffteigenden, wie Acipenser Sturiv Z., 
aufgenommen worden. Was die beiden Gränzflüſſe Nbein und 
Main betrifft, jo fünnten namentlich aus den beiden legten Kate: 
gorien mande Arten feblen, von den in den fleineren Gewäſſern 
des Landes lebenden jedoch höchſtens die eine oder die andere 
Salmonen: oder Cyprinen-Art, z. B. Thymallus vexillifer Ag., 
defien Vorkommen ſich vorausjegen läßt, obne daß mir bis jegt 
Eremplare oder auch nur zuverläſſige Notizen darüber zugefommen 
wären. Ich babe dieje Art deßhalb in der Beltimmungstabelle 
obne beigefügte Nummer miterwäbnt, ins Verzeichniß aber diejelbe 
nicht aufgenommen. 


?) Pelias Berus Z., Kreuzotter, die bei Bingen von Deren Senator 
von Heyden beobadtet wurde, fünnte vielleicht in den füdlichen Theilen 
des Yandes vorfommen. Es ift aber meines Wıffens nie ein Biß derjelben 
zur ärztlichen Behandlung gekommen oder jonft befannt geworden, was bei 
den bedeutenden Folgen defjelben und bei der Gelegenheit dazu nicht hätte 
fehlen können. Ein häufigeres Vorkommen diefer Giftjchlange ift deßhalb 
jedenfalls in Zweifel zu ziehen. In die Beitimmungstabelle ift fie aufgenonmen. 
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Die Beitimmungstabelle ſoll weder eine Naturgeichichte noch 
eine ausführliche Beichreibung liefern, jondern lediglich zum leich— 
tern und fichern Beitimmen dienen. Es find defbalb ftets nur 
die unterfcheidenden Merkmale aufgenommen, jedoh in ſolchem 
Maße, daß nicht nur die angeführten Arten fiber von einander 
unterfchieden, jondern aud nicht angeführte, die ſich im Lande 
etwa noch finden jollten, leicht als verichieden erfannt werden 
fönnen 3). Ueberall jind im Sinne der neuern bejchreibenden 
Zoologie die feinem Wechſel unterwworfenen oder doch nur in be- 
ftimmten ausgemittelten Gränzen variirenden plaſtiſchen Berbält- 
niſſe 9) in den Bordergrund geitellt worden, ein Verfabren, dem es 


2) Jede Species, welche, etwa von Zeihnung und Färbung abgejehen, 
mit feiner der in der Beitinmungstabelle darakterifirten übereinftimmt, ift 
deßhalb als neu für unjer Herzogtum anzujehen. Mit Bergnügen erbiete 
ih mich zur Beitimmung folder Species, wenn fie mir zugejandt werden. 
Gleih nad dem Ableben in Werg eingepadt, worauf binlänglih Weingeift 
oder ſtarker Branntwein gegofjen ift, laſſen fich Reptilien und Fiſche auf 
fürzere Streden ganz gut zu jeder Jahreszeit verjenden, ohne zu verderben. 

#4) Die in der Beitimmungstabelle gemadten Angaben über die ver: 
jhiedenen Dimenjionen des Fiſchprofils und jeiner Theile, fo 
insbeſondere die Höhe im Vergleich zur Länge find jedoch überall nur auf die 
normalen mittleren Formen der Arten zu beziehen und deßhalb mit der ge: 
börigen Borficht zu benugen. Es ift eine befannte und in legterer Zeit in's 
Speciellere fejtgeftellte Thatjache, daß die Umrißverhältniffe und die relativen 
Dimenfionen der Körpertheile bei derjelben Fiſchſpecies beträchtliche Ver: 
änderungen erleiden fünnen, und ift diefelbe jogar zur Aufitellung von un: 
begründeten Arten Beranlaffung geweſen. So bieten junge Eremplare andere 
Größenverhältnifie des Kopfs, befonders des Vorderfopfs dar, als alte, durch 
reichlihere Nahrung wird der Rumpf höher und ovider, durch ſpärlichere 
niedriger und jchmäler, während der Kopf an diejer Aenderung nicht in dem 
Maße Theil nimmt. Vor der Laichzeit erjcheint der Fiſch ebenfalls viel 
jtärfer alö nach derjelben. Dazu fommt, dab es Fiſche giebt, weldhe während 
ihrer ganzen Yebenszeit jteril bleiben und dadurch einen ganz andern Habitus 
darbieten als die fortpflanzungsfähigen, eine Verſchiedenheit, die ſich jogar 
auf das Fehlen der lebhafteren und dunkleren Färbungen dev laihenden er: 
ftredt. Diefe fterilen Formen behalten ihr wohlgenährtes Anjehen gleich: 
mäßig bei, während die anderen vor der Laichzeit ftärfer, nad derſelben viel 
ſchmächtiger und abgemagerter erſcheinen. Daß verſchiedene Aufenthaltsorte 

Naff. naturw. Jabtb. H. XVI. u. XVIII. 
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zu danken ift, daß einestheils nabeftehende ſchwer zu unterfcheidende 
Arten fiher auseinandergehalten find, anderntheils mandhe ftreitige 
Punkte ihre Erledigung gefunden baben. So z. B. werden bie 
angeführten Kennzeichen genügen, Bufo Calamita Laur., der von 
ſehr nambaften Autoritäten, wie Dumeril und Yand), als 
Barietät von B. viridis Laur. angejeben wird, als felbitftändige 
Art erkennen zu laffen. Daß Drdnungen, Familien, Gattungen 


wohl aud durch andere Beichaffenheit des Waflers auf die Hörpergeftalt in: 
fluiren, ift ebenfalls anerfannt, — Am wenigiten fann bei der Unterſcheidung 
der Fiſchſpecies auf die höchſt variable Zeihnung und Färbung Gewicht 
gelegt werden, die ohnehin bei todten Spirituseremplaren gar nicht in Ber 
tradht fommen können. Die Farbe der Fiſche hängt ab von den oberflächlich 
oder tiefer in der Lederhaut derjelben befindlichen feinen mit contractiler 
Subſtanz und mwahricheinlihd darin fuspendirtem feinförnigem rothem oder 
dunflem Pigment erfüllten Hohlräumen, wie diejelben auch dem ‚Farben: 
wechſel bei Gephalopoden und manden Reptilien zu Grund liegen. Durch 
die Ausdehnung diefer Chromatophoren erjcheint eine Hauptitelle ſchwärzlich oder 
lebhaft roth gefärbt, während dieſelbe durch die Zufammenziehung der erftern 
zu ſehr feinen Pünktchen faft farblos wird. Theils durch innere Zuftände, 
wie zur Laichzeit, theils durch äußere Einflüffe, verfchiedenes Wafler, Licht, 
Drud und Reibung werden die Chromatophoren erpandirt oder contrahirt 
und dadurch die Färbung lebhafter oder ſchwächer. Nimmt man eine Ellrige, 
die zur LZaichzeit jo ſchön und tief gefärbt ericheinen, aus dem Waffer, fo 
verihwinden oft ganz jchnell die lebhaften Farben, zuerit an den Stellen, wo 
die Hand fie berührt, laffen ſich aber durch Reibung unter Grpanfion der 
der Chromatophoren einigermaßen wieder heritellen, was oft ſelbſt noch gleich 
nad raſch eingetretenem Tod bis zu gewiſſem Grade möglich ift. ‚Forellen, 
in einem dunflen Behälter gehalten, ericheinen beim Oeffnen des Dedels 
dunfel gefärbt, durd die Gontraction der Chromatophoren unter dem plöß- 
lihen Einfluß des Yichts erblaffen fie und erhalten erit allmählich wieder eine 
dunkle Färbung. Bei todten Fiſchen tritt das Erblaifen durch die Eontraction 
der Chromatophoren jedesmal ein. Es tft demnach nicht Abjonderung und 
Reforption des Pigments, auch nicht chemische Aenderung deffelben der Grund 
des Farbenwechſels. Wie wenig aber bei der Unterfcheidung der Arten ber 
File auf Farben und ihre Bertheilung Nüdficht genommen werden darf, er: 
heilt aus dem Gejagten zur Genüge. S. über die beiden erwähnten Bunte 
von Siebold, Süßwaſſerfiſche von Mitteleuropa. S. 10 ff. u. S. 13 ff. 

5) Dume&ril et Bibron, Erpetologie gensrale. Tom. VIII. p. 684, 
— Jan, Cenni sul Museo civico di Milano. p. 54. 
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und Arten in einer Tabelle zufammengenommen find, wird der 
Weberfichtlichfeit eher förderlich ala hinderlich fein. Bis auf wenige 
Fälle find die unterfcheidenden Merkmale äußerliche. Nur mo 
äußerlih nicht fihtbare Unterfchiede der Bildung von größeren 
Abtheilungen zu Grunde lagen oder mejentlih zum Gattungs- 
charakter gehören, mwie die Schlundzähne bei den Hedel’ichen 
Gattungen der Eyprinoideen ®), mußten dieje in Betracht gezogen 


6) Die auf den Schlundfnochen feſt auffisenden Zähne fpielen nad 
Zahl, Anordnung und Geftalt eine äußerft wichtige Rolle bei der Aufitellung 
von Gattungen in der Familie der Cyprinoideen. Es ift daher zu empfeh- 
len, vor der Beitimmung die Schlundfnochen durch die Kiemenfpalte, in der 
man hinten den äußeren Rand derjelben wahrnimmt, mit der Bincette heraus: 
zunehmen, was ohne alle Schwierigkeit gelingt. (Bei größeren Cyprinoideen, 
wo die Kiemenſpalte binlänglid Raum läßt, nehme ich diejelben mit dem 
Finger heraus. Die Fiichverfäufer haben es nicht gerne, wenn man mit 
Pincette und Scalpell an Eremplare herangeht, die man nicht behalten will, 
das Herausnehmen der Schlundfnodhen mit dem Finger laffen fie fich eher 
gefallen). Dan beftet diejelben, um fie nit von dem Exemplar, wozu fie 
gehören, zu trennen, den rechten auf ber rechten, den linken auf der linken 
Seite, etwa an den Grund der Bruftflojfen, mit einem Faden an. 

Hedel, in der Einleitung zur Dispositio systematica familiae Cyp- 
rinorum (Rußegger, Reifen in Europa, Afien und Afrika. Bd. I. Th. II. 
&.1001), trennt diejelben nad der Geſtalt ihrer Kronen in vier Hauptformen 
die ſich nach der Anzahl und Stellung der Zähne auf den Schlundfnodhen in 
weitere Unterabtheilungen bringen laflen. 

Diefe vier Hauptformen find zumeift mit Hedels eignen Wor— 
ten folgende: 

I. Hohlzähne (Dentes excavati) mit hohlfehlenartiger Vertiefung an der 
Rüdfeite der hinteren Kronen, die meiltens hafenförmig auf: oder vor- 
mwärts gebogen find. 

U. Kauzäbne (Dentes masticatorii) mit nach aufwärts gerichteten Kau— 
flähen ohne Hafen, deren Rand von einer leiftenförmigen Erhöhung ge: 
bildet wird. 

II. Hakenzähne mit Kauflächen (Dentes uncinato-submolares) mit 
ſchmalen, nad innen zu in einen Hafen auslaufenden, etwas concaven 
Kauflähen, welche (bei den Keulenzähnen ausgenommen) durch bloßes 
Adreiben entitanden zwar einen fcharfen, oft geferbten Rand, aber feine 
leiftenförmige Randerhöhung, wie die Kauzähne darbieten. 

IV. Hatenzäbne ohne Kauflächen (Dentes uncinato-subconici) mit 


;r 
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werden. Die gewöhnliche Terminologie glaubte ich vorausſetzen 
zu dürfen, wo dagegen neuere oder bloß in beſonderen Gruppen 


langgeſtreckten, weniger comprimirten Kronen, die nach innen zu in einen 
rückwärts gewendeten Haken endigen. Die Stelle der Kaufläche vertritt 
eine abgerundete Schneide, welche zuweilen gekerbt iſt und nur zufällig 
an dem einen oder dem andern Zahn ein abgeriebenes Fleckchen zeigt. 
Hedel zerfällt diefelben in 13 weitere Gruppen, von denen indeh nur 
8 bei den bis jegt in unferm Land aufgefundenen Arten vorlommen. Es 
find dies die in nachſtehender Ueberſicht angeführten: 
1 Hohlzähne. 
1) Löffelzähne (D. cochleariformes), cylindrijch mit einer Hafen: 


frone und einem löffelartigen Grübchen unter dem Hafen, 10 auf 
jeder Seite in 3 loderen Reihen, nämlich 2, 3, 5 von außen nad) 
innen gezählt. Bei Barbus- Cup. 


I. Kauzähne. 
1) Mahlzähne (D. molares), an der Bafis cylindrifh mit kopf: 


förmig verdidten Kronen, deren fait freisrunde Kaufläden von 
einem erhabenen Rande umgeben und von mehreren dicht an 
einander ftehenden bogenförmig gefrümmten zadenrandigen Yeiften 
durchzogen find. Sie find geordnet 1, 1, 3. Der mittelite der 
drei innern ift der ftärkjte, der vorderfte derjelben hat als unthätig 
feine Kaufläde. Bei Cyprinus Cur. 


2) Meißelzähne (D. scalpriformes), an der Baſis cylindrifch mit 


breiten, vollftändig comprimirten Kronen. Die erhabenen Ränder 
berühren fich, der äußere des legten Zahns fehlt, daher diejer be: 
fonderö meißelförmig erjcheint, der vorderite Zahn ift unthätig und 
ohne Kauflähe. 4 in gejchloffener Reihe. Bei Carassius Ni. 


3) Mefjerzähne (D. cultriformes), cylindriſch mit Hingenförmig 


comprimirten Kronen, deren ſchmal elliptiſche nach einwärts zuge: 
fpigte Kauflädhe von einem erhabenen Rande umgeben it. Sie 
figen in einfacher Reihe rechenförmig, find gleih groß und alle 
thätig. 5 bei Rhodeus Ag. 6 bei Chondrostoma Ag. 


IM. Hakenzähne mit Kaufläden. 
1) Keulenzähne (D.clavati), comprimirt mit feulenförmigen breiten 


Kronen und nad einwärts gemwendeten Kaufläden, deren erhabener 
glatter Rand nur dur eine ſchmale Mittelfurche getrennt ijt. Un: 
paarig in einfacher dichter Reihe, der vorderjte unpaare Zahn ift 
unthätig. 5—4, d. b. links 5, rechts 4, oder umgefebrt. Bei 
Tinca Rond. 


2) Drüdzähne (D. contusorü), cylindrifch mit comprimirten Kro— 
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Anwendung findende Ausdrüde gebraucht wurden, find diefelben 
in Anmerkungen erflärt. ; 


nen, bei jungen Thieren die ſchmalen Kauflähen der hinteren am 

vordern Rande zumeilen geferbt. In einfacher Ioderer Reihe, 

der vorderfte oder die 2 vorderften find unthätig, im hohen Alter 

aber bei allen felbft die Hafen abgefchliffen, daher Mahlzähnen 

ähnlich. 6—5, d. h. links 6, rechts 5, felten 5 jeberjeits bei 

Leuciscus Aond., 5 jeberfeitö bei Abramis Cwo., legtere jehr 
comprimirt mit jehr ſchmalen Kauflächen. 

3) Greifzähne (D. prehensiles), an der Bafis cylindrifch mit com: 
primirten Kronen, die Kauflächen alle rüdmwärts gewandt, am 
Vorderrand meift geferbt. 2 durch Zwiſchenräume getrennte Reihen 
jederfeits, die vorderften Zähne meift unthätig. 2, 5 oder 3, 5 bei 
Blicca Heck. und Bliccopsis Sieb. 

IV. Hakenzähne ohne Kaufläden. 

1) Fangzähne (D. raptatorii), die Kronen in einen ftarten Hafen 
endigend, auf jedem Sclundfnodhen 2 Reihen Zähne. 2, 5, die 
vorderften lang conifch, zugejpigt, oder etwas comprimirt, die 
hinteren ſchwach gekerbt (beiSqualius Bon.), jelten ganz ungekerbt 
bei Squalius Bon. und Alburnus Aond.,2,4, jeltner 2,5—4, 2 
bei Phoxinus Aond. Ag., 3, 5 bei Gobio (wo. (zuweilen 3, 
5—5, 2), Aspius Ag. (cylindrifh), Idus Heck. (comprimirt) 
und Scardinius Bon. (durchaus tief geferbt). 

Sehr überfichtlich laſſen fih die Heckel'ſchen Eyprinengattungen nad) 

den Schlundzähnen in folgender Weife gruppiren: 
J. 1 Reihe Zähne auf jevem Schlundfnocen. 
A. Gleichviel auf jeder Seite. 
a. 4 Meißelzähne. Uarassius Nils. 
b. 5 Meſſerzähne. Rhodeus Ag. 
e. 5 glatte Drüdzähne. Abramis Cwo. und Leuceiseus Aond. 
(feltner). 
d. 6 Meſſerzähne. Chondrostoma Ag. 
B. lingleid viel auf beiden Seiten. 
a. 5—4 oder 4—5 Keulenzähne. Tinca Rond. 
b. 5—6 glatte Drüdzähne Leueiscus Rond. 
II. 2 Reihen auf jedem Schlundknochen. - 
a. 2, 4 glatte oder theilweife wenig geferbte Fangzähne. Phoxi- 
nus Rond. Ag. (jeltener 2, 5—4, 2). 
b. 2, 5 Greifzähne. Blicca Heck. und Bliccopsis Sieb. 
e. 2, 5 glatte oder theilmeife wenig geferbte Fangzähne. Squa- 
lius Bon., Alburnus Aond. 
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Bei den Reptilien, die zwar im Haushalt der Natur durch 
Inſektenvertilgung faft ohne Ausnahme nüglich find, jedoch nicht 
in dem Maaß wie die Fiiche als Nahrung dem Menfchen unmit: 
telbares Jutereſſe bieten und daher auch meiftens im gewöhnlichen 
Leben nicht der Art nach unterfchieden werden, babe ich die 
deutihen Namen, die meift nur in den Büchern eriftiren und fehr 
bäufig blos Ueberfegungen der lateinifhen find, in der Regel 
mweggelafjen, im BVerzeihniß der Fifche dagegen die Namen, melche 
diefelben bei den Fiſchern unferer Gegend führen, beigefügt. Lep- 
tere unterſcheiden die einzelnen Specied ganz gut, erfennen jedoch 
manche nicht als jolde an, fondern erklären fie für Baftarde von 
anderen; die kleineren, welde fie nicht zu Markt bringen können, 
faffen fie gern unter Collectionamen, die meift etwas Verächtliches 
haben, zujammen. Hinfichtlich des dem Verzeihniß und der Be 
ftimmungstabelle zu Grund gelegten Syſtems bemerfe ih ſchließ— 
li, daß ich im Allgemeinen bei den Reptilien dem von Dumeril 
und Bibron (Erpetologie generale), bei den Fiihen dem von 
Job Müller gefolgt, im Einzelnen jedoch, z. B. bei Gasteros- 
teus L. und Cobitis Rond. (vergl. das vorzüglihe Werk von 
Hedel und Kner, die Süßwaſſerfiſche der öftreich. Monarchie. 
Leipzig 1858), abgewichen bin. 


Verzeichniß. 
Reptilien. 


l. Lacerta viridis Daud. Im untern Rheingau; von 


d. 3, 5 Greifzähne. Blicca Heck. (jeltner) und Bliccopsis-sSiebd. 
_e. 3, 5 glatte Fangzähne. Gobio Cwe. (feltner 3, 5—5, 2), 
Idus Zeck. (comprimirt), Aspius Ag. (cylindrifch). 
f. 3, 5 ſtark geferbte Fangzähne. Scardinius Bon. 
II. 3 Reihen auf jedem Schlundknochen. 
a. 1, 1, 3 Mahlzähne. Cyprinus Z. 
b. 2, 3, 5 Xöffelzähne. Barbus Our. 
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Herrn Gebeimen-Hofratb Dr. Freienius auf dem Niederwald 
bei Rüdesheim, von Herrn Decan Lex bei Caub gefunden. 

2. Lacerta Stirpium Daud. (agilis Z.) Weberall 
häufig, in den mannichfadhften Varietäten. 

3. Lacerta vivipara Jacg. Einmal vor langen Jahren in 
einem Buchenwald ober der Ziegelhütte bei Weilburg von mir ge 
funden, in neuerer Zeit ein zweites Mal vor der Artilleriefaferne 
zu Wiesbaden. Scheint jelten. Die Jungen fchlüpfen unmittel- 
bar, nachdem die Eier abgelegt worden, aus denfelben. 

4. Lacerta muralis Zatr. An der unteren Yabn; von 
Herrn Inſpector Münfter bei Hobenrhein und von Seren Kauf: 
mann VBogelsberger bei Ems gefunden. 

5. Anguis fragilis Z. Blindichleihe. Weberall häufig. 
Die blauen Fleckchen, welche fih bei manden Eremplaren zeigen, 
icheinen von der bevorftebenden Häutung herzurühren. 

6. Elaphis flavescens Scop. (Aesculapii Host). ”) 
Nur bei Schlangenbad, das wohl den Namen davon bat, dort 
aber häufig. Eremplare, welde in Wiesbaden getroffen wurden, 
waren, wie der abgemagerte Zuſtand zeigte, wohl der Ge 
fangenichaft entronnen. 

7. Coronella laevis Laur. Im Taunus häufiger als 
in der Labngegend. 

8. Tropidonotus Natrix Z. Ringelnatter, in der 
Lahngegend Unke. Dort häufiger als im Taunus, begiebt ſich 
gern in's Waſſer. 

9. Tropidonotus tessellatus Lur. (viperinus 
Latr.). 7) Bon Heren Senator von Heyden zu Frankfurt im Jahr 
1819 zuerit bei Ems aufgefunden, wo fie nicht jelten ift, fich bäufig 
in der Lahn aufbält und von Fiſchen lebt. Es jcheint dies das 
nördlichite Vorkommen diejer jonft in Frankreich, Sardinien, Dal: 
matien und noch weiter jüdlich lebenden Art zu fein. 


?) Ueber das vereinzelte nördliche Vorkommen diejer beiden Arten ſ. 
die Abhandlung von Herrn —— von Heyden (Jahrb. des Vereins f. 
Naturk. im Herz. Naſſau. H. XVI. S. 263), der dieſelben als ſehr wahrſchein— 
lich durch die Römer hierher eingeführt annimmt. 
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10. Hyla viridis Laur. (arborea ZL.). Laubfroſch. 
Ueberall nicht jelten. 

il. Rana viridis Roes. (esculenta Z.). Weberall häufig. 

12. Rana oxyrhinus Steenstr. und 

13. Rana platyrhinus Steenstr. Beide bis jegt nur 
bei Wiesbaden von mir unterichieden, wo ich von der erjtern 
mebr Eremplare getroffen. Wabrjcheinlich beide Arten auch ſonſt 
im Lande. 

14. Alytes obstetricans Daud. Bei Dillenburg von 
Herrn E. Koch bäufig gefunden, bei Hadamar von mir am 
Heidenbäuschen, von Herrn Profeſſor Shend am Wehrholz bei 
Weilburg unter Steinen angetroffen. 

15. Pelobates fuscus Zaur. Scheint jelten, vor Jabren 
von mir an dem jegt eingegangenen Heſſenweiher an der Ziegel: 
bütte bei Weilburg gefunden, nah Mittbeilung des Herrn Pro: 
feſſors Schend jegt nicht mehr dort vorbanden. Herr Senator 
von Heyden fand dieje Art, jedoch jelten, bei Griesheim am Main. 

16. Bombinator igneus Laur. Ueberall bäufig. 

17. Bufo vulgaris Laur. Ebenfalls überall häufig. 

18. Bufo viridis Laur. In Wiesbaden in den neueren 
Straßen der Stadt bäufig, wo fie auf den dort zwiichen dem 
Pflafter niftenden Philanthus pietus Pr. Jagd macht; aud bei 
Mombach. Bon Herrn Senator von Heyden bei Heddernbeim 
gefunden. 

19. Bufo Calamita Laur. Wie die in der Beitimmungs: 
tabelle aufgeführten Untericheidungsmerkfmale zeigen, von der vor: 
bergebenden Art bejtimmt verichieden. Bei Wiesbaden am Geis: 
berg nach Herrn Director Tbomä und bei Mosbach nicht ſelten. 
Bon Herin von Heyden au bei Höchſt, Soden u. ſ. w. gefunden. 

20. Salamandra maculosa Laur. Provinzialname: 
gelber Schneider. Ueberall nicht jelten. Bei Eremplaren, welde 
Herr Carl Koch in Gruben gefunden, waren die gelben Flecken 
blajier und ausgedebnter. 

21. Triton eristatus Laur. Ueberall, aber nit häufig. 

22. Triton alpestris Schneid. Ueberall häufig. 
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23. Triton palmatus Schneid. Bon Herm von Hey: 
den bei Königftein, von mir bei Wiesbaden beobachtet. 

24. Triton punetatus Latr. (da® 9 Tr. taeniatus 
Schneid.). Weberall, die bäuftgfte der vier Arten. 


Fifde 

1. Perca fluviatilis Z. Barſch. In allen Flüſſen des 
Landes nicht jelten, liebt bejonders klares Waſſer 

2. Acerina cernua L. Kaulbarid. Wie die vorber: 
gebende Art. Ä 

3. Cottus Gobio Cuv. Kaulkopf, Didkopf. Häufig in 
allen Bächen, auch in der Lahn und dem Rhein, beionders gern 
in klaren Gewäſſern mit jandigem Boden. 

4. Gasterosteus aculeatus Bl. Stidling. Im Bä- 
den und jtebenden Gewäſſern bäufig, aber, wie e8 jcheint, 
nicht überall; die nadte Korm (leiurus Cur.) häufiger als 
die gepanzerie (trachurus (ur.). 

5. Gasterosteus pungitius L. Rhein. Nab von 
Siebol»d. 

6. Lota vulgaris Cuv. Aalraupe. In Flüſſen z. B. Rhein, 
Main, Lahn, Weil nicht jelten, meiſt in der Tiefe. 

7. Cyprinus Carpio Z. Karpfen. In Flüſſen und ſte— 
benden Gewäſſern, in legtern bäufig gezogen. Spiegel: und Leder: 
farpfen (macrolepidotus Ag. und alepidotus Ag.) 
jelten frei, meiftens in Karpfenteichen. 

8. Carassius*) vulgaris Als. mit ©. Moles Ag. und 
C. Gibelio Nils. Karauſche. Seltner in Flüſſen, und dann in 
todten Armen, mebr in Teichen. 

9. Rhodeus amarus Bl. Bitterling, am Main Bill. In 
Flüſſen und Bäcen, bejonders in todten Armen und jtehenden 
Gewäſſern. 

10. Abramis Brama Cww. Breſem. In Flüſſen u. Teichen. 


°) Carassius auratus Z., Goldfifh, aus China eingeführt, wird 
im Teich der Gurhausanlagen zu Wieäbaden, auch in Zimmern gehalten. 


— 


11. Blicca Björkna L. (argyroleuca Heck.)., Ma— 
-fel, bin und wieder Blid genannt wegen bes Silberglanzes. 
Wie die vorige Art. 

12. Bliccopsis abramo-rutilus Hol. Baſtard von 
Abramis Brama Cuwv. oder Blicca argyroleuca //eck. mit Scardinius 
erythrophtholmus Bon. oder Leuciscus rutilus Z. nab von 
Siebold, aud im Mittelrhein. 

13. Barbus fluviatilis Ag. Barbe. In Stäfen und 
fonftigen Gewäſſern mit reinem Waſſer. 

14. Gobio fluviatilis CGac. Graf. Sehr Häufig in allen 
Gewäſſern. 

15. Tinca leere Cuv. Schleibe. In ruhigen Gemäj: 
jern mit ſchlammigem Grund. 

16. Seardinius erythrophthalmus Bon. Roth: 
auge. Syn stillen Gewäſſern. 

17. Idus melanotus Heck. Kn. Rhein und Main. 

18. Squalius Cephalus Z. (Dobula Heck.). Mulbe, 
anderwärts auch Döbel. In größern und Eleinern Flüffen mit 
ftarfer Strömung. 

19. Squalius Leueiscus Heck. In der Yabngegend 
Mine oder Möne. Im den Hleineren Gewällern des Landes, auch 
in der Lahn, häufig. 

20. Leueiscus rutilus ZL. In ftebendem und fließen- 
dem Wajler, ſehr bäufig. 

21. Phoxinus laevis Ag. Ellrige. In Bächen mit reinem 
Mailer, ſtellenweiſe ſehr bäufig. 

22. Alburnus lueidus Heck. Kn. Schneider. Im Main 
und ſonſt, häufig. 

23. Alburnus bipunctatus Heck. Kn. Stronz. Im 
Main und jonit, bäufig. 

24. Alburnusdolabratus Hol., Bajtard von A. lueidus 
Heck. und Squalius Cephalus Z., im Rhein, nad v. Siebolbd. 

25. Aspius rapax Ag. Rhein. 

26. Chondrostoma Nasus 44. Weißfiih. Häufig in 
Rhein, Main und Lahn, auch fonft. 
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27. Cobitis fossilis L. — —— In ſchlammigen 
Bächen und Waſſergräben. 

28. Cobitis barbatula Z. Schmerl, Bartgrundel. Sn 
Harem Waffer der Bäche und Flüffe, weniger in ſtehendem. 

29. Cobitis Taenia Z. GSteingrundel. Hält fib in 
ftebendem und fließendem Waller gern unter Steinen auf. 

30. Coregonus oxyrhynchus Z. Steigt bis in 
den Mittelrhein. Nah von Siebold. 

31. Trutta Salar Z. Lachs, Salm. Steigt im Frübjahr 
aus der Nordjee in den Rhein und fogar in deſſen Nebenflüffe, 
um allda zu laihen und kehrt im Herbit wieder zurüd. Seine 
Brut bleibt während des Winters im Rhein oder deſſen Neben- 
flüffen. Wird bei St. Goarshauſen nicht jelten gefangen. 

32. Trutta trutta L. (Fario argenteus Val.). 
Lachsforelle. Als Zugfiſch ebenfalls zumeilen im Rhein. Ein 
Eremplar wurde bei Deftrich gefangen. 

33. Trutta FarioZ. (Salar Ausonii Val.). Forelle. Im 
falten, Haren Bäcen des Landes, an manchen Orten bäufig, in 
Zeichen nur, wenn fie fandigen oder fiefigen Grund und Zufluß 
von faltem Bachwaſſer haben. Die dunklere Barietät: silvaticus 
Schr., Steinforelle, jcheint jeltner. 

34. Esox Lucius Z. Hedt. Ueberall in Flüffen, größeren 
Bächen, Seen, Teichen nicht jelten. 

35. Alausa vulgaris Cwv. Maifiſch. Steigt im Frühjahr 
wie der Lachs aus der Nordfee in den Rhein um zu laichen und 
wird dabei bäufig gefangen. 

36. Alausa Finta Cuv. Kleiner Maifiſch, Finke. Erfcheint 
im Frühjahr etwas jpäter als A. vulgaris Val. und ijt weniger 
Ihmadbaft. Nah VBalenciennes und Hedel jüngere Erem- 
plare der vorigen Art, nah Troſchel, von Siebold und 
der Anficht der Fiſcher bejondere Species. 

37. Silurus Glanis_Z. ®els. Im Mittelrhein jehr Selten. 

38. Anguilla vulgaris Flem. Aal. In Flüffen und 
größeren Bächen befonders ſolchen mit jhlammigem Grund. 

39. Acipenser SturioZ. Stör. Steigt zuweilen aus der 


92 


Nordjee bis in den Mittelrhein und murde mehrmals in dem 
Salmenfang bei St. Goarshauſen gefangen. Ein 7 ° langes 
Erenplar von da befindet fich im biefigen naturbiftorijchen 
Mujeum. 

40. Petromyzon marinusL. Lamprete. Wurde einige 
mal im Rhein, wohin fie im Frühjahr aus der Nordjee mitunter 
weit hinauf jteigt, gefangen. Ein Eremplar, bei Deftrich gefangen, 
verdanft das biefige Mujeum Herrn Botaniker L. Fudel zu 
Deſtrich. 

41. Petromyzon fluviatilis ZL. Flußneunauge. Im 
Rhein und Main, wohin fie in größerer Menge im Frübjahr 
fommen, und viel weiter binauffteigen al3 die Lampreten. 

42. Petromyzon Planeri Bl. Kleines Neunauge, bin 
und wieder Steinbiljer genannt. In Bächen bäufig, mit feiner 
Zarvenform, dem Ammocoetus branchialis Cuv., Querder. 


Beſtimmungstabelle. 
Reptilien. 

I. Körper der inländiihen Arten mit Schuppen und Schildern 
befleidet, wenn Ertremitäten vorbanden, die Zeben mit Nägeln, 
ohne Verwandlung. Spec. 1—9. 

Unterflaiie Reptilia. 

A. Augenlider oder ein äußerer Gebörgang und Bruftbein vor: 

banden, die Seitentheile des Unterkiefer nicht getrennt, 
die inländiichen Arten nit Ausnabme von Anguis fra- 
gilis Z. mit Ertremitäten. Sp. I—. 

Ordnung Sauria D. B., Eidedien. 

AA. Die Schuppen auf dem Bauch menigitens zum Theil viel 

größer, breit, fait vieredig, die Zunge länger und jpiger, 

an der Spige tief geipalten, Trommelfell jichtbar, 4 Beine. 
Sam. Lacertina D. B. 

Unten ein Halsband von größeren Schuppen, eine Poren— 

veibe auf den Hinterichenfeln, Zeben weder gefielt noch ge— 
gezäbhnt. Spec. I—4. Sen. Lacerta L. 
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a. Die Schuppen auf dem Rüden und an den Geiten 
größer, 2 Duerreiben einer Bauchfchuppenquerreibe ent- 
ſprechend, zwiſchen Auge und Ohr wenige Schuppen mit 
Schildern untermiicht, die Porenfchuppenreihe an der 
Unterfeite der Hinterjchentel deutlihb, 8 Reiben gleich 
langer Bauchichuppen, die der 2 äußerften jchmal. Spec. 
1-3. 

aa. 4 Zügelichilder zwiſchen Auge und Naſenloch, die 2 vor: 

dern oder die 2 mittlern übereinander. Spec. 1— 2. 
aaa. Die Schuppen auf dem Rüden menig jchmäler als an 
den Eeiten, etwa 50 in einer mittleren Querreibe von 
der äußerſten Bauchichuppe über den Rücken bis zur 
gegenüberliegenden, etwa 34 Bauchfchuppen in einer 
Längsreibe, die der äußerjten ungefäbr 1/, jo breit als 
die der zweiten, ungefähr 16 Porenſchuppen am Hinter: 
jchenfel, die zwei vordern der 4 Zügeljchilder über ein- 
ander, mittleres binteres Kopfichild lang, nach vorne zu— 
geipigt, Schwanz, wenn vollftändig, doppelt jo lang als 
Kopfund Rumpf. Größer, oben grün oder bräunlid 
mit grünlichen Fleckchen, unten gelblich grün. Bis 14 “ 

lang 9. 1. L. viridis Daud. 
bbb. Die Schuppen auf dem Rüden viel ſchmäler ald an den 
Seiten, etwa 40 in einer mittleren Querreibe, 31—34 
Bauchſchuppen in einer Längsreibe, die der äußerten gut 
1/3 jo breit als die der zweiten, etiva 14 Porenſchuppen 
am Hinterfchenfel, die 2 mittlern der 4 Zügelichilder 
übereinander, mittleres binteres Kopfſchild kurz, trapez- 
förmig, Schwanz, wenn vollftändig, nicht Doppelt jo lang 
als Kopf und Rumpf. Kleiner, in Zeichnung und Fär— 
bung jebr veränderlich, oben meift graubrann (J') oder 
grünlich (9) mit mehr oder weniger deutlichen hellen und 
dunkeln Längsftriben oder mit Augenfleden, unten bei, 
meiſt ſchwärzlich gefledt oder punktirt. Bis 7“ lang. 

2. L. Stirpium Daud. 


9 Die Längenangaben beziehen fich ftetö auf erwachſene Eremplare. 
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bb. 3 Zügelſchilder in einer Reihe, der Unterfchied in der 
Breite der Rüden: und Seitenfchuppen geringer als bei 
L. Stirpium Daud., größer als bei l. viridis Daud,, 
etwa 34 in einer mittleren Querreihe, meift 28 Bauch— 
ſchuppen in einer Längsreihe, nur etwa 9 Porenſchuppen 
am Hinterſchenkel, mittleres binteres Kopfichild Länglich 
trapeziih, Schwanz wenig länger als Kopf und Rumpf. 
Kleiner als die beiden vorbergebenden Arten, oben dunkel, 
an den Seiten meiſt mit ſchwarzem von zwei weißen 
Fleckenreihen eingefaßten Längsitreif, unten jafranfarbig 
mit ſchwarzen Fledchen. ‚Bis 6“ lang. 
3. L. vivipara Jacg. 
b. Die Schuppen auf dem Nüden und an den Seiten flei- 
ner al® bei den drei vorbergebenden Arten, 3—4 Quer: 
reihen einer Bauchichuppenquerreibe entiprechend, gegen 
64 Schuppen in einer mittleren, von einer Seite des 
Bauchs bis zur andern gerechnet, die Oberfläche daher 
matter glänzend, etwa 33 Bauchſchuppen in einer Längs- 
reihe, nur 6 joldyer Reiben, itatt der 2 äußern 2 Reiben 
balb jo langer Schuppen, jede Schuppe zweien Rüden: 
ichuppenreiben entſprechend, zwiichen Auge und Obr viele 
feine Schuppen mit einem oder einigen rundlichen Schil- 
dern in der Mitte, 3 Zügeljichilder in einer Reihe, die 
PVorenichuppenreibe undeutlich, die Schuppen derjelben platt 
mit den Poren am Hinterrand, Schwanz länger ala Kopf 
und Rumpf. Größer, als die vorbergebende Art, Eleiner 
als die beiden erſten, Zeichnung und Färbung ſehr ver: 
änderlich, oben meiſt dunfel mit jchwärzlichen bellgefled- 
ten Längsbändern in der Mitte des Nüdens und an den 
Seiten, unten bell. Bis gegen 7 * lang. 
4. L. muralis Latr. 
BB. Die Schuppen auf dem Bauch kaum größer ald auf dem 
Nüden, nicht vieredig, die Zunge kurz, an der ftumpfen 
Spige ausgerandet. Sam. Seincoidea D. B. 
Trommelfell nicht fichtbar, aber Augenlieder vorhanden, 
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feine Beine, jchlangenäbnlich, aber der Kopf vom Rumpf 
wenig abgeſetzt. Gen. Anguis L. 
Dben braun, oft in's NKupferfarbige, an den Geiten 
bei, unten jchwärzlih, in der Jugend oben graumweiß mit 
oder obne ſchwarze Längslinie, unten tief jehwarz. 1/, ‘ 
lang. 5. A. fragilis Z. 


B. Seine Augenliver, fein Bruftbein, feine Ertremitäten und 
fein Trommelfell ſichtbar, die Seitentbeile des Unterkiefers ge— 
trennt. Spec. 6—9. 


Ordn. Ophidia D. B., Schlangen. 


AA. In beiden Kiefern Zähne, die weder durchbohrt noch ge- 


furcht find. Sp. 6—9. Unterordn. Aglyphodonta DB. 


AAA. Ale Zähne des Oberkiefers gleih groß, und alle gleich 


BBB. 


weit von einander. Sam. Isodonta. 
Kopf länglib, wenig breiter als der Hals, Bauch— 
ſchilder fantig, die mittleren Theile wenig gemwölbt, die 
Seitentbeile nach oben gebogen, Schuppen mebr oder 
weniger deutlich gefielt. Gen. Elaphis D. B. 
Rückenſchuppen vorn ohne, nach binten mit jebr ſchwachen 
Kielen, jede mit 2 flach eingedrüdten Punkten vor der 
Spige, gemwöhnlid 21—23 Längsreiben, Rand des Ober: 
fiefer8 von der einen Seite zur andern mit 19 mitunter 
getheilten Schildern, Auge binten von 2 Schildern begrängt, 
3 Schilder in einer Reihe zwiſchen Auge und Najenlod). 
Färbung ziemlich beftändig, oben duntelbraun, unten gelb: 
lich, hinter dem Mundwinkel ein gelber Fled. 5° lang. 
6. E. flavescens Scop. 
Die bintern Zähne im Oberkiefer größer als die vordern, 
alle gleich weit von einauder. Spec. 7—9. 
Fam. Syncranteria D. B. 


a. Schuppen nicht gefielt. Sen. Coronella Laur. 


Bauchichilder kantig, 19 Längsreiben von Schuppen, 
Hand des Oberfiefers mit 15 Schildern ringsum, Auge 
hinten von 2 Schildern begränzt, 3 Zügeljchilder in einer 
Reihe. Kleiner als die vorbergebende und die beiden 
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folgenden Arten, oben graubraun oder röthlihbraun mit 
einer Längsreihe von neben einander geftellten dunfel-, 
braunen Fleckchen, unten vorn beller, weiter binten 
dunfelgrau überflogen, ein dunkelbrauner Yängsitreif jeder: 
jeit8 vom Najenlob durch das Auge ſich binter den 
Mundwinkel fortiegend und in eine jeitliche Reihe kleiner 
Fleckchen übergebend, auf dem Hinterbaupt ein bufeijen- 
fürmiger dunlelbrauner Fleck; alle dieje Zeichnungen bei 
alten Eremplaren und vor der Häutung erlojchener. 2‘ 
lang oder wenig länger. 7. C. laevis Laur. 
b. Schuppen gefielt, Bauchſchilder nicht fantig. Spec. 8—9. 
Sen. Tropidonotus Kuhl. 
aa. 19 Xängsreiben von Schuppen, die Schuppen flacher, 
breiter und ſchwächer gefielt alö bei der folgenden Art, 
die der äußeriten Reiben nicht gefielt, Kopf breiter, 15 
Schilder ringg um den Rand des Oberkiefers, Auge 
binten von 3 Schildern begränzt, 4 Zügelichilder, die 
beiden binterften über einander. Oben fchiefergrau mit 
ſchwärzlichen Fledenreiben, unten graulichweiß mit ſchwar— 
zen Fleden, binter dem Mundwinfel ein weißer, dahinter 
ein jhwarzer Fled. Bis 5° lang. 8. Tr. Natrix ZL. 
bb. 19 Längsreiben von Schuppen, alle bis auf die der 
legten Reihe gefielt, die Schuppen ichmäler, gewölbter und 
ſtärker gefielt, der Kopf ſchmäler als bei der vorher: 
gehenden Art, 17 Schilder rings um den Rand des 
Oberkiefers, das legte beiderjeits länglicher und jchuppen- 
ähnlich, Auge binten und unten von 4 Schildern begrängt, 
4 Zügelicilder, die beiden binteriten übereinander. In 
Zeihnung und Färbung der vorhergehenden ähnlich, nur 
Ihmugiger und die jchwarzen Zeichnungen undeutlicher 
begrängt, fein weißer und ſchwarzer led binter dem 
Mundwinkel, dagegen meift eine V fürmige Zeichnung auf 
dem Naden. 4° lang. 9. Tr. tessellatus Laur. 
BB. Im Oberfiefer blos bewegliche, von einem Kanal durchbohrte 
Giftzähne. Unterordn. Solenoglypha. 
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Keine Gruben zwiſchen den Naſenlbchern und Augeıt. 
Fam. Viperina. 
Vorderkopf mit Schildern, Hinterfopf mit Schuppen, 2 
Reiben unterer Schwangichilder. Gatt. Pelias Merr. 
Ein mittleres größeres Schild auf dem Kopf, Schuppen 
oben gefielt. Grau, die d mebr bell und in's Roſtfarbene, 
über den Rüden ein ſchwarzes oder ſchwärzbraunes Zick— 
zadband mit ſchwarzen Fleckchen in’ den Winkeln deſſelben, 
auf» dem Kopf altger mebveren variabeln Fleckchen eine nad 
Außen gefrümmte Bogenlinie jederſeits 2° lang. 
P. Berus L 
Il. Bei den inländiſchen Arten der Körper bloß mit einer weichen 
ichleimigen Haut bekleidet, 4 Ertremitäten,die Beben der: 
jelben ohne Nägel, Kopf obne Hals im den: Rumpf über- 
gebend, ſtets eine Berwandlung vorbanden, ı Sp. 10—24. 
Unterfl. und Ordn. Amphibia: (Batrachia). 
A. Ohne Schwanz im ausgebildeten Zuſtand. Sp. 10-19. 
Unterordon. Anura D. B. 
AA. Oberfiefer mit Zähnen, feine deutlicher Drüſenwülſte binter 
den Obren, Hinterbeine meiit viel länger als die Vorder: 
beine. Spec. 10-16. 
AAA. Ende der Zeben mit ſcheibenförmiger Erweiterung. 
sam. Hylaeformia D. B. 
Die 5 Zeben der Hinterrüße mit Schwimmbäuten. 
Sen Hyla Laur. 
Die 4 eben der Vorderfüße nur am Grunde mit 
Schwimmhäuten. Oben ſchön grün, vor der Häutung 
dunkel werdend, unten mweißlicb oder grau mit gelblichem 
unten jchwarz begränztem Seitenftreif, Zeben mattrötblic. 


1'/7, "lang. 10. H. viridis Zaur 
BBB. Ende der Beben obne jcheibenförmige Erweiterung. Spee. 
1116. sam. Raniformia DB 


a. Trommelfell fichtbar. Sp: 11—14 


aa. Hinterfühle mit ganzen Schwimmbäuten, dung bloß vorn 
Rafi. natırm. Jahrb. S. XViEin. XV, 
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angebeftet, hinten zweiſpitzig, kann berausgeflappt werden, 
Haut ohne Warzen. Spec. 11--13. 
Gen. Rana L. 
aaa. Grün mit 3 gelben Längsbinden und ſchwarzen Fleden, 
unten gelblich weiß mit verwaſchenen ſchwarzen Fleden. 
3 * lang. il. R. viridis .Roes. 
bbb. Roth- oder gelbbraun, dunkler oder blafjer, ſchwärzlich 
gefledt mit jchwarzbraunem Ohrfleck, unten meijt 
weißlich (9) oder röthlid- oder bräunlichgelb mar: 
morirt (9). 
«. Schnauze ipiger, ähnlich) der vorhergehenden Art, 
Oberkiefer überragend, Höcker am Grund der kleinſten 
Zebe hart und größer, Schwimmhaut beim Jd' bis 
zum vorlegten, beim Q bis zum brittlegten Glied 
der längiten Zehe veihend, Stirnbeine ichmal und 
gemwölbt. 3 * lang. 
12. R. oxyrhinus Steenstr. 
ß. Schnauze jtumpfer, Oberkiefer jehr wenig über: 
ragend, Höder am Grund der Heinften Zehe weich 
und Eleiner, Schwimmbaut bei dJ und 2 bis zum 
vorlegten Glied der längiten Zehe reichend, Stirn: 
beine ſehr breit und Hab. 3“ lang. 
13. R. platyrhinus Steenstr. 
bb. Hinterfüße mit halben Schwimmbäuten, Zunge feitges 
wachſen, ganzrandig, abgerundet, eine Drüjenreihe auf 
jeder Seite, fonft die Warzen der Haut fein, weniger be— 
merfbar, ein Drüfenwulft-in der Obrgegend angedeutet. 
Gen. Alytes Wagl. 
Dben grau: oder olivenbraun mit zahlreichen ſchwachen 
und kleinen braunen Fledchen, unten weißlich, bin und 
wieder fchwärzlich punctirt. 1?/, “ lang. 
14. A. obstetricans Daud. 
b. Kein Trommelfell bemerkbar, Hinterfüffe mit Schwimm: 
bäuten, Haut mit deutlichen Warzen, feine Drüſenwülſte 
in der Obrgegend. Sp. 15—16. 


BB. 
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aa. Die freisförmige Zunge hinten frei, ſchwach ausgerandet, 
auf dem Rüden und an den Geiten mit Wärzchen, der 
Laich in Schnüren mit 4 bis 6 Eiern neben einander. 

Gen. Pelobates Wagl. 
Bräunlic grau, dunkelbraun gefledt, mit vötblichen 
Wärzchen an den Seiten, unten bell, oft. mit dunkeln 
Fleckchen. 21/,“ lang, 15. P. fuseus Laur. 
bb. Die Zunge feſtgewachſen, hinten ganz, die Haut jehr 
warzig, der Laich in Klumpen. 
Gen. Bombinator Wagl. 
Schmutzig olivengrün oder graulic, unten fenerfarbig 
mit. ftablblauen Flecken. 1'/, * lang. 
16. B. igneus Laur. 

Ober- und Unterkiefer ohne Zähne, Hinterbeine wenig 

länger als die Vorderbeine.. 

Sam. Bufoniformia D. B. 
Zrommelfell jichtbar, Zunge ganz, hinten frei, ein Drüfen- 
muljt in der Obrgegend, Haut warzig, Hinterfüße mit faum 

balben Schwimmbäuten. Spec. 17—19. 

Gen. Bufo Laur. 

a. Hinterfüfle von der Schwiele bis zur Spige der längften 
Zehe länger als der Kopf in der Gegend des Mund— 
winfels breit. Spec. 17—18,. 

aa. Die Obrdrüje jchmäler, ſtark hervortretend, die Warzen 
auf der Haut klein, dichter gejtellt. Oben grau oder 
vöthlih braun, unten graulid mit dunkleren Flecken. 
3—4 “ lang., 17. B. vulgaris Laur. 

bb. Die Ohrdrüſe breiter, weniger vortretend, die Hautwarzen 
größer und zeritreuter. Weißgrau mit unregelmäßigen 
grünen Fleden, die Warzen öfter roth, unten fajt unge: 
fledt. 3” lang. 18. B. viridis Laur. 

b. Hinterfüße von der Schwiele bis zur Spitze der längften 
Zebe kaum jo lang als der Kopf in der Gegend des 
Mundwinkels breit, Drüſenwulſt in der Ohrgegend weniger 
breit, die Warzen ſtärker bervortretend als bei der vorigen 

ye 
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Art. Dben dunkel olivenfarbig mit glattem hellem Mit- 
telftreif und zum Theil rotben Warzen, an den Seiten 
und unten bell mit dunfelichieferfarbigen Fleden. 3 * 


lang. 19. B. Calamita Laur. 
B. Körper aud im ausgebildeten Zuftand mit einem Schwanz 
verjeben. Unterordn. Urodela D. B. 


Weder Kiemen nob Löcher am Hals im ausgebildeten 
Zuftand. Spec. 20— 24. 
Fam. Salamandrida D. B. 
AA. Schwanz rund, Zunge binten frei, Drüſenwülſte in der 
Ohrgegend, zwei Drüjenreiben oben den Körper entlang. 
Sen. Salamandra Wurfb. 
Schwarz mit gelben Fleden. 5—6” lang. 
20. S. maculosa Laur. 
BB. Schwanz von den Seiten zujammengedrüdt, im Frübjahr 
mit Hautlamm, Bauch flach, Zunge binten feft, obne 
Drüjenmulit in der Obrgegend und obne Drüſen auf der 
Haut. Spec. 21—24. Gen. Triton Laur. 
a. Haut körnig. Sp. 21—22. 
aa. Größer, oben ſchwarzbraun, unten orangegelb mit un: 
regelmäßig geitellten rundlicen oder mit der dunfeln 
Farbe der Dberjeite zujammenbängenden ſchwärzlichen 
Flecken, JS im Frübjabr mit bobem gezadtem Hautkamm 
über den Rüden. 5°/,“ lang. 
21. Tr. eristatus Laur. 
bb. Kleiner, oben dunfel ichiefergraun, au den Seiten und 
auf den Beinen beller blau mit kleinen runden ſchwärz— 
lichen Fleden, unten orangerotb, ungefledt, Kamm des d 
jehr niedrig. 3'/, * lang. 
22. Ir alpestris Schneid. 
b. Haut glatt. Sp. 23—24. 
aa. Saum des Schwanzes am Ende abgeitugt mit vor— 
jtehender freier mittlerer Spite, die beim dJ mindeiteng 
1’, beim 9 faum !/; * lang it, Kopf obne einge: 
drüdte Punktreiben, Hinterfüße des d menigitens im 
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Frübjabr mit Schwimmbänten. dJ oben bräunlich, 
dunkler marmorirt oder gefledt, mit 2 belleren Längs- 
binden, unten orangefarbig, 9 beller, die dunfleren 
Fleckchen Feiner, dem 9 der folgenden Art ähnlich 
gefärbt, aber unten einfarbig. 
23. Tr. palmatus Schneid. 
bb. Saum des Schmwanzes am Ende allmäblich zugeipist 
obne voritebende Spitze, Kopf oben ‚mit einer unregel- 
mäßigen Doppelreibe eingedrüdter Punkte jederjeits, 
Hantfamm des Sim Frübjabr hoch, ftumpf gezäbnt. 
J oben olivenfarbig, unten orangefarbiaq, mit großen 
runden ſchwärzlichen Flecken, 9 beller olivenfarbig, 
mit Eleinern unregelmäßigen ſchwarzen Flecken, 9 belle 
olivenfarbig, mit Fleinern unregelmäßigen ſchwarzen 
Sleden, die an den Seiten ſich zu Binden vereinigen. 
24. Tr. punetatus Latr. 


Zifde 


I. Kiemen frei, fammförmig, unter einen Kiemendedel, Mund 
weder kreis- noch balbfreisförmig, mit Kiefern. Spec. 139. 
A. Körper obne Knochenſchilder bei den einheimiſchen Arten 
(beiGasterosteus Z. mit Knochenſchienen), Stelet knöchern. 
Sp. 1—38. Drdn. Teleostei Müll. 
AA. Strablen der vorderen Rüdenflojie ungegliedert, bei Gas- 
terosteus Z. frei, d. i ohne Haut, in der Afterflofie die 
ersten Strablen ebenfalls ungegliedert. Sp. 1-5. 
Unterordn. Acanthopteri Müll. 
AAA. Kiemendedel und Vordeckel gezäbnelt oder bedornt, Zähne 
in den Siefern, dem Pflugichaar: und meift auch dem 
Gaumenbein, bei den inländiihen Arten die Bauchfloffen 
unter den Bruftflojien. Sp. 1—3. 
a. Mit rauben Schuppen. Sp. 1L—2. 
Fam. Percoidei Cur. 
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aa. Die beiden Rüdenfloffen getrennt, Bordedel gezähnt, 
Dedel bedornt. Gen. Perca L. 
Grünlih grau mit Meffingglanz, unten heller, meift 
mit mehreren jchwärzlihen Querbinden und großem 
ſchwarzem Fled am Ende der erften Rückenfloſſe, Bruftflof- 
fen gelb, Bauch: und Afterfloffen rotb. Biß über 1 Lang. 
1. P. fluviatilis Z. 
bb. Die beiden Rüdenfloffen in einander übergehend, Dedel 
und Bordedel bedornt, Vertiefungen am Kopf. 
Gen. Acerina Our. 
Gelblihbraun, oben dunkler, unten heller, Keble und 
Bruft blaßrötblid, an und über der Seitenlinie und an 
der Rückenfloſſe ſchwarzbraun gefledt. Bis 8” lang. 
2. A. cernua ZL. 
b. Körper der inländiichen Art obne Schuppen, Wangen: 
fnoden breit, am Vordedel eingelenft, panzerähnlich, 2 
an einander ftoßende Rückenfloſſen. 
Sam. Cataphracti Cw. 
Kopf breit, flab, mit Hödern und Stacheln, Bauch— 
floffen jchmal, mit 3—4 Stachelftrablen, unter den Bruft: 
Hosen, Afterflojje ebenfalls mit Stacdeljtrablen. 
Sen. Cottus L. 
Bruftflofjen groß, die oberen Strahlen meiſt getheilt, 
Bauchfloſſen etwa halb jo hoch als die Bruitflojien, ihre 
Strahlen nicht gebändert. Färbung variivend, meiſt gran: 
braun, oben dunkler, unten beller, öfters mit Punkten, 
Sleden oder Querbändern. 4—5 “ lang. 
3. C. Gobio Cw. 
BBB. Dedel und Vordedel glatt, ohne Dornen und Zähne. 
Haut bei der einheimiſchen Art ohne Schuppen, mit 
Schienen an den Seiten des Körpers. 
Fam. Scomberoidei Cu. 
Statt der eriten Nüdenfloffe und der Bauchfloffen 
freie Stacdelftrablen, die ftatt der Bauchfloſſen vorban- 
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denen Stadelftrahlen hinter den Bruftfloflen. Sp. 4—5. 
Gen. Gasterosteus L. 
a. 3 Rüdenftrahlen, der mittlere der längfte, der erfte vor 
den Bruftfloffen entipringend, die Schilder an Zahl 
varüirend, daher nit in G. trachurus Cu. und 
G. leiurus Cu. zu trennen. Rüden dunkel, Bauch 
hell filberfarben, Kehle und Bruſt röthlich oder roth, 
Floffen grünlid. Zur Laichzeit am lebhafteften gefärbt 
3” lang. 4. G. aculeatus Bl. 
b. 9—12 faft gleich große Stadhelftrahlen vor der Rücken— 
floſſe. Rüden grün, Bauch jilberglänzend, häufig durch 
verwajchene Duerbänder unregelmäßig gefledt. 
5. G. pungitius Z. 
BB. Alle Floffenftrahlen gegliedert und gegen das Ende meiit 
getheilt. Sp. 6—38. 
AAA. Bauchflofien feblitändig oder fehlend, Schwimmblaſe, 
wenn vorhanden, ohne Luftgang. 
Unteroron. Anacanthini Müll. 
Körper ſymmetriſch, Bauchfloſſen unter der Kehle, zu: 
geipigt, 2—3 Nüden:, 1—2 NAfterflojien. 
sam. Gadoidei Cur. 
2 Rücken-, 1 Afterfloſſe, 1 Bartfaden in der Mitte des 
Kinns, After: und hintere Rüdenfloffe bis nahe an die ab» 
gerundete Schwanzflofie. Gen. Lota Our. 
Kopf breit, vordere Rückenfloſſe furz, hintere lang, 
beide gleih bob, Schuppen flein. Gelbbraun oder olivens 
grün, ſchwarzbraun marmorirt, unten bel. 2° lang. 
6. L. vulgaris Cw. 
BBB. Baudflofjen bauchitändig oder fehlend, Schwimmblaje, wenn 
vorhanden, Durch einen Luftgang mit dem Schlunde ver- 
bunden. Sp. 7—38. 
Unterordvn. Physostomi Müll. 
a. Bauchfloffen vorhanden. Sp. 7—37. 
aa. Mund zabnlos, Oberrand nur vom Zwilchenfiefer ges 
bildet, nur 1 Rückenfloſſe Sp. 7—29. 
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aaa. Körper mehr oder weniger hoch, mehr oder weniger 
ſeitlich zuſammengedrückt, Augen größer, Kopf nicht 
von Haut bedeckt, keine, 2, höchſtens 4 Bartfäden, 
Schlundzäbne !%) bei den inländiſchen Arten 4—10 auf 
jeder Seite. Sp. 7—26. 
sam. Cyprinoidei Ag. 
a. Mund mit fleiichigen Diden Lippen. Sp. 7—25. 
| ©ect. Pachychili Heck. 
«a. Unterkiefer obne vorjtebende, in eine Vertiefung des 
Zwiſchenkiefers paſſende Spitze. Sp. 7—21. 
can. Rückenfloſſe lang, d. b. an der Baſis länger als 

der längite Strabl. Sp. 7-9. 

a. Afterfloſſe an der Baſis fürzer als die Rüden: 
Hoffe, beide mit binten geſägtem Knochenitrabl, 
Mund endjtändig.. Sp. 7—8. 

aa. 4 Bartfäden, 2 am Überfiefer, 1 an jedem 
Mundwinkel, legtere manchmal feblend, Mabl- 
zäbne: 1, 1, 3 jederjeits. 

Sen. Cyprinus Z. 
Körper 11) ungefähr 3mal jo lang als bod, 
Rüdenlinie im Profil von der Schnauze bis zur 
Rückenfloſſe fait gleihmäßig gebogen. D. 3, 
17—22. A.3, 5. V.2, 8. P.1,15—16. C. 19. 
Squ. 6, 35—38, 6. 1?) Grünlicb mit bläulichem 


w) S. Ann. 6. 

11) Bei der Angabe der Yänge eines Fiſches it hier Die Schwanzfloffe 
nicht mit eingerechnet. 

2) So wichtig die Schlundzähne für die Unterjcheidung der Eyprinen: 
gattungen find, eben jo wichtig ift Die Zahl der Strahlen in jeder Floffe, die 
Zahl der Schuppen in der Seitenlinie und die Zahl der Schuppenreihen 
über und unter derjelben, von dem Anfang der Rüdenflofje genommen, für 
die Untericheidung der Arten. Es jind deßhalb bei diejer Familie die genann— 
ten Bunfte jtets angegeben und zwar der Kürze wegen in einer Formel. 
Die Formel für Cyprinus Carpio Z. bedeutet: die Rüdenfloffe ( Dor: 
fale) hat 17—22 in der Flofſenhaut liegende getheilte Strahlen, davor 3 
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Schimmer, oben dunfler, unten heller, an den 
Seiten oft gelblib. 3—4’ lang. — Variirt 
1) mit größeren Schuppen, Squ. 3, 28, 4. 
2) mit 1—2 Längsitreifem jebr großer Schuppen 
und jonjt nadter Haut, GC. macrolepidotus 
‚Ag. 3) ohne Schuppen, ©. alepidotus Ag. 
7. C. Carpio L. 
bb.. ohne Bartfäden, Schlundzähne meißelförmig: 4 
jederſeits. Gen. Carassius Nils. 
aaa. Körper nicht doppelt jo lang als hoch, Rüden 
ftärker gewölbt, Kopf halb jo lang als der 
Körper, die Are 13) jchneidet die untere Hälfte 
des Auges, liegt über der Mundipalte und fällt 
por der Schwanzflojje mit der fait gradlinigen 
Seitenlinie zuſammen obme fie zu jchneiden, 
Rüdenflojie an der Bafis nicht doppelt jo lang 
als vorn bob, Stirn im Profil flach oder con— 
cavd. D. 8, 15—21. A. 8, 6. V. 2,7. P. 1, 
12—13. C. 19. Squ. 8, 31—33, 6. Oben 
grünbraun, an den Seiten mejlinggelb, unten 
und an den untern Floſſen ins Rötbliche, die 
übrigen. Flojien gelb mit grauem Saum. Bis 
6“ lang. 8..C. vulgaris Nils. 
bbb. Körper ungefähr doppelt jo lang ala hoch, 
Rüden weniger ſtark gewölbt, die Are verläuft 


ungetheilte nad vorn immer fürzer werdende Stügenftrahlen, die Afterflofie 
(Anale) 5 getheilte, davor 3 Stügenftrahlen, die Bauchfloſſe (Bentrale) 2 
Stützen-, 8 getheilte Strahlen, die Bruftfloffe (Bectorale) 15—16 getheilte, 
1 Stügenftrahl, die Schwanzfloffe (Caudale) 19 Strahlen; die Seitenlinie hat 
35—38 Schuppen, darüber liegen 6, darunter 6 Schuppenreihen. Hiernad) 
lafjen ſich auch die übrigen Formeln deuten. 

") Unter Are ijt nah Hedel die gerade Yinie zu verftehen, melde 
man ſich durch die Länge des Fiſchkörpers derart gezogen denkt, daß fie die 
halbe Höhe des hintern Endes vor der Schwanzfloffe und die halbe Höhe 
des Kopfs, vom Hinterhaupt jenfredit nach unten gemeffen, fchneidet. Die 
Angaben find mit Rüdficht auf Anm. 4 zu benugen. 
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unter dem Auge, Rüdenflofie an der Bafis 
doppelt jo lang als vorn hoch. 

1. Kopf faum balb fo lang als der Körper body, 
Stirn im Brofil gewölbt, die Are gebt durch 
die. Mitte des Mundes und trifft vor der 
Schwanzfloffe mit der falt gradlinigen Seiten: 
linie zufammen, ohne fie zu fchneiden. D. 3, 
15—17. A.3,5—6. V. 2, 7. P. 1, 12—13. 
C. 19. Squ. 7—8, 31—833, 6. Farbe u.Größe 
der vorigen. C. vulg. var. Moles 4g. 

2. Kopf über balb jo lang als der Körper body, 
Etirn im Profil flab, die Are geht durd 
den Mundwinkel und jchneidet die etwas nad 
unten gebogene Seitenlinie. D. 3, 14—16. 
A. 3, 5—6. V. 2, 7. P. 1, 12. C.19. Squ. 
7—T'/a, 32—33, 6. Oben jhwärzlid grün, 
bräunlich jchillernd, unten bräunlich gelb, 
Bruft: und Bauchfloſſen an der Bafis röthlich 
braun, die übrigen ſchwarz. Bis 6“ Lang. 

C. vulg. var. Gibelio Nils. 

b. Ufterfloſſe fait jo lang als die Rückenfloſſe, dieſe 
mit glattem Knochenitrabl, Mund balb unteritän: 
dig, ohne Bartfäden, Zähne meſſerförmig, 5 jeder: 
jeits. Gen. Rhodeus Ag. 

Körper zujammengedrüdt, gut 2'/, mal jo lang 
als hoch, Rüdenprofil ſtark gebogen, die Seiten 
linie nur über die eriten 5—6 Schuppen. D. 3, 
9—10. A. 3, 9. V. 2, 6. P. 1, 10. C. 19. Squ. 
6, 34—38,5. Zu verjchiedenen Zeiten und bei d 
und 9 verichieden gefärbt, gewöhnlich oben grün 
gelb mit jilberglänzenden Seiten, vor dem Schwanz 
in balber Höbe ein schön grüner Streif, zur 
Kaichzeit viel lebhafter gefärbt. 2—2'/; * lang, 
die 9 Kleiner und mit Fleineren Floſſen. 

9. Rh. amarus Ag. 
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BRP. Rüdenfloffe kurz, d. b. an der Baſis fürzer als 
der längfte Strahl. Ep. 10—21. 
a. Afterfloffe lang, d. h. an der Bafis länger als der 
längfte Strahl, Körper hoch und zuſammengedrückt, 
Bauchkante zwiſchen Bauchfloſſen und After ohne 
Schuppen; feine Bartfäden. Sp. 10—12. 
aa. Drüdzähne mit glatter Krone: 5, die Zahnbafis 
mit ſtarkem Vorſprung für die beiden hinterjten 
Zähne, Schuppen auf der "Mittellinie des Vor— 
derrüdens gefcheitelt. Gem. Abramis Our. 
Körper gut 2!/; mal’ jo lang als hoch, After: 
floffe binter dem Anfang und vor dem Ende der 
Rüdenfloffe beginnend, Duerfchuppenlinie die 
Are unter einem Winkel von fait 900 fchneidend, 
unterer Lappen der Schwanzfloſſe länger als der 
längite Strahl der Rückenfloſſe. D. 3, 9. A.3, 
24-26. V.2,8: P.1, 15°C. 19. Squ. 12—13, 
51—54, 67. Dben ſchwärzlich, an den Seiten 
beller, mejlinggelb, unten weißlich, Floſſen ſchwärz— 
lihblau. Bis 1'/,“ lang. 
10. A. Brama Our. 
bb. Greifzähne: 2,5 oder 8, 5. Sp. 11—12. 
aaa, Die Zahnkronen der inneren Reihe mit jchräg 
abgeichliffenten jchmalen und einfach gefurchten 
Kauflächen und einer Kerbe vor der Spige, die 
Rüdenfloffe an ihrer vordern Spitze ſpitzwink— 
liger, die Bafis über 1'/, mal jo lang als der 
längite Strahl, der untere Kappen der Schwanz 
flofie länger alö der obere,: die Schuppen auf 
der Mittellinie des Vorderrüdens geicheitelt. 
Sen. Blicca Heck. 
Körper 2!/, mal jo lang ala bo, jebr 
zujammengedrüdt, Mund balb unterjtändig, 
Afterfloffe faum vor dem Ende der Rüdenfloife 
beginnend, Querjchuppenlinie die Are unter 
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einem Winkel von 80% ſchneidend, der untere 
Lappen der Schwanzfloffe ungefähr fo lang ala 
der längite Strahl der Rückenfloſſe D. 3, 8. 
A. 3, 19—23. V. 2, 8. P.1, 14—15. C. 19. 
Squ. 9—10, 45-48, 6. Oben bräunlichblau, 
an den Seiten mit ftarfem Silberglanz, unten 
weißlich, die paarigen Floſſen graublau und 
wie die Afterflojfe an der Bafis röthlich, be- 
jonders bei älteren Eremplaren. Bis gegen 
10*. 11, Bl. Björkna Z. 
bbb. Die Zabnfronen der inneren Reihe mehrmals 
ſchwach geferbt mit jchräg abgeichliffenen jchma- 
len und einfach gefurdten Kauflächen, die 
Rückenfloſſe an ihrer vorderen Spige weniger 
ſpitzwinkelig, die Baſis der Afterfloffe nicht 
1'/, mal jo lang als ihr längfter Strahl, die 
beiden Lappen der Schwanzflofie fait gleich, 
die Schuppen deden die Mittellinie des Vor: 
derrückens gleihmäßig dachziegelförmig. 
Gen. Bliccopsis Sieb. 
Mund endſtändig, ſchief nach aufwärts gerich— 
tet, Körper mäßig zuſammengedrückt, 8 Längs- 
jchuppenreiben oberhalb, 4 unterhalb der Seiten: 
linie. D. 3, 8. A. 3, 14—16. V. 2,8. P. l, 
15. C. 19. Squ. 8, 41—46, 4. Oben oliven: 
grün, an den Seiten mejlinggelb, die dunfel- 
grauen Flofien an der Baſis geröthet. Big 
10° lang. Nab von Siebold Baltard 
von Abramis Brama Cwv. oder Blicca 
Björkna Lu Scardinius erythroph- 
thalmus Z. oder Leueiscus rutilus Z. 
12. B. abramo-rutilus Hol. 
b. Afterflojje furz, d. h. an der Baſis Fürzer als der 
längjte Strahl (bei Leuciseus rutilus L. 


m 


und Idus melanotus Heck. faft gleich lang). 


Sp. 13--21. 
aa. Mit Bartfäden. Sp. 13—15. 


aaa. 


bbb. 


Mit 4 Bartfäden, 2 an der Oberlippe, 1 an 
jedem Mundwinfel, Rückenfloſſe meift mit hinten 
gejägtem Knochenitrabl, Afterfloffe mindeftens 
doppelt jo lang als ihre Baſis, Schlundzähne 
löffelformig: 2, 3, 5. 
&en. Barbus Cue. 

Körper 4—5mal jo lang als hoch, vor dem 
Schwanz etwa halb jo hoch als in der Mitte, 
Mund halb unteritändig, von der fleiichigen 
Oberlippe und der vorjtehenden Naje über: 
ragt, Rüdenflojie mit hinten gejägtem Knochen: 
ſtrahl. D.4, 9. A.3,5. V. 2, 8. P. l, 
16—17. C. 19. Squ 12, 58—60, 7—8. Oben 
graugrün, an den Seiten beller, unten weiß: 
(ih, Rüden: und Schwanzflojje dunfel, Die 
übrigen vötblid. Bis über 2°. 

13. B. fluviatilis 4g. 

Mit 2 Bartfäden, 1 an jedem Mundwintel, 
Rückenfloſſe ohne gelägten Knochenſtrahl, After: 
flofje nicht doppelt jo lang als ihre Bajis. 
Sp. 14—15. 


1. Körper 41/,—5mal jo lang als body, Schup- 


pen groß, Fangzähne mit jtarfen Hafen: 3, 
5, (jeltener 3, 5—5, 2.) 
Sen. Gobio (ur. 
Bruft:, Rüden: und Afterflofie fait gerade 
abgeitußt. D. 3, 7. A. 3,6. V. 2,7. P. 1, 
14. D. 19. Squ. 6, 40-—44, 4. Oben grün— 
lihgrau, unten heil, längs der Seitenlinie 
dunkle Fleden, fleinere am Kopf und auf 
der Rüden: und Schmwanzflojje Bis 4”, 
jelten 6“ lang. 14. G. fluviatilis Cuv. 
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2. Körper mehr als 3mal jo lang ala hoch, 
Schuppen ſehr Hein, unter didem Hautüber: 
zug, Schlundzähne keulenförmig: links 5, rechts . 
4, oder d—5. Gen. Tinca Rond. 

Alle Flofien abgerundet. D. 4, 8—9. A. 4, 
7—6. V. 2, 8-9. P. 1, 15—16. C. 19. 
Gewöhnlich oben dunkel olivengrün, metallifch 
glänzend, an den Seiten mit Goldjchimmer, 
unten grauli weiß mit dunfleren Fleden, 

Flofien dunkel bis ſchwarz. Bis 1'/,’ lang. 

15. T. vulgaris Cw. 
bb. Ohne Bartfäden, wenigſtens bei den einheimifchen 

Arten. Sp. 16—21. 

bbb. Schuppen arößer. Sp. 16—20. 

1. 2 Reihen Fangzähne Sp. 16—-19. 

+ Körper mehr zujammengebrüdt, Anfang der 
Rückenfloſſe binter dem Ende der Bafis der 
Bauchfloffen. Kangzähne: 3,5. Sp. 16—17. 

+ Fangzäbne tief geferbt oder gejägt. 

Sen. Scardinius Bon. 
Körper 2%, mal jo lang als bod, die 
Are berührt den untern Augenrand, die 


Mitte des Mundes liegt über derfelben. 
D. 2, 8. A. 3, 10—12. P. 1, 15. V. 2, 


8. 6. 7, 17, 6. Squ. 7—8, 40—43, 4—3. 
Dben dunfel, an den Seiten gelblid, unten 
fast filberig, Bauch, After: und Schwanz: 
flojjen intenfiv roth, Rüden: und Bruftflofjen 
dunkel, roth angelaufen. Bis 1° lang. 
16. Sc. erythrophthalmus Bon. 
++ Fangzähne glatt, zufammengedrüdt. 
Gen. Idus Heck. 
Körper 3'/,mal jo lang als body, der 
Berlauf der Are ähnlich wie bei Sc. 
erythrophthalmus Bon. D. 3, 8. 


111 


A. 3, 9—10. V. 2,8. P. 1,15. C. 19. 
Squ. 9—10, 54 -57, 5—4. Dben blau- 
Ihmwarz mit Meflingglanz, an den Seiten 
beller, ‘unten: -filberglänzend, Kopf und 
Deckel gelblih bis goldglänzend. Die 
Farbe ändert übrigens jehr ab, jo daß 
die dunkle Farbe in's Drangegelbe über: 
geht (Golvorfe), Meiſt 1’, felten 1!/,’ 
lang. 17.1. melanotus Heck. Kn. 
+r Körper mehr rundlich im Duerjchnitt, Ans 
fang der Nüdenflojie meiſt über dem Ende 
der Balis der Bauchfloſſen oder noch weiter 
vorn, Fangzähne: 2, 5. Sp. 18—19. 
- Gen. Squalius Bon. 
+ Körper faſt 4ınal jo lang als hoch, dicker 
als bei der folgenden Art, Durchmefjer des 
Auges über Amal in ver Kopfhöhe enthalten, 
Baſis der Rüden: und Afterflojie gleich, die 
Are jchneidet die untere Hälfte des Auges, 
nur die Spige des Mundes liegt über ihr, 
Afterfloffe unten nach Außen gebogen. D. 3, 
8. A.3, 8: V,1,8. P. L, 14—15. C. 19. 
Squ. 8, 45—46, 3. Oben bräunlichgrün, 
an den Seiten gelblich oder weißlich, unten 
mweißlich, After: und Bauchfloſſen rotb, be 
jonders die Strahlen, die Schuppen an der 
Bafis und hinten jchiwärzlich gerandet. Bis 
11/,‘ lang und darüber. 
18. Sq. Cephalus Z. 
++ Körper über 4mal jo lang als hoch, weniger 
di als bei der vorhergehenden Art, Durch: 
mejjer des Auges 3mal in der Kopfhöhe 
enthalten, Baſis der Rüdenflofje länger als 
die der Afterfloffe, deren Unterrand aus- 
geichnitten if. D. 3,7. A.3,8 V. L, 
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8. P. 1, 16. C. 19. Squ. 8, 50—54, 4. 
Dben ſchwarzblau, an den Seiten filbergrau, 
unten weißlich, After, Bruft: und Bauch— 
floffen gelblib. Meiſt 9—10*, jelten 1’ 
lang. 19. Sq. Leueiscus Heck. 
2. 1 Reihe Drüdzähne: rechts 5, links 6, oder 
jeltner auf beiden Seiten 5. 
Gen. Leuciscus Kond. 
Körper 2—3mal jo lang ala hoch, Bafis 
der Afterfloffe an Länge ungefähr dem längjten 
Strahl gleib. D. 3, 9—10. A. 3, 10—11. 
V. 1, 8. P. 1, 15. C. 19. Squ. 8—7, 42— 
44, 4—3. Dben blau: oder grünſchwarz, an 
den Seiten beller, unten filberglänzend, After: 
und. Bauchflofien roth, Bruftfloffen graulic- 
weiß, im Alter rotb, Nüden: und Schwanz 
floffe grau mit röthlichem Anflug. Bis 1’ lang. 
20. L. rutilus Z. 
bbb. Schuppen jebr Klein, ſich kaum zur Hälfte 
dedend, Rüden: und Afterfloſſe mit gleichviel 
Strablen, Fangzäbne: 2, 4 oder 2,.5—4, 2 
(jeltner, 2, 4—5, 2.) (aaa. Sp. 16—20.) 
Sen. Phoxinus Rond. Ag. 
Körper über 4mal jo lang als bod, Naſe 
jtarf gewölbt, Seitenlinie meift nicht bis zur 
Afterflofie deutlih, Schuppen mit jebr zabl- 
reihen (15—20) Radien. D. 3, 7. A. 3, 7. 
V. 2,8. P. 1, 15—16. C. 19. Squ. 17—20, 
80—90, 14—17. Färbung jebr variirend und 
nad dem Tod verichwindend, zur Laichzeit be: 
ſonders beim J' ſehr lebhaft, oben dunfel braun: 
grün, an den Seiten grüngelb, Mundwinkel hoch— 
votb, Kehle ſchwarz, Bruft: und Bauchfloſſen 
röthlich; ein goldglänzender Längsftreif zu bei- 
ven Seiten. J 2—3%, 9 31/,—4 ” lang. 
21. Ph. laevis Ag. 
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BP Unterkiefer mit vorftehender in eine Vertiefung des 
Zwiſchenkiefers paſſender Spike. Sp. 22—25. (ca. 
‘Ep. 7—21). 

aaa. Afterflofie an der Baſis länger als hoch, Körper 

zuiammengedrüdt, Bauch zwischen Bauchfloſſen und 
After Fantig, die, ſtark jilberglangenden Schuppen 
leicht abfallend, Fangzähne: 2, 5 oder 2, 5—4, 2. 
Sp. 22—24. Gen. Alburnus Kond. 
a. Körper fait 4mal jo lang als hoc, jeitlich zu— 
jammengedrüdt, Mundöffnung nad oben gerichtet, 
Mundipalte jehr ichief, Kronen der innern Zahn: 
teibe mehrmals gekerbt, Afterfloſſe niedriger, ihr 
Anfang unter oder etwas vor dem Ende der 
‚Nüdenfloffe, Schuppen fait glatt, die der etwas 
ftarf nah unten gebogenen Seitenlinie ohne 
ihwärzlide Fleckchen. D. 3, 8. A. 3,17—20. V. 
1, 8. P. 1, 14. C. 19. Squ. 8—9, 46—50, 4—3. 
Ungeflecdt, oben jtahlblau oder metalliih grün, an 
den Seiten und unten mit reinem Silberglanz. 
4—6“, jelten 7” lang. 
22. A. lucidus Heck. Kn. 
b. Körper 3'/mal jo lang als body, ſeitlich zuſam— 
mengedrüdt, Mundöffnung enditändig, Mundipalte 
etwas jchief, Kronen der innern Zahnreihe nicht 
geferbt, Afterfloſſe mittelhoch, ihr Anfang etwas 
binter dem Ende der Rückenfloſſe, Schuppen faft 
glatt, die der weniger nah unten gebogenen 
Seitenlinie mit ſchwärzlichen Fledehen, darüber 
eine ſchwarze Binde Fangzähne: 2, 5—4, 2. 
D. 3, 8. A. 8, 15—17. V. 1, 8. P.1,14. C. 19. 
- Squ. 9, 49—51, 4—5. Grundfarbe oben bräun- 
lich. metallgrün, an den Seiten jilberig mit gelb: 
lichem Schimmer, unten weißlich. 4“, jelten bis 
6“ lang. 23.-A. bipunetatus Heck. Kn. 
e. er gut Amal jo lang, als — erſt hinter 
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den Bauchflojfen zufammengedrüdt, Mundöffnung 
enditändig, Mundfpalte jchief, Kronen der inneren 
Zahnreihe gekerbt, Afterflojie höher, ihr Anfang 
binter dem Ende der Rückenfloſſe, die Schuppen 
mit ſehr deutlihen und erbabenen Radien. D. 3, 
8—9. A.3, 10—16. V. 2, 8—9. P. 1,15. C. 19. 
Squ. 7—8, 45—54, 3—4. Dben dunfel oliven- 
farbig, an den Seiten und unten filberweiß. Baſtard 
von A. lucidus Heck. Kn. und Squalius 
Cephalus Z. 24. A. dolabratus Hol. 


BPBP. Afterfloffe an der Bafis jo lang als hoch, Körper 
im Querſchnittmehr rundlich, Bauch nicht Fantig, 
Fangzäbne: 3, 5, cylindrifch. 

Gen. Aspius 4g. 
Ueber 4mal jo lang als hoch, Mundipalte big 
unter das nicht große Auge, Schuppen nicht groß. 
D. 3,8. A. 3, 14. V.2,8. P. 1,16. C. 19. 
Squ. 11, 67—69, 5—4. Oben ſchwärzlich blau, 
an den Seiten bläulich weiß, Rücken- und Schwanz: 
floffe blau, die übrigen röthlich Bis 2’ und mehr. 
25. A. rapax Ag. 
8. Mit ſchmalem, fchneidendem, oft Inorpeligem Mund: 
rand. («. Sp. 7—25.) 
Sect. Temnochili Heck. 


Mund unterftändig, quer, Rüdenfloffe an der Baſis 
fürzer als ihr längfter Strahl, Afterflojie etwas 
böber als lang, Schlundzähne meſſerförmig, in ein- 
facher Reihe: 5, 6 oder 7, (jeltener ungleih 6—5 
oder 7—6.) Gen. Chondrostoma Ag. 

Mundipalte faft gerade, nur an den Eden jcharf 
gebogen, Schlundzähne 6—6, jeltener 7—6. D. 3, 
9. A. 3, 9-11. V. 2, 9. P. 1, 14—15. C. 19. 
Squ. 8—81/,, 57—62, 5—6. Oben ſchwärzʒlich grün, 
an den Seiten gelblich mit feinen Schwarzen Punkten, 


bbb. 


Üü. 


ß. 
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unten weiß, Floſſen bejonder® im Sommer rotb, 
Bauchfell Schwarz. Bis 1'/,° lang. 
26. Ch. Nasus Ag. 
Körper lang geftredt, faft aalförmiq, 6—7mal jo lang 
als am der höchſten Stelle bo, Hein beſchuppt, Augen 
fleiner, Kopf bis zur Kiemenfpalte mit Haut bededt, 
6—10 Bartfüden um den lippigen Mund, Schlund: 
zähne zablreich, ipigig, in einer Reihe, der Suborbital- 
knochen mit beweglichen Stacheln bejegt. 
Sam. Acanthopsides Heck. 
Kopf Klein, Rücken, After: und Bauchfloſſen an der 
Baſis Fürzer als ihr längfter Strahl, After: und Baud- 
flofien weit hinten, legtere unter der Nüdenflojie. Sp. 
27—29. (aaa. Ep. 7—26.) 
Gen. Cobitis Aond. Ag. 
10 Bartfäden, 4 au der Oberlippe, 4 an der Unter: 
lippe, 1 an jedem Mundwinkel, Schwanzfloffe abge: 
rundet, Augenftachel unter der Haut. D. 3, 6. A.3, 
5. V. 2, 5. P. 1, 8-9. C. 16. Oben und an den 
Seiten dunkelbraun, mit gelben Längsbinden, unten 
orangegelb, braun punftirt. Bis 12 lang. 
27. C. fossilis Z. 
6 Bartfäden, Schwanzflofie fait abgeſtutzt. Sp. 28 -29. 


aa. 4 Bartfäden an der Oberlippe, 1 an jedem Mund: 


winkel, Augenftachel unter der Haut. D. 3, 7. A. 3, 
5. V. 2.6. P.1,10. ©. 16. Oben dunkelgrün, an 
den Seiten gelblich, unten beil, mit dunfelbraunen 
Fleden, letztere auch auf Rüden, Schwanz und 
Bruftfloffen. Bis 5“ lang. 28.C.barbatula Z. 


BB. 2 Bartfäden an der Oberlippe, 2, die fürzejten, an 


der Unterlippe, 1 an jedem Mundwinkel, legtere am 

längſten, unter dem Auge ein deutlicher voritredbarer 

nach hinten gerichteter gabeliger Dorn. D. 3, 6. A. 

3,5.'V.:2,5. P: 1, 5—6. C. 13.- Gelblih mit 

Reiben rundlicher ſchwarzer Fleden in und über der 
gs. 
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Mitte der Seiten, daneben noch fleinere Fleden. Bis 
4” lang. 29. GC, Taenia Z. 
bb. Mund bei den inländiihen Arten mit Zähnen (bei 
Alausa Pal. die Zähne unmerklich und leiht ausfal- 
lend). Sp. 30—36. (aa. Sp. 7—29.). 
aaa. Mit einer Fettflofe ohne Strahlen hinter der Rüden: 
flofie, Oberrand des Mundes deutlich von den 3 Kiefer: 
ftücen gebildet. Sp. 30—33. _ 
Sam. Salmonoidei Mill. 
a. Mund klein, unbewaffnet oder mit ſehr feinen Zähnen 
bejegt, Oberfiefer ragt bis unter den vorderen Augen: 
rand, Schuppen mittelgroß, fajt freisrund, fein con- 
centrijch geitreift ohne fächerfürmig verlaufende Linien. 
aa. Mund zahnlog oder mit jehr feinen vergänglichen 
Zähnen, Anfang der Nüdenfloffe dicht vor den 
Bauchfloſſen, Vorderrand der Rüdenflofie länger als 
die Bajis derielben, die Schuppen leicht abfallenv. 
Gen. Coregonus Art. 
Oberfiefer ſehr weit vorragend, in eine weiche 
coniſch verlängerte Schnauze übergebend, ſehr dünne 
binfällige Hautzähne auf der Innenſeite der Zwiſchen— 
tiefer, feine Zähne auf einer zarten Knochenplatte 
ber Zunge, Körper gejtredt, Schwanzftiel gedrungen. 
Dben blaugrau, unten filberfarbig. Bis 16% lang. 
30. C. oxyrhynchus L. 
BP. Kieferknochen, Vomer- und Gaumenbeine mit vielen 
feinen Zähnen, Anfang der Rüdenfloffe weit vor den 
Bauchfloſſen, Vorderrand der Nüdenfloffe kürzer als 
die Baſis derjelben, dieſe über Zmal jo lang als 
die Afterfloſſe. Gen. Thymallus Cu. 
Oberfiefer über dem Unterkiefer vorjtehend, an 
Bruft und Kehle beiderjeits nadte Stellen. Farbe 
veränderlic, gewöhnlich oben dunkel grünlich, an den 
Seiten beller, oft mit einzelnen runden jchwarzen 
Flecken, unten weißlich, Rückenfloſſe bei erwachſenen 
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Eremplaren violett mit vöthlichen Flecken. Meift 
1°, jelten gegen 2° lang. 
Th. vexillifer Ag. 
PB. Mund weit gefpalten, Oberfiefer ragt bis unter den 
bintern Augenrand, alle Kieferknochen, Gaumenbeine, 
Vomer und der vordere Zungenknochen mit ftärkeren 
Zähnen, Schuppen meiſt Hein mit Silberglanz. 
Vomer lang, vordere fürzere Platte mit oder ohne 
Zähne, der bintere Fehr lange Stiel mit vielen Zähnen, 
die im Alter mebr oder weniger verloren geben, alle 
Schuppen Hein, längsoval, Anfang der Rüdenflofie 
vor den Bauchfloſſen. Ep. 31-33. 
Ben. Truttäa Nils. Sieb. 
ae. Die dedige Vomerplatte ohne Zähne, der Stiel jehr 
lang, - dünnknochig, abgeflacht mit niedriger Länge: 
leiſte und ſchwachen einreibigen früh von binten 
nad vorn verloren gebenden Zähnen. Rüden im 
Profil weniger gewölbt ala der Bauch, der Unter: 
fiefer in dev Mitte eine ftumpfe Spite bildend, Kopf 
ungefähr To lang als der Körper in der Mitte hoch. 
D. 3, 10-11. A. 2, 9. V:-1, 9, P. 1, 13. C. 19. 
Oben bläulich gran, im Frübjabt unregelmäßig braun 
gefledt, an den Seiten und unten Wweißlich, Fleiſch 
rötblid. 3—5’ lang. 31. T. Salar Z. 
PP. Auch die dreiedige Vomerplatte am qieren Hinter: 
rand mit 324 Zähnen, Schnauze frz. Sp. 32—33. 
ade. 1. Reibe Zähne von mittlerer Stärke auf ftarfer 
bober Längsleifte des Vomerſtiels, Körper geftredt, 
fait eylindriſch. D. 3, 9-11: A. 3, 8—9. V. 1,8. 
P: 1, 12-—-13. ©. 19. Rüden blaugrau, Seiten 
filberig, beide mit, ſehr weitig ſchwarzen Flecken, 
Unterjeite mit ſilberweißem Glanz, Fleiſch röthlich, 
3 lang und darüber. 
32. T. Trutta 4. (Fario argenteus Val.) 
BRP: 2- Reiben Fehr ftarfer Zähne auf der jeicht ausge: 
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höhlten Gaumenplatte des Vomerſtiels. Körper ge: 
drungen, jeitlich zufammengebrüdt, D. 3—4, 9—10. 
A. 3, 7—8. V. 1,8. P. 1, 12. C. 19. Rüden 
olivengrün, Seiten gelbgrün mit mehr oder weniger 
ihwarzen Fleden, zwiſchen melde orangerotbe, zu= 
weilen bläulih umrandete Flecken eingeftreut find, 
Unterjeite mit meffinggelbem Blanz, Fleiſch weiß. 
33. T. Fario L. 


bbb. Ohne Fettfloffe hinter der Rüdenfloffe. Sp. 34—37. 
a. Körper mit Schuppen bededt, DOberrand des Mundes 


aa. 


BP. 


deutlih von den 3 Kieferftücden gebildet. Sp. 34—36. 


Zwiſchenkiefer groß, Bauchlante nicht gejägt, Magen 
ohne Blindjad. Fam. Esocini Mill. 
Schnauze ſtumpf, flachgedrückt, Mundfpalte groß, 
Rüdenflojie weit hinten, der Afterfloffe gegenüber 
ftebend, an der Baſis kurz, Seitenlinie deutlich. 
Gen. Esox L. 
Unterkiefer vorftehend, Zähne zahlreih, zum Theil 
groß. D. 7, 13—14. A. 4, 12-18. V. 1,8. P. 
1, 13. C. 8—9, 19, 7—8. Färbung verjchieden, 
jehr lebhaft zur Laichzeit, meift grau, oben dunfler, 
gelblich gefledt, unten weißlich, dunkel punftirt, Flof- 
jen zum Theil dunkler gefledt. Bis 6° lang. 
34. E. Lucius Z. 
Zwiſchenkiefer Hein, in der Mitte eingebuchtet, Seiten: 
theile des Dberfiefers größer, die inländijchen Arten 
mit gejägter Bauchkante, Magen mit Blindjad. 
Fam. Clupeoidei Cwr. 
Bloß Zwifchenkiefer und Seitentbeile des Ober: 
fiefers mit ſehr kurzen fpigen leicht ausfallenden 
Zähnchen, Mund fonft zahnlos, die Schuppen dur 
feine Radien am Rande fein geferbt. Sp. 35—36. 
Gen. Alausa Pal. 


acc. Rüdenfloffe etwas vor der Bauchfloſſe anfangend, 


vorn höher, binten niedrig, Afterfloſſe ebenjo 
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lang, aber ganz niedrig, die gabelige Schwanzfloffe 
am Grund mit länglihen Schuppen, Kiemenbögen 
mit zablreihen längeren Dornen, Schwimmblafe 
weit. Dben bläulich grün, an den Seiten filberig, 
unten weiß, oben binter dem Kiemendedel ein 
verwifchter jchwarzer Fled. Bis 3° lang. 
35. A. vulgaris Val. 
RBB. Ebenfo, aber Kiemenbögen mit weniger und fürze- 
ren Dornen, Schwimmblafe enge, mehrere Fleden 
oben binter dem Kiemendedel. Kleiner. 
36. A. Finta Cw. 
8. Körper nicht mit Schuppen bededt, die Zwiſchenkiefer 
bilden alein den Rand des Oberfiefers, die Seiten- 
theile find verfürzt und tragen häufig Bartfäden, erfter 
Bruſtfloſſenſtrahl ein ftarfer Knochenſtrahl. 
Nam. Siluroidei Ag. 

Haut ganz nadt und schleimig, Mund weit, Unter: 
fiefer, Zwiichenfiefer und Pflugſcharbein mit Binden 
becbelförmiger Zähne, Rückenfloſſe ſehr Eein, ohne 
Stachelſtrahl, Afterflojje jehr lang, fait in die Schwanz- 
flofje übergebend. | Gen. Silurus Z. 

2 lange Bartfäden am Oberkiefer, 4 kurze am 
Unterkiefer, Rückenfloſſe in der Mitte zwiſchen Bruft- 
und Bauchfloſſen. Oben dunkel, unten beller gefärbt, 
mit dunkleren Fleden. 37. 8. Glanis ZL. 

b. Bauchflojjen fehlen. (a. Sp. 7—37). 
Physostomi apodes. 
Körper langgeftredt, ſchlangenähnlich, in der diden 
Haut feine fich nicht dedende Schuppen in zidzadförmiger 
Lage, der Mund oben blos durch den Zwiſchenkiefer be- 
gränzt. Sam. Muraenoidei Müll. 
Bruftfloffen vorhanden, die enge Kiemenipalte vor 
denſelben, Rüden und Afterfloffe in die zugeſpitzte 
Schwanzfloffe übergebend. Gen. Anguilla Ag. 
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Unterkiefer länger als der Dberfiefer. Oben duntel 
olivengrün, unten weißlich 3—4‘ lang. 
38. A fluviatilis Ag. 
B. Körper mit Anocbenichildern oder Schmelzſchuppen, oder nadt, 
Stelet knöchern oder theilweiſe fnorpelig. (A. Sp. 1-38). 
Ordn. Ganoidei Müll. 
Körper mit 5 Längsreihen von Knochenſchildern bei der 
einbeimiichen Art, Mund unteritändig, Wirbeliäule und Schä: 
delfapjel knorpelig, die übrigen Sfelettbeile fnöchern, die 
Wirbelſäule endigt ſich in den verlängerten oberen Lappen 


der Schwanzflojie. Nam. Chondrostei Müll. 
Schnauze verlängert, 4 Bartfäden vor dem zabnloien 
Mund. Sen. Acipenser Z 


Rückenſchilder vbomboidal, in der Mitte, nicht binten am 
böchiten, Unterlippe wulſtig, in der Mitte unterbrocen, Bart: 
räden kurz. Oben bräunlic, unten filberglänzend, die Schil 
der oben dunkel, unten ſchmutzig weiß. Gewöhnlich bis 6‘ 
fana, kann aber auch die dreifache Länge erreicent. 

39. A. Sturio L 
II. Kiemen feſtgewachſen, beutelförmiq, obne Kiemenbögen und 
Kiemendedel, Mund frei: oder halbfreisförmig mit fleifchigen 
Lippen ohne Kiefern, Körper langgeftredt, rund, aaltörmig, 
obne Bauch- und Bruftflojfen, Haut nadt, Stelet knorpelig, 
Geruhsorgan einfach Sp. 40—42. (1. Sp. 1-39). 
DOrdn. Cyelostomi Ohr. 
Gaumen nicht durchbohrt, 7 Kiemenöffnungen jederieits 
am Hals, blos unpaarige Floſſen. 
Sam. Hyperoartia Mill. 
A. Mund kreisförmig, obne Bartfäden, inwendig mit bornigen 
Zähnen, 2 getrennte oder einander berührende Rückenfloſſen, 
die bintere in die Schwanzfloffe übergebend. Sp.. 40—42. 
Gen. Petromyzon Z. 
a. Der Mund mit vielen und ftärferen Zähnen, dem Ober: 
kiefer entſprechen doppelzähnige Platten, dem Unterkiefer 
ein Zabnbogen mit 7—8 fegelfürmigen Zähnen, beide 
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Rückenfloſſen weit getrennt. Farbe gelblich, braun marmorirt. 

Bis 3° lang, fait armsdick. 40. P. marinus Z. 
b. Der Mund mit wenig und ſchwächeren Zähnen, dem Ober: 
fiefer entipricht ein jchneidender Rand, der ſich jederfeit! 
in eine Spitze erhebt, dem Unterkiefer ein Zabnbogen, 
zwiichen beiden jederſeits 3 Zahnplättchen. Sp. 41—42. 
aa. Unterer Zabmbogen mit:7 fpisigen Jabnipisen, im Umkreis 
weitere Zähnchen, die zweite Rückenfloſſe vorn gerundet, 
ſtumpfwinklig, von der erſten getrennt. Oben grünlichblau 
mit Stahlglanz, Seiten gelblich, unten ſilberglänzend, Floſ— 

ſen violett. Bis 1'/,’ lang. 41. P. fluviatilis Z. 
bb. Unterer Zabnbogen mit 7 ftumpfen Zabnipigen, im Umfreis 
feine weiteren Zähnchen bemerkbar, zweite Rüdenflofie vorn 
gerundet, von der eriten faum getrennt oder in fie über: 
gebend. Aehnlich gefärbt, wie die vorbergebende Art. Bis 

10 * lang und länger. 42. P. Planeri Bl. 
B. Mund bloß oben mit großer Lippe, welche die untere jebr 
Kleine auf beiden Seiten überragt, Kopf jebr Hein, daber 
das erjte der jieben in einer Längsfurche liegenden Kiemen— 
löcher dem Mund ſehr nahe, diejer nicht zum Anſaugen, 
ohne Zähne, von fleinen äſtigen Bartfäden eingefaßt.- Beide 
Rücken-, After: und Schwanzfloflen in einander übergebend, 
Augen reblend oder faum fichtbar, Körper geringelt. Schmutzig 
gelb mit dunklem Längsſtreif jederjeits auf dem Nüden. 4'/, 
— 11” lang. Nad den Unteriubungen von A. Müller in 
Berlin (3. Müllers Archiv }. Anatomie u. Phyſiologie 1850. 
9. 4) XYarvenform '!) von Petromyzon Planeri Bl. 


1) Nach den Beobachtungen von A. Müller, die durd von Gie: 
boLld bejtätigt find, laicht P. Planeri im April, nur einmal im Xeben, und 
ftirbt dann ab. Die jungen Larven, 6“ lang, ſchlüpfen bis Ende Mai aus, 
wachſen 3—4 Jahre lang als Yarven und mandeln fih von Auguft bis 
Januar zum ausgebildeten Petromyzon um. Daher denn nah dem Ab: 
fterben der Eltern jedes Jahr eine Zeit lang, nämlih im Juli und Auguft, 
feine Exemplare von P. Planeri zu finden find, während die Larvenform 
das ganze Jahr vorhanden ift. Bei der Verwandlung verwächſt die Ober: 
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(früher Ammocoetus branchialis Cuv.), eine Sache, 
die jegt wohl außer allen Zweifel geitellt ift. 


lippe mit der Unterlippe und läßt jo eine jehr enge Mundöffnung übrig, die 
fih allmäblih erweitert und unter Verfchwinden der Bartfäden und Hervor— 
treten der Zahnbögen zum runden Saugmund wird. Zugleich verſchwindet 
die Furche, in der die Kiemenlöcher ftehen, und es treten die fehlenden Augen 
anfangs Hein, dann immer größer werdend hervor, während der Heine jpige 
Kopf allmählig länger und dider wird, die ftrahlenlofen Floffen befommen 
Strahlen und die Farbe ändert fi. Hode und Eierftod find bereits in ber 
Larve vorhanden. Bergl. von Siebold a. a. D. ©. 378 ff. 


Beiträge zur Kenntniß 
der 
naſſauiſchen Eynipiden (Gallwespen) 
und ihrer Gallen 
nebſt 
einer Raturgefchichte der Gallen und Cynipiden im Allgemeinen 
von 


4. Schend, 
Profeilor zu Weilburg, 


Digitized by Google ' 


Vorbemerkungen, 





An vielen Pflanzen und an den verichiedeniten Theilen 
derjelben, von der Wurzel bis zur Blüthe und Frucht, finden, ich 
nicht jelten Auswüchſe oder Deformäationen, welche durch die Ein; 
wirkung gewiller Inſekten oder Milben entitanden find und der 
noch nicht völlig ausgebildeten Brut derfelben zum Schuge und 
zur Nahrung dienen. Dieje wunderbaren Gebilde, unter dem 
Namen Gallen befannt, müſſen ſchon durd ihre jo überaus 
mannichfaltige Geftalt, welche oft ungemein zierlich und regel: 
mäßig, oft aber auch höchſt jonderbar und auffallend iſt, die Blide 
und die Aufmerkſamkeit eines jeden Naturfreundes auf fich ziehen. 
Jedoch ift diefer jo überaus intereffante und auch mit der Botanik 
in der engſten Beziehung ftehende Zweig der Zoologie in Nafjau 
bisher noch faft gar nicht beachtet worden, und id) will daher ver- 
fuden, durch gegenwärtige Abhandlung die Aufmerkſamkeit der 
Freunde und Beobachter der Natur auf denfelben hinzulenten. 

Unter den gallenerzeugenden Inſekten find die Gallwespen 
die intereflanteften und ihre Gallen die volfommeniten; daher be- 
ſchränke ich mich einſtweilen auf diefe, werde aber das Weſent⸗ 
lichite über die Galenbildungen überhaupt vorausſchicken. Leider 
kann fi jedoch diefe Arbeit nur über einen jehr Kleinen Theil 
von Nafjau eritreden; denn ich felbft habe mich nur in der nächitem 
Umgebung Weilburgs und Dillenburgs mit dem Sammeln von Gall 
wespen und ihren Gallen beichäftigt, und aus andern Theilen des 
Herzogthums feine Beiträge erhalten können; nur Herr Profeſſor 
Kirihbaum machte mir von Wiesbaden einige werthvolle Mitthei- 
lungen. Daher bin ich dem Herrn Senator von Heyden zu Frank 
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furt aM. zum größten Danke dafür verpflichtet, Daß mir derjelbe feine 
jhöne Sammlung von Gallwespen und Gallen zur Benußung bei die- 
fer Arbeit mitzutbeilen die Gefälligfeit hatte. Die in derjelben be- 
findlihen Arten find größtentheild bei Frankfurt a. M. und in 
dem angränzenden Nafauiichen von ihm gefammelt worden, und 
jo jebe ih mich in den Stand gejeßt, auch die bei Frankfurt und 
in dem füdöftlihen Naffau beobachteten Gallen und Gallmwespen 
nah den in der genannten Sammlung befindliden Eremplaren zu 
beſchreiben. 

Da dieſer Zweig der Entomologie in unſerem Herzogthum 
bisher ſo wenig Beachtung gefunden hat, und der bei weitem 
größte Theil Naſſau's in dieſer Hinſicht noch gar nicht erforſcht 
worden iſt, ſo werden ohne Zweifel hier noch viele Entdeckungen 
gemacht werden können, zumal wenn, wie ſehr zu wünſchen wäre, 
auch die Freunde der Pflanzenkunde ihre Aufmerkſamkeit dieſen 
intereſſanten Deformationen der Pflanzen zuwendeten. 


Erſter Theil. 
Die Gallen und Gallwespen im Allgemeinen. 


J. Abſchnitt. 
Die Gallen im Allgemeinen. 


Gallen heißen diejenigen Auswüchſe und Deformationen 
der Pflanzen, welche durch thieriſchen Einfluß entſtanden und zum 
Schutze und zur Ernährung thieriſcher Brut beſtimmt ſind. Die 
Thiere, welche Gallen erzeugen, beißen Gallenbildner. Die 
meiften Gallenbiloner find Inſekten; e8 gehören dazu aber aud 
viele Heine Milben. Folgende Inſekten-Ordnungen enthalten 
Gallenbildner: 1) die Hymenopteren, und zwar die Familien 
der Gallwespen (Eynipiden) und Blattwespen (Ten: 
tbredoniden); 2) die Dipteren (Zweiflügler), bejonders 
die Familien der Gallmüden (Cecidompien) und Bohr: 
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fliegen (Zrypetinen); 3) die Käfer, bejonders die Kleinen 
Rüfielläfer; 4) die Hemipteren (Schnabelferfe, 
Rhynchoten), und zwar Blattläuje, kleine Wanzen, 
Blattflöhbe (Pſylliden) und Schildläuje (Eocciden); 5) die 
Schmetterlinge, unter welchen jedoch nur einige Fleine Arten 
als Gallenbildner bekannt find. 

Rückſichtlich ihrer äußeren Geftalt und ihres inneren 
Baues find die Gallen außerordentlich verjchieden; ebenfo rüd- 
fichtlih der Pflanzen und der Pflanzentheile, an welcden fie ſich 
befinden. Jedoch laſſen fie fih in mehrere Hauptgruppen 
zujammenfaflen, und in diefen fann man wieder verjchiedene 
Unterabtbeilungen unterjcheiden. ch folge bei diefer ſyſte— 
matijhen Eintheilung der Gallen Frauenfeld, Bremi 
und Löw. Man vergl. hierüber: 1) Frauenfeld, über Gal- 
len, in den Gigungsberichten der Kaijerl. Akad. d. Wiffenich. 3. 
Wien; math. naturwifl. Klaffe. Bd. XV. 1855; 2) Bremi, Bei- 
träge zu einer Monographie der Gallmüden; 3) Löw, diptero- 
logiſche Beiträge. IV. 

Bremi untericheidet folgende Hauptgruppen der al: 
len: 1. Gallenbildungen. 1) Wahre Gallen, jolce, 
welche durch das Inſekt erzeugt werden, und deren GSubitanz 
und Bekleidung nichts mit dem Organismus der Pflanze, an der 
fie fih entwideln, gemein bat. 2) Scheingallen, welde nur 
dur das Inſekt erregt werden, und feine ſelbſtſtändige Ent: 
widlung find; ihre Entjtebung liegt darin, daß das Inſekt feine 
Eier in das Innere eines Pflanzentheils legt, und die Larve eine 
Aushöhlung verurſacht, um die fich die Pflanzenzellen anbäufen 
und zujammendrängen, wovon eine bärtlihe Anfchwellung die 
Folge ist, deren Bekleidung aber die unveränderte Epidermis 
des Pflanzentbeils bleibt. 2. Tajhenbildungen; alle jene 
gallenartigen Formationen, welche lediglid aus dem Zuſam— 
menzieben zweier Pflanzentheile, zwiichen denen bie 
Larve wie in einer Taſche geborgen liegt, entſtehen, wobei eine 
Stelle offen bleibt, wo das Inſekt feinen Ausgang findet. 

Frauenfeld tbeilt die Gallen in 3 Hauptgruppen: 1. Um: 
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nen äußerer PBilanzentbeile, melde feine im Innern eines 
Pflanzentbeils befindliche Galle bilden und feine vollkommen ge= 
ſchloſſene Larvenwohnung enthalten; b) Diejenigen Bildun: 
gen, welde zwar im Innern des Gewebes irgend 
eines Pflanzentheils entfteben, aber doch nicht eine 
nah Außen ganz geihlojjene Larvenwohnung ent: 
halten, vielmehr, wenn fie auch in der erften Zeit eine jolche 
darzuftellen fcheinen, doch im Verlaufe ihres Wachsthums an einer 
Stelle ji immer mehr öffnen und jo zur Zeit der Reife dem Be- 
wohner eine natürliche Deffnung zum Austritt gewähren. Dieſe 
Ballen werden nie von Hymenopteren, alſo auch nicht von 
Gallwespen erzeugt, fondern von Käfern, Dipteren, He: 
mipteren und Milben. Sie entiprehen den Scheingallen und 
den Taſchenbildungen Bremi’s. 2. Einihließende Gallen, 
welche die Bewohner in einer vollftändig geichloifenen, fich nicht 
von jelbit öffnenden Höhlung einschließen, jo daß fich Ddiejelben 
gewaltiam berausbohren oder berausnagen müſſen. Ihre Erzeuger 
find Dipteren, Käfer, Blatt- md Ballwespen. Siege 
bören zum Theil noch zu den Sceingallen Bremi’s, größtentheils 
aber zu jeinen wahren Gallen. 3. Dedelgallen, deren Höhlung 
durd einen rings eingelenften Dedel geichloifen ift, welcher fich zur 
Zeit der Reife leicht abiprengen läßt oder ſich von ſelbſt ablöfet. 


I Umbüllende Gallen. 


a. Gallen, welde nicht im Innern eines Pflans 
zentheils entjteben, jondern nur von deformirten 
äußeren Pilanzentheilen gebildet werden und feine 
geſchloſſene Larvenhöhle daritellen. 

1. Die einfachſte dieſer Deformationen beſteht 
in einer außerordentlichen Anhäufung von Haaren 
auf Blättern, welche jelbit nur wenig verbogen jind. 
Die Larven wohnen in den Einbiegungen der Blätter zwiſchen 
den Haaren, 3. B. die Deformationen an den Wurzelblättern des 
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Poterium Sanguisorba (Becerblume), erzeugt durch die Gall 
müde Cecidomyia eriana Br. 

2. Der Blattrand oder ein größerer Theil des 
Blattes ſchlägt jib um, bald nah oben, bald nah unten, 
mit Verfrüppelung und Farbenänderung, oft mit Bildung von 
Beulen. Sp entitebt eine Tajche, worin die Larven wohnen, 
3. B. die Deformation an den drei Endblättchen der Fiederblätter 
von Rosa canina, erzeugt durch die Rojengallmüde (Cecidomyia 
Rosae Br.), an den Blättern der Bandweide (Salix viminalis), 
durch die randbiegende Gallmüde (Cecidomyia marginem tor- 
quens), am Rande der Lindenblätter, durch die Lindengallmüde 
(C. Tiliae Br.), an dem Rande der Weißdornblätter, durch eine 
Milbe. Hierber fann man auc rechnen die.zujammengelegten oder 
zuiammengerollten und blalig aufgetriebenen PBappelblätter, ber- 
rührend von der verwandten Wollblattlaus (Pemphigus aflinis 
Kaltb., von vielen Larven und Buppen diejer Blattlaus bewohnt. 

3. Das ganze Blatt oder einzelne Theile de 
jelben jind jo zufammengerollt, daß dadurd eine 
nur an dem einen Ende ganz und ſpitz geihlojiene 
Röhre entitebt (Tütbenform), 3. B. an den Blättern des 
fnolligen Habnenfußes, durch die Habnenfuß-Gallmüde (C. Ranun- 
euli Br.). 

4. Das Blatt erbebt jih an einer oder mehreren 
Stellen, jadt jib allmäblig aus und bildet jo eine 
ſchlauchartige Auftreibung, eine Blaie oder einen Beu— 
tel, 3. 8. die zwei Gallenarten auf den Ulmenblättern, durch zwei 
Blattlausarten bervorgebrabt, die Ulmenhaargallen = Blattlaus 
(Sehizoneura lanuginosa Hart.) und die Ulmenglattgallen-Blatt- 
laus (Tetraneura Ulmi Deg.), ferner die kleinen rotben Gallen auf 
den Blättern des Feldahorn (Acer campestre), durch eine Milbe, die 
Ahorn-Beutelmilbe (Bursifex Aceris Kalt.), ebenio die ſchmalen 
fegel- oder hornförmigen Gallen auf den Lindenblättern, berrübrend 
von der Xinden-Beutelmilbe (Bursifex Tiliae Kirchn.). Hierher 
müſſen auch gebören die durch Verdrebung und Aufihwellung ent- 


ftebenden Deformationen der Blattitiele der Schwarz und Pyra— 
Rafi. natutw. Jahrb 5. XVII. u. XVIII. 9 
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midenpappel, veruriacht durch die Pappelblajen=Blattlaus (Pem- 
phigus bursarius Z.) 

5. Viele folder Gallenbildungen entiteben durch Defor— 
mation der Schuppen und Blätter der Knospen 
(Schuppengallen, Blättertaiben, Rojettengallen, 
Blätterihöpfe), 3. B. die fnospenförmigen Gallen an der 
Beienpfrieme, durch die Pfriemen-Gallmücke (C. Sarothamni); der 
runde bebaarte Knopf an den Triebipigen des Gamander-Ebren- 
preiS (Veronica Chamaedrys ) durch die Ehbrenpreis:Gallmüde 
(C. Veronicae); die jchuppenförmige Galle an den Spigen der 
jungen Triebe der Purpurweide, dur die Zapfen-Gallmüde (C. 
strobilina); die jogenannten Weidenrojen an der Spige der jungen 
Zweige verjchiedener Weidenarten, einer gefüllten Blütbe ähnlich, 
durch die Rojetten-Gallmüde (C. Rosaria). Auch kann man bierber 
ftellen die Zapfengallen an den Trieben der Fichte (Rotbtanne, 
Pinus abies Z.) durch die rotbe und grüne Fichtenblattlaus 
(Chermes coccineus Ratz. und Ch. viridis Ratz. (Abietis L.) 

6. Viele Gallmüden verurſachen Gallenbildungen duch De: 
formation des Blütbenjtandes oder einzelner Blü— 
tben, 3. B. an der Waldbrunnenkreſſe (Nasturtium sylvestre) 
bilden die angeichwollenen Blütbenftiele eine jcheinbar zuſammen— 
bängende weißlide Maſſe mit einzelnen hervorragenden verküm— 
merten Blüthchen, durch die Raufen-Gallmüde (C. Sisymbrü). 
Die männliden Kästchen mehrerer Weidenarten, (mie die der 
Mandel: und dreimännigen Weide) erleiden durch die verjchieden- 
lebende Gallmüde (U. heterobia) eine ſehr niedliche Deformation; 
an dem Ende der Käbchen, in größerer oder geringerer Ausdeh— 
nung nad der Bajis bin, jind die Staubfäden und Schüppchen 
ſtark angeſchwollen und dicht mit weißen wollartigen Haaren be 
deckt, jo daß der jebr verdidte Endtheil der Kätzchen wie in weiße 
Wolle gebüllt erſcheint, mit einzelnen vorragenden Staubgefäßen. 
An den Blütben des gehörnten Schotenflee’$ (Lotus corniculatus) 
entiteht Durch VBerdidung und Vergrößerung der Bajis des Fähnchens 
und des ganzen Schiffbens in Verbindung mit dev Zuſammen— 
ziebung der Blumenblätter eine eiförmige Gallenbildung, durd die 
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Schotenflee-Gallmüde (C. Loti). An dem Ziegenfuß bewirkt die 
Ziegenfuß-Gallmüde (C. Podagrariae) eine Gallenbildung durch 
Austiefung des Fruchtbodens und Zuſammenziehung der Blumen- 
blätter über demjelben. _ 

Die jogenannte Harzgalle an den Zweigen der Kiefer ift 
eigentlich gar feine Gallen-Bildung; fie beiteht aus dem ausfidern- 
den Harze, und diejes Ausfidern wird bewirkt durd das Nagen der 
Raupe eines Schmetterlings, des Kiefern-Harzgallenwidlers (Coceyx 
resinana), an dem Mark und dem näditen Holje; die rundliche 
Harzmafje gleicht einer geſchloſſenen Galle und dient dem Räup— 
hen zum Schuge Wirkliche geichlofiene Gallen, von Schmetter- 
lingen erzeugt, fand Frauenfeld in Egypten auf Tamarix afri- 
cana und articulata (VBerbandl. des zool. bot. Vereins z Wien. 
BD. V. ©. 150 und BD. IX. ©. 321). Die Raupe von Mompha 
divisella lebt in einer erbiengroßen Galle des Stengel3 von Epi- 
lobium alpinum, nab der Entdedung von Heydens. Ent. 
Zeit. XXX. pag. 37. 

b. Gallen, welde im Innern des Gewebes eines 
Pilanzentbeils entiteben, aber feine völlig geſchlof— 
jene Höble bilden. Meiitens find es fleiſchige Anjchwellungen, 
welce ſich allmäblig verbärten und zuletzt verbolzen und vertrod: 
nen. An irgend einer Stelle zeigt fich die oft kaum wahrnehm: 
bare Spur der Deffnung, welche ſich allmäblig bildet. Die Er: 
zeuger find Gallmüden und Bobrfliegen. 

1. Rundlide fleiihige Gallen auf Blättern, 
Blattijtielen und Stengeln, 3. B. auf den Blättern und an 
den Blattftielen der Zitterpappel, dur die Bitterpappel-Gallmücde 
(EC. Tremulae) ; unregelmäßige rundliche Gallen an den Blättern, 
den Blütbenftielen und dem Stamme der großen Brenn:Meflel, 
durch die Neſſel-Gallmücke (C. Urtieae); jadförmige, eylindriſche 
Gallen auf der unteren Seite der Blätter der Gundelrebe, mit 
einer auf der oberen Seite befindlichen, dur Haare gejchlofjenen 
Deffnung, dur die Beutel-Gallmüde (C. bursaria); die zweierlei 
Gallen auf den Buchenblättern, bebaarte, rundlide (durch die 
baartragende Gallmüde, C. piligera) und nadte fegelförmige durch 

ge 
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die Bucen-Gallmüde, C. Fagi) gebören vielleicht auch hierher. — 
Auch die Knospen werden zumeilen von jolden Gallen defor- 
mirt, 3. B. die fleifhige, eiförmige Galle in den Blattwinfeln der 
Schafgarbe, mit einer durch Haare verihlofienen Deffnung an der 
Spige, durch die Schafgarben-Gallmitde (C. Millefoli). 

2. Durch Deformation des Fruchtbodens, beſon— 
ders vieler Compoſiten, bilden ſich fleiſchige Anjchwellungen, 
welche auf die Achenen Einfluß haben, durch Bobrfliegen. 

3. Wenigftens zum Theil gebören au die Deformatio: 
nen der Früchte bierber, z. B. die deformirten Früchte mehrerer 
Umbelliferen, 3. B. die zu grünen Blajen aufgetriebenen Früchte 
der Pimpinellen, durch die Pimpinellen-Gallmüde (C. Pimpinellae) ; 
vielleiht auch die deformirten Früchte vieler Gräfer, 3. B. der 
Poa trivialis, von geftredterer größerer Gejtalt, die viviparen 
Barietäten der Botaniker, das Erzeugniß von Gallmüden. 

4. Einige Stengelgallen gebören ebenfalls bierber, 3.8. 
die Heinen rundlicben Gallen am Stengel der Tormentille, durch 
die Tormentillen-Gallmüde (C. Tormentillae) und die großen am 
Stengel des breitblättrigen und wahren Labkrauts dur die Lab- 
fraut&-Gallmüde (C. Molluginis). 


U. Einſchließende Gallen. 


Sie bilden für den Bewohner eine vollitändig geichlojjene, 
fih nicht von jelbit öffnende Höblung. Der äußeren Geitalt nad 
wiederholen fich bier faſt alle Bildungen der vorigen Hauptgruppe. 
Man kann wieder zwei Unterabtbeilungen untericheiden. 

a. Gallen mit unbegrenzter Zarvenfammer. Sie 
haben entweder durchaus eine weiche, jellige Structur, oder es 
beſteht wenigſtens die Yarvenwohnung nicht aus einem, um fie be 
jonders verdichteten und härteren Gewebe, als das allgemeine, fie 
umgebende Gebilde. Unter den Gallenbildnern finden ſich auch 
bier nob feine Gallwespen, fondern Blattwespen, 
Käfer, Gallmüden und felbit Schmetterlinge, j. vorber 
unter I. a. 6. 
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1. Blaſige Aufihwellungen deformirter Früchte 
. der Schirmpflanzen, durch Gallmücken erzeugt. 

2. Blafenartige Blattgallen, auf beiden Blatt: 
fläben gewölbt bervortretend, erzeugt Durch Blattwespen, 
Sallmüden und Käfer, 3. B. die länglichen bobmenförmigen Bla- 
jengallen an verschiedenen Weidenarten,; durch die Blattwespe 
Nematus Saliceti DAlb. = Yallisnieri Hart. ; die blafrotben Gal- 
len auf den Blättern der Gänſediſtel (Sonchus oleraceus), dur 
die Gänjediftel-Gallmüde (C. Sonchi); die Gallen auf den Blät- 
tern des Löwenzahns, durd die Löwenzabn-Gallmüde (O. Leon- 
todontis). 

3. Runde Gallen an Blattitielen und Blättern, 
welbe mit jhmaler, abgeibnürter Basis aufiigen. 
Sallenbilpner jind auch bier Blattmespen und Gallmüden, 3.8. 
die rotben fugeligen Gallen auf den Blättern mebrerer Weiden: 
arten, durch Blattwespen bervorgebradt; vielleicht gehören bierber 
auch die kegeltürmigen Gallen der Buchenblätter, durch die Buchen: 
Gallmüde (C. Fagi). 

4. Defpormationen der Hülien vieler Bapilio- 
naceen und der Schoten mehrerer Eruciferen, durch 
Anichwellung und Veränderung ibrer Geſtalt. Gallenbildner find 
Gallmücken, 3. B. die derormirten Hülſen der Erbie, durd Die 
Erbien:Gallmüde (C. Pisi), die deformirten Schoten des Nepies, 
durch die Reps⸗-Gallmücke (C. Napi). 

5. Fleiihige Knollen an Stengeln, erzeugt dur 
Rüfjelfäfer und Gallmüden, 3. B die Knollen am Stengel des 
gemeinen Leimkrauts, durch einen kleinen Nüffelfäfer, Gymnetron 
pilosus; die Gallen am Stengel des brittifchen Alants Durch die 
Aant-Gallmüde (O. Inulae). 

6, Stengel: Anibwellungen, durd Blattwespen, Käfer 
und Gallmücen hervorgebracht, 4. B. an dem rotben Weiderich, 
durch die Weiderich⸗Gallmücke (L. Lythri), an Brombeeren, durch 
eine Gallmücke (Lasioptera Rubi), zu unterscheiden von den Gal- 
len. der Brombeer-Sallwespe (Diastrophus Rubi), welche zu ber 
zweiten Abtbeilung diefer Hauptgruppe gebören. 
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7. Fleiſchige Wurzeltnollen, dur Rüſſelkäfer und 
Gallmücden erzeugt, 3. ®. an den Wurzeln des gemeinen Lein— 
frants, durch einen Heinen Rüſſelkäfer (Gymnetron Linariae), 

b. Gallen mit begrenzter Larvenfammer. Hier 
iſt die Larvenwohnung von einer beionderen, bärteren und dich— 
teren Umhüllung eingejchlofien, als die allgemeine Maſſe der 
Galle, oder die ganze Galle beitebt nur aus einer hartſchaligen 
Sarvenfammer. Die Gallenbildner  beiteben bier fat nur aus 
Gallwespen. 1. Die bolzige Bekleidung der Larvenkammer 
bildet die ganze Galle. 2. Die von einer dünnen, barten Scale 
umgebene Larvenfammer figt frei in einer größeren Galle, melde 
von den Blattbäuten oder emer forfartigen Maſſe gebildet wird 
(SInnengalle) 3. Die bolzige Larvenfammer it Dicht um— 
geben von einer marfigen oder ſchwammigen oder fajerigen oder 
bolzigen Maſſe; oft enthält bier eine Galle mebrere Larvenkam— 
mern. 4. Die Larvenfammer ift mit dem fie umſchließenden, meiſt 
jaftigen Gewebe der Galle verwachſen. 5. Die Galle beitebt aus 
einer dicken Holzmaſſe, in welche die Kleine Larvenkammer einge: 
jentt it. Näheres bierüber folgt bei den Epnipiden:Gallen. 


I. Dedelgallen. 


Frauenfeld nennt fie gegliederte oder Gelenfgallen. 
Hier wiederholen jich Die beiden worbergebenden Hauptgruppen, 
indem ſich entweder die Pflanzenoberfläche zur Lar— 
venfammer umbildet, wie in der eriten Hauptgruppe, oder 
iih auch jelbititändige Gallen bilden, wie in der zweiten, 
Dieſe Gruppe it in Deutichland ſehr wenig vertreten, bejigt aber 
vielleicht in anderen Ländern und Erdtbeilen ibren größten Reich- 
thum. Erzeuger der befannten Gallen diejer Gruppe find Gall: 
müden, 5. B. die Gallen auf den Lindenblättern, welche Anfangs 
an jeder Blattjeite eine balbfugelige Erböbung bilden, bis zulegt 
der obere Theil cylindriid wird mit einem fegelförmigen braun: 
gelben Dedel (C. tiliacea Br.), zu unteridbeiden von den ſchma— 
len bornförmigen auf der Oberjeite diejer Blätter, durch Milben 
bervorgebradit; die cylindriiden Gallen auf der Oberjeite der 
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Buchenblätter mit einem ſpitzen Dedel (C. tornatella „Br.), zu 
unterſcheiden non den deckelloſen ſpitzen Gallen der O. Fagi. 
Die Gewäch ſe, auf wehhen inDentihland allen 
vorkommen, finden fih zuſammengeſtellt won Gaw Haimhof— 
fen in den Verh. der zooh bot. Gejellich: zu Wien, Jabrg..1858; 
Hier find. 46 Prlangenfamilier- aufgezäblt, im welchen. es 
gallentragende Pflauzen gibtyidarunten nur Fünf. Mio» 
nocotpledonen und gar keine Krypt ogamen.-. Jedoch 
bat Herr. Senator von Heyden eine Galle an einem Karren 
frant, dem Adlerfarren (Pteris aquilina), entdedt.: Die Zabl ber 
Pflanzenarten, auf weldben fich Galtenbildbungen 
finden, ‚beträgt nah Haimboffen 161, die: gabl. der Gallen 
290 ; jedoch find: beide Zahlen, wegen neuerer Entdeckungen, be 
jonder& die. der Arten; zu Hein. Die meiſten Gallen findensjic 
auf den verſchiedenen Etchenarte mn; bei. ung Quercus- pedun- 
eulata und sessiliflora, nadı Haimboffen 75, welche Zahl aber 
wegen neuerer Entdeckungen viel zu :geringciit,: dann Eompoſi— 
ten 88, Weiden 29, Bapilionaceen’ 18, Labiaten 14, Rojaceen 
14, Stellaten 11, Eruciferen: 8, Umbelliteren ‚6, Urticeen 6, &o- 
niferen 5 u. 1. w. Die Zahl der auf Den verſchie denen 
Pflanzentheilen beobadteten Gallen it nad Haimhoffen 
folgende, aber zum Theil ebenfalls zu Heinz Auf Blättern 77, 
Blüthen 36, am: Fruchtboden 27, auf Stemn gebn und 
Zweigen ſitzende 30, Stengelanidwellungem29, Kuos- 
pen gatben 28,.an Samen; Früchtchen, Scho ten, Hül⸗ 
sen 19; an verbildeten Triebipigen Glätterſchöpfe 14, an 
Wurzeln 13; Blattitiwelen 10, Adijelinospengatben 6, 
an deu Nimderd, an Stengel: uw Jmergipisenn(zugapfen 
verbildet), 3, Anihwellungen in Früchten 3, in, der Mart; 
vöhre:2, ausomifer em Nadeln 2, Verbildungen dr Fruc— 
tühie ati on Swertzeuge 2, dev Spelzew L, Sarggalten L 
Ueber die Entſtehung der Gallen Dur thieriſchen 
Einfluß ſind verſchiedene Hypotheſen-aufgeſtellt worden. Man 
vergl. Cze ch über den Urſprung der, Gallen anBilanzentbeilen, 
in der Stettiner entomol Zeitung, Jahrg 18834, S. 3834. Die 
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Gallenbildner legen die Eier entweder in das Innere 
des Pflanzentheils mittelft ihres Legeitachels, oder nur an 
die Dberfläce, wenn jie feinen Legeitachel befigen, oder wenn 
derielbe zum Eindringen in das Innere nicht ſtark genug ift. In 
dem letteren Falle bohrt jich die Larve entweder in das Innere 
ein, oder bleibt an einer Stelle der Oberfläche. Nach kürzerer 
oder längerer Zeit nah dem Ausichlüpfen der Larven zeigt ſich 
die Gallenbildung ; fie ift anfangs ſehr klein, wächſt jehneller oder 
langfamer zu einer bejtimmten Größe heran, bört dann anf zu 
wachſen und tritt in den Zuftand der Reife. Sie wächſt mit 
der Larve und hört mit der Larve zu wachien auf. Manche 
Arten löſen fich dann von der Pflanze los, andere bleiben jiten. 
Wenn man die Galle vor ihrer Reife von der Pflanze trennt, jo 
verdirbt fie und die Larve ftirbt. Durch den Tod der Larve in 
der Galle hört das Wahsthum und die weitere Entwidlung der 
Galle auf. Wenn die Schmarotzer Inſekten ihre Eier in junge 
Gallen legen, ſo wird dadurch häufig die natürliche Größe der 
Galle verkümmert und ihre Geſtalt verändert. Die Galle zieht 
ihre Nahrung aus dem Gewächſe, iſt gleichſam ein 
Paraſit desſelben. 

Die Gallwespen legen mit ihrem Legeſtachel die Eier in 
das Innere eines Pflanzentheils. Eine gewöhnliche Anſicht iſt, 
daß durch dieſen Reiz in Verbindung mit einem 
eigenthümlichen Safte, welchen die legende Wespe 
in die Pflanzenzelle abſondert, ein reichlicheres Zu— 
ſtrömen des Pflanzenſaftes bewirkt und ſo die 
zur Gallenbildung führende Wucherung verurſacht 
werde. Aber es ſcheint, daß die Larve durch ihr Saugen 
oder Nagen, vielleicht auch durch Abſonderung eines 
Saftes, jenen Reiz fortwährend unterbält und das 
Wachsthum der Galle bewirkt. Nach Czech iſt die Galle 
als ein neues Gebilde eine Ausartung (eine Degenera= 
tion, nit bloße Deformation) eines Pflanzentbeils. Der 
zur Galle ausgeartete Pflanzentheil verrichtet nicht mehr jeine 
Function für die Pflanze, entzieht ihr vielmehr, wie ein Parafit, 
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Nahrungsſäfte. Die Bildung der Galle aber ift die Folge einer 
chemiſchen Einmwirfung. Diele beftebt in einer qualita- 
tiven Aenderung des Galleninbalts im Pflanzen: 
theil, welche dadurch eintritt, daß fi ein von dem Gal— 
lenbildner berrührendes Ercret mit dem Inhalt des 
zerrifienen Bflanzentbeils miſcht. Dadurch wird bie 
zur Gallenbildung führende bypertrophiiche (muchernde) Degene- 
ration veranlaßt. Allein nach Czech's Anficht kann durch die ein- 
malige Abjonderung eines Saftes beim Eierlegen die Galle weder 
entitehen, noch wacdien, weil ihbr Wahsthbum an das Leben 
der Larve gebunden if. Das Ercret, weldesin 
Verbindung mit dem Zelleninbalt des Pflanzen: 
tbeils organifationsfähig und zwar gallenbil: 
dendift, muß continuirlid abgejondert werden, 
und dieje Abjonderung muß durch die Larve ge— 
ibeben, ob aber durd die Larve allein, oder aud 
durch das Muttertbier beim Eierlegen, läßt ſich 
noch nicht entſcheiden. Für die Anficht Ezechs jpricht unter 
anderen der Umſtand, daß mehrere Gallwespen ihre Eier im An: 
fang des Frübjahrs in die Eichenktnospen legen, und die Gallen 
erit im Spätjommer an den Blättern erfcheinen. Frauenfeld 
nimmt die oben erwähnte Reizungstheorie an. Nad) jeiner 
Anfiht reiht man bei einem großen Theil der Gallenbildungen 
mit diejer Theorie aus, ja man ift jogar gezwungen, mebrere 
Erſcheinungen einzig und allein dur fie zu erklären. 

Die Cecidomyien-Gallen fünnen nicht durch Einwir— 
fung des Mutterthiers auf den Pflanzentheil bei'm Eierlegen ver: 
urjacht werden; denn die Legeröhre der Cecidompien ift nicht zum 
Eindringen in das Innere eines Pflanzentheils geeignet. Sie 
legen ihre Eier nur an die Oberfläche des Pflanzentheils und die 
Larven dringen in denfelben ein oder nehmen an einer bejtimmten 
Stelle der Oberfläche ihren Aufenthalt. Beides gejchiebt nicht 
immer an derjelben Stelle, wo das Mutterinfeft das Ei abgeſetzt 
bat. Hier wird alfo die Gallenbildung durd die 
Larven bewirkt, jei e3 durch ihr Saugen, oder dur Abjon- 
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derung eines Saftes. Ebenjo wird es ſich wohl bei den Bohr— 
fliegen verhalten; doch ift deren Legewerkzeug ſtärker und ſpitzer, 
als das der Gallmüden, fünnte alio vielleicht in den Pflanzen: 
theil eindringen. a 

Auf welche Weile die Käfer (meilt nur Rüſſelkäfer) 
und Blattwespen die Gallenbildung verurſachen, ift mir nicht 
befannt. Die legteren haben ein jägeförmiges Legewerkzeug, mo: 
mit fie Einjchnitte in die Oberfläche der Pflanzen machen, und es 
ift möglich, daß fie dabei eine Flüſſigkeit abiondern. Die Rüſſel— 
fäfer werden wohl vor dem Eierlegen mit ihrem Rüſſel ein 
Löchelchen bohren und das Ei dahinein legen, jodaß dabei eben: 
falls ein Saft abgeiondert werden kann. Die Larven werden je 
doch auch bier zur weiteren Ausbildung der Galle fortwährend 
einwirken. 

Bei den Hemipteren und Milben legt wohl das Mut— 
tertbier durch Saugen und vielleicht eine damit verbundene Ab: 
jonderung eines Saftes den Grund zur Entitehung der Galle. 
In dieje wird die Brut abgejegt, welde nun weiter das 
Wahsthum und die Entwidlung der Galle bewirkt, theils durch 
Saugen, theils durch ein Excret. 

Bei den Shmetterlingsgallen jind wohl die Raupen 
als Gallenbildner anzunehmen. 

Jeder Gallenbildner bringt eine ihm eigene 
Gallenform bervor, und audb die Größe der Galle 
bängt von der Art des Gallenbildners ab. Wahr: 
iheinlich gibt ein jeder Gallenbildner ein ihm eigenthümliches Er- 
cret von fib, wodurch die Pflanze gerade zur Hervorbringung der 
bejonderen Gallenform disponirt wird, Dft finden fich auf dem: 
jelben Eichblatte die verſchiedenſten Gallenformen, und dieſelbe 
Sallwespe oder Gallmüde erzeugt auf verichiedenen Theilen einer 
Pflanze und auf verichiedenen Pflanzenarten diejelbe Gallenform, 
wiewohl in der Regel jeder Gallenbildner nur eine bejtimmte 
Pflanzenart und einen beftimmten Pflanzentheil zum Abjegen 
jeiner Eier wählt. Judeſſen erleiden viele Gallen innerhalb ge: 
willer Grenzen bedeutende Abänderungen, ſowohl in Ge: 
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ftalt, ala in Größe. Zu den nicht immer befannten Urfachen 
dieſer Ericheinung gehört die Anweſenheit fremder para= 
ſitiſcher Larven in der Galle. 

Bewohner der Gallen find die Larven oder auch noch 
die Buppen ‚des Gallenbildners, ja bei vielen, befonders den Gall: 
mespen, eine fürzere. oder» längere Zeit das volllommen ausge: 
bildete Inſekt. Die Nabrung der Larven beitebt aus dem 
Safte oder der Subitanz der Galle. Sehr oft aber legen Schma— 
votzer-Inſekten, bejonders PBteromalinen (Spring: 
ihlupfwespen, Ebalcidier) ihre Eier in fertige Gallen, wo 
fich ihre Larven von den Larven, jelten den Puppen des Gallen: 
bilder oder auch von bereits vorbandenen Sctmarogerlarven 
näbren. In Gallmespengallen legen jelbit andere Gallwespen ihre 
Eier, und deren Larven näbren ſich ebenfalls von dem Safte der 
Galle oder ihrev Subitanz, aber meiſt auch wohl von den Larven 
des Sallenbildners:: Solche Inſekten beißen Angquilinen (Ein: 
mietber). - Auch bei- anderen Gallen kommen dergleichen » vor. 
Gallen, aus: welchen die Bewohner "bereits ausgejchlüpft find, 
werden: zuweilen von Inſekten oder Milben zur Eierablage benust. 

Die Larven der Gallenbiloner verpuppen ſich zum Theil 
in ber Galle, wie dieſes bei alln Gallwespenstarven 
(und deren Shmarogern) der Fall ift, und erit das vollfom- 
mene Inſekt verläßt die Galle. Zuweilen überwintert dasielbe 
in. der Galle, wie dieſes auch ſehr oft bei Buppen oder Larven 
geſchieht. Allein es gibt auch viele Gallenbilmer, deren aus: 
gewachsene Larven ſich aus der Galle berausbohren, 
um ſich unter der Erde oder au einem anderen geihüsten Orte 
zu verpuppen. Dieſes geichiebt bei vielen Dipteren. Häufig aber 
bohrt fich bei, diejen ‚die Puppe ein Lob, tritt zum Theil durch 
dasjelbe heraus, jpringt auf und läht das Inſekt ausichlüpfen, 
worauf die leere Puppenhaut in der Deffnung jteden bleibt. 

In einer Galle wohnt entweder nur eine Larve oder 
mebrere; im legteren Falle bat die Galle meiftens jo viele ver: 
Ihiedene Yarvenfammern, als Larven -vorbanden find, für 
jede Larve eine bejondere. 
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Da die Gallen fo fehr von Shmarogern und Inqui— 
linen beimgejucht werden, jo entſchlüpſt einer Galle ſehr häufig 
nicht der Gallenbildner, jondern ein Schmaroger oder eine In— 
quiline. Sammelt man fich Gallen, um die Gallenbildner daraus 
zu ziehen, jo tritt nicht. jelten diefer Fall ein, ja bei manchen 
Gallen regelmäßig. Hierauf haben ältere Schriftiteller, wie Linne 
und Fabricius, nicht immer Rüdjiht genommen, und in ihren 
Schriften finden ſich daher rüdfichtlich der Gallenbildner oft irrige 
Angaben, welche zum Theil auch in neuere Schriften übergegangen 
find. - 

Mehrere Gallen finden eine techniſche und pharma— 
ceutiihe Verwendung und find deshalb wichtige Handels: 
artifel, nämlich die von Cynips tinetoria und von Cynips 
cealicis. Die erſteren find die jogenannten orientalijden 
oder levantiiben Galläpfel, befannt als Hauptitoff bei der 
ZTintenbereitung und officinell. Sie finden jih in Süd-Europa 
und Ktleinafien an den Zweigen der Quercus infectoria. Uebrigens 
jind fie ſehr vericbieden an Farbe, Größe und Geftalt, grait, 
grün, jchwärzlid, von der Größe einer Erbie bis zu der einer 
großen Flintenfugel, fugelrund bis eiförmig, die Oberfläche mit 
zahlreichen, mebr oder weniger jpigen Höferchen bejegt, jelten glatt, 
jehr hart und jchwer. Die beiten fommen aus Wejtafien; die euro: 
päiſchen find weit weniger wertb. Die Gallwespe iſt die größte 
befannte ächte Eynipide, fommt aber auch in jebr verichiedener 
Größe vor. Die Galle der Cynips calieis (die jogenannte Knop- 
per) bat eine ſehr unregelmäßige Geftalt und wird an der Frucht 
verjchiedener Eichenarten, 3. B. in Kleinafien und Südeuropa an 
Quereus aegilops erzeugt, im jüdlihen Deutichland aub an 
Quercus pedunculata und sessiliflora.. Dieje Gallen find wich— 
tig in der Färberei. Die chineſiſchen Galläpfel, welche aud 
in den Handel fommen, rübren von Blattläufen ber. 


141 


HE. Abfchnitt. 


Die Gallwespen und ihre Gallen im Allgemeinen. 2 
1. Die Ballwespen im Allgemeinen. 


Die Gallwespen (Cynipidae) bilden eine Familie in der 
Ordnung der Hymenopteren (Hautflügler, Aderflügler). Sie 
gebören zu der Gruppe der Hymenoptera terebrantia, welche mit 
einem Legeſtachel, nidt mit einem Wehrſtachel verjehen find, 
und zu der Öruppe der ditrocha, deren Schenfelring zwei— 
gliedrig iſt. Das deutlichite Unteribeidungsmerfmal von den 
übrigen Familien diefer Ordnung bietet der Aderverlauf und 
die Zellenbildung ihrer Flügel, bejonders der Vor: 
derflügel dar. Die Vorderflügel haben mebrere 
volljftändige und deutliche Zellen, aber das Rand— 
mal (Stigma) feblt ihnen, und die Hinterflügel 
baben höchſtens eine einzige deutliche Ader. An der 
Baſis der Vorderflügel finden fih 2—3 Zellen (Bajal: oder 
Schulterzellen), wovon 1—2 vollitändig geichlofien find, am 
Borderrande 1 Radialzelle neben der erften Bajalzelle, unter diejer 
und der Radialzelle 1—2 Eubitalzellen, die zweite immer 
jebr Elein und dreiedig (areola); die Discoidal- 
zellen fehlen. Am PBorderrande fehlt die Randader 
(costa) entweder ganz, oder wenigſtens von der Flü— 
gelbajis bis zur Radialzelle Es gibt jedoh auch Arten 
mit ungeflügelten Weibchen, und jolde mit verfüm 
merten oder abgefürzten Flügeln. 

Ale Gallwespen find kleine, unſcheinbare Inſekten, 
höchſtens 2“ oder wenig länger, viele aber noch weit unter 1“; 
nur 1 Art erreiht die Länge von 4“, Sie jind meiſtens ſchwarz 
oder braun, auch braungelb, oder ſchwarz und braun 
gelb, oder ſchwarz und braunrotb. 

Die Fühler find niht gebroden, fadenförmig, borften: 
förmig oder nad oben allmählich verdidt, 12—15 glievrig; bei 
den Männchen meiſt 1—2 Glieder mebr, als bei den Weibchen; 
Glied 1. verdidt, 2. ſehr kurz, 3. meiftens das längiter Die Glie- 
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der mwalzenförmig oder lineal, oder zum Theil umgekehrt fegel- 
fürmig, die oberen oft länglich rund oder der Kugelform fich 
näbernd. Die Fühler der Männchen meift länger und dünner, 
nicht nach oben verdidt, auch oft in der Geitalt der Glieder 
abweichend, Glied 3 meift gefrümmt und ausgerandet. 

Der Kopf ift Hein, faſt kreisrund, niedergebüdt; die 
DOberlippe jehr Hein, die Dberfiefer kurz, ftark, meift mit 
2 Zähnen, die Unterkiefer am Ende breit, rundlich und ge: 
franft, die Unterlippe breit, nicht ausgejchnitten, die Zunge 
jebr kurz, die Tafter ſehr kurz, faum vorragend, die Kiefer: 
tafter 4—5>, die Lippentafter 2—3 gliedrig. 

Der Thorar it hoch, gewölbt, budelig, erhebt fich 
über Kopf und SHinterleib; bejonders jtarf entwidelt ift der 
Mejotborar, Febr hoch und gewölbt, das Schildchen in 
der Regel über den Metatborar vorragend Die 
Tarſen fünfgliedrig. 

Der Hinterleib ift mebr oder weniger jeitlih zujam- 
mengedrüdt, oft jebr bedeutend, der Bauch, oft auch der 
Rüden, kielförmig zugeichärft, der Hinterleib häufig ſehr hoch und 
kurz. Die Nüdenjegmente jind über die Bauchſeg— 
mente binaus bis zur Mitte des Bauches oder nod 
darüber hinaus verlängert, jo daß man vom Baudhe nur 
die in eine ſcharfe Kante auslaufende Mittellinie fiebt; das 
Endjegment des Bauches ragt meiftens mehr oder weniger 
über die Rüdenjegmente vor, oft in Form eines jchmalen, zu— 
jammengefalteten rinnenförmigen Blättchens oder einer Spitze 
oder eines Stachels, und man muß ſich bier vor Verwechslung 
desjelben mit dem meit feineren Legeſtachel hüten, Die Zahl 
der Nüdenjegmente beträgt bei beiden Geſchlechtern 6, der 
Bauchſegmente beim 9 4, beim E55. Das Ende des 
Hinterleibs klafft in der Regel, bejonders beim Weibchen, 
weil fich die Spite des legten Bauchlegments nicht an das lepte 
Rücdenjegment anlegt. Bei den oft bedeutend fleineren Männ— 
ben ift die Bauchieite abgeitugt und das Ende des Hinterleibs 
abgerundet oder abgeitugt; derſelbe ift Fleiner und oft mehr zu: 
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fammengedrüdt, jenkt fich mehr plöglih nad unten, bein Weib- 
chen fällt er mehr allmäblig ab. Bor dem Segment 1. be 
findet ji ein kurzer, oft unmerktbarer, zuweilen zu 
einem Stieldben verfhmälerter Rıng. Diejen fann man 
ald das verwadiene erite Rüden: und Baucbalbjegment be: 
traten. In diefem Falle vermehrt jich die Zahl der Segmente 
um 1. Betradtet man ibn dagegen nur als VBerbindungsglied 
zwiſchen Thorax und Hinterleib, jo ergibt ſich die obige Zabl der 
Segmente. Das Rückenſegment 1. ift meift jebr groß, die übrigen 
oft ſehr kurz, jo daß jenes die Hälfte des Hinterleibs oder noch 
mebr bevedt, bisweilen faft bis zur Spite oder wirklich bis zu 
derjelben reicht; oft ift aber auch das Segment 2. am größten 
oder dem Segment 1. gleih; nur bei einer Gattung (Ibalia) 
find bei dem JS alle Seqmente glei, bei dem 9 das Segm. 5. 
am größten. 

Die Weibchen baben einen baarfeinen Legeſtachel, unten 
an der Bauchieite zwiſchen 2 jchmalen Blättchen, den Stadel: 
beiden oder Klappen, liegend, aus dem legten Bauchjeginent 
voritredbar. Beim Vorftreden frümmt er jid etwas mad 
oben, die Spike wieder nad unten; die Klappen 
legen jih dann an das Ende der Nüdenjeite und 
ragen oft als ein abgeſtutztes Spitzchen binter dem 
Ende des Nüdens vor. Der Xegeltachel ericheint als ein 
äußerft feiner Faden, beitebt aber, wie bei den übrigen Hyme— 
nopteren, aus 3 Theilen, nämlich einer Rinne, welche bei den 
Gallwespen ihre hohle Seite nah oben, bei den übrigen Hyme— 
nopteren aber nad unten febrt, und aus 2 darin liegenden äuj: 
jerit feinen Borften, den beiden Stileten oder Gräten. Dieje 
fönnen fich in der Rinne nur der Länge nach verjchieben und 
am Ende aus der Rinne beraustreten. Die Spige der Rinne 
ift etwas nad unten umgebogen und fein gelägt, aber 
die der Stilete einfah. Der ganze Xegeitachel kann jebr weit 
und jebr kräftig vorgeftredt werden, wie im Anfang des Früh— 
jahrs an den in die Eichenfnospen legenden Gallwespen zu be: 
obadten if. Der Legeftachel krümmt fih um die Hinterleibsbafis 
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berum und ſeine Baſis liegt ohngefähr unter dem erſten Dritt— 
theil des Rückens. Bei dem Eierlegen wird der Stachel ſo weit 
vorgeſtreckt, daß ſeine Baſis an die Spitze des Hinterleibs tritt, 
der Stachel aber ſich ſenkrecht nach unten richtet, während die 
Scheiden nach oben ſtehen. In ſeiner ruhenden Lage iſt der 
Stachel an der Baſis ſtark gekrümmt, aber doch nicht ſpiralförmig 
— Den Männchen fehlt natürlich der Stachel; bei ihnen zeigt 
ſich der ſchief nach unten gerichtete Penis zwiſchen dem Ende des 
Bauches und Rückens. Ueber die innere Einrichtung des Lege— 
apparats vergl. man Hartig, über die Gallwespen, in Ger: 
mars Zeitichrift für die Entonwologie, Bd. ‚II. ©. 325; Nein 
bard, in der Berliner entomologiichen Zeitichrift, Jahrgang 4. 
(1860), ©. 210. | 

Schon wegen der Zellenbildung der Flügel find die Gall 
wespen nicht leiht mit anderen Hymenopteren zu vermwecieln, 
namentlich den Schlupfwespen, welchen fie nabe verwandt find, 
da feine andere Familie volljtändige Zellen ohne Rand: 
mal bejigt. Auch die eigentbümliche furze undbudelige 
Körpergeitalt kommt jelten anderwärt? vor. Dazu fommen 
die jehr furjen Tafter, welche bei anderen, ihnen äbnlichen 
Hymenopteren lang berabhängen. Auh der an der Spipe 
nad unten gebogene Xegeitachel untericheidet fie von ver: 
wandten Gruppen. Die in den Zellen jchmarogenden ächten 
Schlupfwespen und Braconiden haben ein Randmal bei vollitän- 
digen Zellen; dagegen die Bteromalinen, welde die bäufigiten 
Schmaroger der Gallen find, haben ebenfalld ein Randmal bei 
fajt ganz aderlojen Flügeln, und ihre Farbe iſt jehr häufig metall: 
glänzend grün oder blau; dazu fommt der bei vielen vorragende 
Legeſtachel und die gebrochenen Fühler. Die ungeflügelten Gall 
wespen jind den ungeflügelten Schlupfwespen ähnlich, aud den 
Arbeitsameifen; ihr ganzer Habitus, die Taſter und der Lege: 
ftachel untericheiden fie aber hinlänglich, meiſt auch die nicht ge 
brochenen Fühler. 

Bei weitem nicht alle Gallwespen find Gallen 
bildner. Hartig tbeilt fie ihrer Xebensmweije nad in drei 
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Gruppen: 1. Gallenerzeuger oder ächte Gallmwespen 
(Psenidae); 2. Einmiether oder Aftergallmwespen (Inqui- 
linae); 3. ShmarogewGallmwespe (Parasitae). Kur die erfte 
Gruppe beitebt aus Gallenbildnern. Die Einmietber legen ibre 
Eier in bereits vorbandene junge ®allen, wo jich ihre“ 
Yarven tbeild von dem Safte oder dem Meblaebalte derjelben, 
tbeil$, wie Hartig annimmt, von den Larven des Gallenbildners 
nähren. Die Ehmaroger baben ganz die Yebensweije dev Schlupf: 
wespen, indem jie ihre Eier in andere Inſekten oder 
deren Larven, beionders Dipteren und Blattläuie,. 
legen, von deren Säften ſich ihre Larven näbren. 

Die äbten Gallwespen Hartigs jegen ihre Eier mit: 
telit des Xegeftachels in Das Innere eines Pflanzentbeils ab und legen 
dadurdh den Grund zur Entjtebung einer Galle, worüber das 
Käbere jchon oben erwähnt worden ijt. - Die Gier baben eine 
flaſchenförmige ®eitalt mit einem ſehr verlängerten Halſe, find 
weit fürzer, als der Xegeitachel, an ihrem diden Ende aber dider. 
Beim Eierlegen tritt nun das dünne, leere Ende zuerſt in den 
Xegeitachel und dehnt fich jo im Die Yänge aus, Daß es über jeine 
Spige binausragt und in den durchbohrten PBilanzentbeil ( oder 
bei wu Schmarogern in das durchbohrte Thier) eintritt. Daum 
wird der flüige Inhalt des diden Theils ın den Stiel gepreßt; 
jener Theil entleert jib jo und fällt zuſammen; der in die Pflanze 
(oder das Thier) verjentte Theil aber füllt ſich mut der Eiflüſſig— 
feit, und das ganze Ei gelangt nun dur den Legeltachel hindurch 
an den Ort jener Beltimmung. Das Ei wäcit in der Pflanzen- 
zelle und trägt vielleicht ſchon zur Gallenbildung bei. - Indeſſen 
gibt es bier noch viele unerflärliche Eriheinungen. 3. B erſchei— 
nen mande Gallwespen im Srübjahr oder Sommer, ihre Gallen 
aber erſt im Arübjabr des nächiten Jahres, wie Spathegaster 
albipes, Andricus curvator und inflator, Spathegaster baccarum. 
Zu den an den Blättern fibenden Gallen muß von vielen Arten 
Sallwespen Der Grund ſchon in der Knospe gelegt werden, da 
die Wespe ibre Eier ſchon in Diele legt, wie man im März und 
April vielfältig beobacten fann, 3. B. bei Spathegaster baccarum, 
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Neuroterus lentieularis. Viele Blattgallen, z. B die der erjteren, 
zeigen ſich daber ſogleich mit dem Entfalten der Blätter, ja ſchon 
vor deren völliger Entwidlung. Dasielbe gilt von den Gallen 
an den männlichen Blütbenfägchen, welche ebenfall® jogleich mit 
dem Aufblüben derjelben vorhanden find. Auch bei manden 
Zweiggallen ift diejes der Fall, 3. B. bei Teras terminalis, deren 
Galle ſich aus den aufbrechenden Knospen entwidelt, 

Meiitens tritt die Larve jebr bald aus dem Ei und die 
Galle entwidelt ſich ſehr vaich, 3. B. bei Spathegaster baccarum 
L. und Neuroterus albipes n. sp.; deren Gallen zeigen fich jo: 
gleib nad dem Ausfchlagen der Blätter auf denjelben und find 
nab wenigen Wochen, legtere jogar nad kaum 1 Woche aus: 
gewachjen und dann die Wespe nach wenigen Tagen zum Aus: 
ihlüpfen reif. Manche Gallen entwideln ſich jebr langlam, und 
bei vielen Gallwespen muß wohl eine lange Eirube eintreten, 
da die Galle oft erit lange nah dem Gierlegen ericheint. So iſt 
e8 3. B. bei Neuroterus lenticularis, welcher die Eier ichon im 
März in die Eichenfnospen legt, während die Gallen erſt im 
Spätiommer oder Anfang des Herbit eriheinen; ja bei Trigo- 
naspis megaptera, welcde die Eier im Mai legt, zeigen ſich die 
Gallen erit im April des nächſten Jabres. 

Die Larven find weiß, ſehr did, fleiichig, fußlos, Fabl, 
liegen immer zujammengefrümmt; der Kopf wenig Feiner als das 
Segment 1, faum vorragend, zurücziebbar, ungefärbt, behaart; an 
den Seiten 2 gewölbte Hödercen, die Spuren der Fühler, feine 
Augen; die hornigen, an der Spige braunen Oberfierer jehr 
groß, die Unterlippe und die damit verwachſenen Un: 
terfieter wulſtig vorragend; die Tafter dur 4 fleine Wärzchen 
vertreten; von oben die Mundöffnung durch die Oberlippe und 
einen Anbang derjelben geſchloſſen. Bei den meiſten in Saftgallen 
lebenden und bei den parafitiichen find die Oberkiefer ungezähnt, 
bei den in Meblgallen lebenden aber breit und dreizäbnig. Die 
Larven der in Gallen lebenden Schmarotzer-Hymenopteren jind weit 
ſchlanker und ſpitzer, oft fein behaart. Die Nahrung der Larve be: 
ſteht aus dem Safte oder dem Meblgebalte der Galle. Ihre Entwid: 
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lung gebt bei den verichiedenen Arten in jebr verichiedener Zeit vor 
ficb, bei manchen 3. B. Spathegaster baccarum und tricolor, Neu- 
roterus albipes n. sp., jebr raſch, ift in einigen Wochen vollendet, 
bei andern aber entwidelt ficb die Larve langjam. Viele Larven 
überwintern in der Galle und verpuppen ſich erit im Frübjabr; 
manche bringen 5—6 Monate im Larvenzuftande zu, ja es find 
Fälle beobachtet worden, wo Larven im ausgewachjenen Zuftande 
obne Nabrung in der verborrten Galle 2 bis 3 Jahre und länger 
gelebt baben, obne daß eine Abmagerung wahrzunehmen geweien 
wäre (Zarvenrube). 


Die Puppe ift weiß, kahl, ſehr breit und gedrungen; der 
Kopf ftarf nach vorn übergebogen, auch der Hinterleib ftarf nad 
vorn gefrümmt Die Fühler liegen faft parallel an der unteren 
Körperfeite, die 2 erften Fußpaare zwiichen Kopf und Flügel— 
icheiden, das 3. binter lepteren bis zum After am Bauche an- 
liegend; die Banchkante tritt ftarf vor und endet mit einem Baar 
Höcderben. Der Puppenzuftand ift wohl immer kurz. Mande 
Arten überwintern in der Galle als vollfommenes Inſekt. Die 
Zarven verpuppen jib immer in der Galle, wie aud 
ihre Schmaroger, und erjt das vollfommene Inſekt verläßt die 
Galle, indem es jich ein Freisrundes Loch nagt. 


Die Zubt der Wespen aus den Gallen ift mit 
Schwierigkeiten verbunden. Sebr oft vertrodnet die Galle und 
die Larve jtirbt, wenn fie nicht veif eingejammelt worden ift. 
Auch das volllommene Inſekt gebt oft in den gejammelten Gal- 
len zu Grunde Sebr bäufig erbält man Inquilinen 
oder Barajiten ftatt des Gallenbildners. 


Die volllommene Gallwespe lebt meift nur ſehr 
furzegeit; die ächten Gallwespen ſcheinen gar feine 
Nahrung zu iihzunebmen; nie fiebt man fie auf Blüthen, wie 
bei den parafitifchen bäufig der Fall it. Manche überleben den 
Winter an gejcbügten Orten außer der Galle. Mehrere Arten 
ericheinen im Frübjabr, oft jebr zeitig, jhon im Februar und 
März, andere im Sommer, noch andere im Herbitl. Man findet 
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fie an den Gewächſen, mo fie die Eier abiegen, beionders an 
Knospen und der unteren Blattjeite; auch ſolche, welche ihre Eier 
nicht in die Knospen legen, figen oft auf Anospen, vielleicht der 
Nahrung wegen. Auch im Graje und unter abgefallenem Laube 
fann man fie fangen. Bei den auf Blättern, Knospen, dem 
Stamm oder Zweigen ſitzenden muß man beim Fangen ſehr vor: 
fibtig jein, weil jie in der Angſt plößlid die Fübler 
und Beine anzieben und fib wie todt fallen lafien. 
Manche find träge, mande fliegen bebende auf. 

Eine der wunderbariten Eriheinungen im Leben der Gall 
wespen bejtebt darin, daß es bei mehreren Gattungen 
nur Weibchen gibt, 5. B. bei der Gattung Cynips und Bio- 
rhiza (agame oder eingeſchlechtige Gattungen). Von man: 
hen Gattungen fommen zwar beide Geſchlechter vor, aber die 
Männden find überaus ſelten 3. B. Rhodites; andere find in 
beiden Geſchlechtern gleich häufig, 5. B. Andricus, Diastrophus, 
Aulax. Hartig zog von Cynips divisa im Sommer 1840 aus 
28,000 Gallen 9—10,000 weibliche Gallwespen, fein einziges 
Männden; ebenjo.1841 und 1842 nur Weibchen zu vielen Tau: 
ienden, und zwar aus Gallen, welche nicht an einem und dem 
jelben Baume, jondern von einer großen Fläche gejammelt waren. 
Auch von Cynips folii FH. bat derielbe Naturforicber ſtets nur 
Weibchen und zwar zu TQTaujenden gezogen. Diejelbe Beobadı- 
tung bat er an der Gattung Biorhiza gemacht. Auch von Neu- 
roterus find bisher nie Männchen gezogen oder gefangen wor: 
den. Diejelbe Erfahrung baben Giraud, Kirchner und id 
jelbit, wie alle deutſche Entomologen, welche ſich mit diejer Fa— 
milie beichäftigen, gemadbt. Dagegen behauptet Djten-Saden 
in der entomvlog. Zeitung, Jabra. 1861, ©. 405 und Jahrg. 
1862, ©. 80, er babe zu der nordamerifanifchen Cynips con- 
tiuens die dJ aus anders geitalteten Gallen gezogen. Ohne Zwei: 
fel liegt bier ein Jrrtbum zu Grunde, *) wenn es auch Thatſache 
it, dab in Anftralien, wo häufig Gallen von Scildläufen 


*) Siehe Nacıträge. 
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vorkommen, die 92 und — dieſer Inſekten in verfchieden geftal- 
teten Gallen leben. Auch von den in Naflau nicht vertretenen 
Gattungen Synophrus, Dryocosmus und Pediaspis fennt man 
nur 9.° Die Fortpflanzung durb Parthenogenesis jpielt 
alio bier eine Hauptrolle. 

Von der zu den äcten Gallmespen, den Gallenerzeugern, 
gehörenden Gattung Biorhiza gibt e& nur Weibchen, und zwar 
ungeflügelte; dagegen fommen die 9 der Teras terminalis, eben- 
falls eines Gallenbildners, in geflügeltem und ungeflügeltem Zu: 
ftande vor, lettere weit bäufiger ; dagegen find bei diejer Art 
die dJ jebr häufig. Merkwürdig aber ilt es, daß bei diejer Art, 
deren Gallen vielflammerig find, einige Gallen nur 9, andere nur 
J liefern. 

Für eine ſyſtematiſche Eintbeilung der Gallwes— 
pen ift die oben angeführte Gruppirung Hartigs nicht brauchbar. 
Für die von demjelben aufgejtellten drei Gruppen laſſen ſich 
feine durchgreifenden Unterſcheidungsmerkmale finden ; es gibt jo: 
gar mehrere Gattungen, wie Aulax und Neuroterus, deren Arten 
zum Theil Gallenbildner, zum Theil Inquilinen find, ‚alfo zu 2 
verschiedenen Gruppen gebören müßten. 

Giraud theilt die Gallwespen ebenfalls in drei Haupt: 
gruppen (Giraud, enumeration des Figitides de l’Autriche, in 
den Berbandl. der zool. botan. Geſellſchaft in Wien, Jabrg. 1860, 
S. 123—176): 

1. Gallicolae, ®allenbewobner; 

II. Aphidivorae, Blattlausihmaroger; 

IH. Figitidae, Dipteren-Shmarosßer. 

Als weſentliche Unterſcheidungsmerkmale führe ich, baupt- 
ſächlich nach Giraud, folgende an: 

l. Gallicolae. Im Allgemeinen von kurzer, mebr oder 
weniger dicker und gedrungener Geitalt. Bei den wenigen, 
welche eine Ausnahme von dieſer Regel machen, wegen ibrer 
etwas geitredten Geftalt, ilt die Nadialzelle lang und 
ſchmal und ihr Legeſtachel tritt in einiger Entfernung 
von der Spiße des Hinterleibs bervor; beides ift bei 
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den Parafiten in der Regel nidht der Fall; das erite Merkmal 
findet fih nur bei einer parafitiihen Gattung, Ibalia, welche aber 
leiht an anderen Merkmalen fenntlib it, namentlih an dem 
Größenverbältnißg der NRüdenjegmente des Hinterleibs. Das 
Segment 1. ift in der Regel das längite, das folgende 
meiſt ſehr furz; nur bei der Gattung Ceroptres iſt Segment 
2. länger als 1.; aber die Geftalt nnd Lebensweiſe jtellt fie 
bierber. 

HI. Aphidivorae Nur 1 Gattung, Allotria West. 
(Xystus H.). Alle Arten find jebr flein, unter 1/,“, die Klein: 
ften Gallwespen. Ihre Geftalt ftimmt mit der der vorigen Gruppe 
überein; ihr Körper ift furz und fait rund; aud iſt Seg— 
ment 1 am längiten; aber die ganz glatte Oberfläde 
des Körpers ımd ihre dünnen, dem Körper meiſt an 
Länge gleih fommenden oder ibn nod übertreffen: 
den Fübler unterjcheiden fie auf den erſten Blid. 


III. Figitidae. Sie unterjdeiden ſich von den beiden 
vorigen Gruppen durch ihre geitredtere Geſtalt. Die Ra: 
dialzelle ift kurz, näbert jib einem gleidhjertigen 
Dreied, mit Ausnahme des Genus Ibalia. Der Legeitadel 
tritt an der Spige des Hinterleibs bervor. In der 
Regel it Segment 2 am größten oder von Segment 1 
wenig verjhieden; nur bei der Gattung Eucoila Westw. 
ift Segment 1 viel größer als die übrigen; bei Ibalia jind bei 
den JS alle Segmente gleich, bei den 9 Segment 5 das größte. 


Die Gattungen der Gallicolae find meift Gallenbildner, 2 
Gattungen enthalten nur inquiliniih in Gallen lebende Arten 
(Synergus und Ceroptres), die Gattung Aulax dagegen 
gallenerzeugende und inquiliniiche, und wahrſcheinlich auch die 
Gattung Neuroterus. Die Aphidivorae und Figitidae 
find PBarafiten, welde ihre Eier in andere Inſekten oder deren 
garven legen, wie Aphidivorae in Blattläufe, die Figitidae in 
Dipteren, einige in Käfer. Indeſſen fommt auch bei 1 Art der 
Gattung Synergus, welche zu den Gallicolae gehört, eine para 
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ſitiſche Lebensweiſe vor, indem ſie ihre Eier in Trypeten (Bohr⸗ 
fliegen) legt, oder in deren Gallen. 


2. Die Eynipiden:-Gallen im Allgemeinen. 


Die von Gallwespen (Eynipiden) erzeugten Gallen jind 
die vollfommenften und ſchönſten, und unter ihnen gibt es die größ— 
ten Gallen. Sie gehören fämmtlich zur zweiten Hauptgruppe, zu 
den einihließenden Gallen, und zwar zu der Abtbeilung mit 
begrenzter Larvenfammer. Sie beiteben aus einem voll 
fommen gejchlojienen Gebilde, haben feine natürliche Deffnung und 
befommen auch nie eine jolde, jondern das Inſekt muß jie ge- 
waltiam öffnen, um berauszutreten. Ihre Oberfläche wird nicht von 
der Oberfläche eines Pflanzentheils gebildet, wenigitens nicht die 
Karvenzelle; es find jelbititändige, in sich abgejchloiiene Produktio— 
nen. Allerdings gibt es unter ibnen Gallen, welche von der Ober: 
fläche eines Pflanzentbeils begrenzt find, aber algdann enthalten 
fie eine oder mehrere Zellen, welche eine eigene Begrenzung haben, 

3. B. iſt es fo bei mehreren Stengelgallen, wie bei der an Brom— 
beerſtengeln befindlichen Galle des Diastrophus Rubi. 

Eine Galle entbält entweder eine Larvenkammer (Xarven: 
zelle) mit einer Yawve oder mebrereXarvenfammern, in deren 
jeder alsdann eine Larve wohnt, und jo zerfallen die Gallen in eins 
fammerige und mehbrfammerige Manche kommen ein— 
fammerig und mebrfammerig vor, 3. B. die Galle von Rhodites. 
Eglanteriae; legteres wobl immer Folge von inwobnenden Bara= 
fiten, wie ich wenigitens bei den genannten beobachtet babe. 
Barafitenskarven wohnen oft zu mebreren in einer Kammer, wie 
ebenfallö bei diejer Galle nicht jelten vorkommt. Sit die Larven— 
fammer loje wie eine jelbjtitändige Galle in einer größeren von 
Blattjubitanz oder einer forfartigen oder bolzigen Maſſe gebildeten 
Galle, jo beift fie eine Snnengalle, 3. ®. bei Andricus cur- 
vator, Cynips calicis, Andricus intlator. 

Nach ihrem Standorte kann man folgende Gallen unter: 
fheiden: 1) Blattgallen. Diele ijißen entweder mit 
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“einer Eleinen Stelle auf einer Blattrippe, in der 
Negel auf der unteren Blattjeite, jo daß fie ich loslöſen laſſen 
ohne Verlegung des Blattes, ;. B. die größte unjerer Blattgallen 
auf Eichenblättern, die der Cynips folii H. (scutellaris Ol.), oder 
fie durchdringen die Blattfläde, jo daß fie auf beiden 
Blattieiten fichtbar find, wie auf Eichenblätteru Die Galle des 
Spathegaster baccarum L. (interruptor H.). Solche beißen 
Doppelgallen. Auch gibt es einige Gallen, welche dem Blatt: 
rande auffiten, wie an Eichenblättern die von Andricus curva- 
tor H. und Spathegaster albipes n. sp. 2) Knospengallen. 
Dieje entſtehen aus einer Knospe und jind meiltens von den oft 
deformirten Schuppen derjelben mebr oder weniger umgeben, zu: 
meilen ganz darin verftedt. Dabin gebören z. B die Gallen von 
Cynips globuli 4. und gemmae L (fecundatrix H.) an Eichen. 
Bei manchen SKnospengallen fallen die Knospenſchuppen früber 
oder jpäter ab. 3) Stengelgallen. Sie figen an jungen 
Trieben, Zweigen, Stengeln, Blatt: und Blütbenitie 
len, entweder mit einer Heinen Stelle, fo daß fie ablösbar find, 
3. ®. Cynips Kollari und Teras terminalis an Eichen, oder fie 
beiteben aus einer Anjchwellung eines Zweiges, wie die von 
Andricus noduli #. an Eichen, und die von Diastrophus Rubi 
H. an Brombeeren. Mance Stengelgallen find uriprüuglich Knos— 
pengallen gewejen, wie die von Teras terminalis, welche im jungen 
Zuſtande noch von den Knospenihuppen umbüllt ift, dieſelben 
aber jpäter verliert. An den Stielen der männliden 
Blüthenkätzchen finden fich viele Gallformen 3. B. die von 
Cynips seminationis Gir, deren Wespe man noc nicht fennt, 
von Andrieus quadrilineatus H. Spathegaster baccarum L. 
(interruptor H.), welche lestere fich auch auf den Blättern finden. 
4) Blütbengallen. Sie figen an dem Kelche, den Blumen: 
blättern, dem Fruchtknoten, find jelten 3. B. Aulax Jaceae 
n. sp. (vielleicht = Aulax patens H.) in den Blüthenföpfen der 
Gentaurea Jacea. Ausnabmsweile erzeugen mebrere Arten der 
Gattung Rhodites ibre Gallen am Kelche oder der Blumenfrone 
der Roje. 5) Frucbtgallen, an oder in der Frucht z.B. 
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die von Uynips calicis an Eichen, Aulax Rhoeadis in der Kap: 
jel des wilden Mohns, Rhodites Rosae (der Sclafapfel) aus: 
nabmsweile an der Hambutte der wilden Roſe 6) Ninden- 
gallen, in oder an der Ninde des Stammes oder 
Wurzelſtocks fitend, wie die an Eichen von Cynips corticalis, 
rhizomae, cortieis, zum Theil eigentlib Knospengallen, wie die 
von Trigonaspis megaptera, ebenfalls an Eichen. 8) Wurzel: 
gallen, im Holze desWurzelitods oder an den Wurzel- 
fajern, wie die von Cynips radieis und Biorhiza aptera an 
Eicbeniwurzeln, von Pediaspis Sorbi an den Wurzeln des Vogel— 
beerbaums. 

In der Regel bat die Galle einer jeden Cyni— 
piden-Art einen beitimmten Brlanzgentbeil und eine 
beitimmte Brlanzenart, woran jie erzeugt wird. In— 
deilen fommen anch Ausnabmen von dieſer Regel vor, 3. B. 
findet fich die Galle von Spathegaster haccarım ZL. jowobl auf 
den Blättern, als an den Stielen der männlichen Blütbentägchen 
der Eichen; der befannte Schlafapfel an den wilden NRojen, von 
Rhodites Rosae L. erzeugt, fit zwar gewöhnlich an den Ziveigen, 
ausnahmsweiſe aber aub an allen anderen Tbeilen, mit Aus: 
nabme der Wurzel; auch die jebr Heine Galle des Spathegaster 
albipes ». sp. wecbielt jebr ibren Standort, figt jogar zuweilen an der 
Galle des Spathegaster baccarum. Nicht jelten findet fich Die 
nämlibe Galle auf dem verſchiedenen Deutichen Arten der Eichen: 
gattung. Die Galle der Biorhiza aptera bat zu ibrem vegelmäj- 
figen Standort die Wurzelfaſern der Eichen, aber. Herr von Hey— 
den fand fie auch an der Wurzel der. Kierer. Dertelbe entdedte 
eine Galle an dem. Stengel des Aodleriarren (Pteris aquilina), 
mwabricheinlid Die Galle: des ‚Diastrophus Rubi, welcher in der 
Regel jeine ‚Galle an Brombeeren erzeugt. 

Rückſichtlich der Bilanzenarten, auf welden Cynipiden— 
Gallen erzeugt werden, findet feine jo große Mannichaltigteit 
ftatt, wie: bei den. Gallen der Cecidomyien (Gallmüden).- Bis 
jet bat man, joviel mir befannt ilt, in Deutſchland Eynipiden: 
Gallen nur anf folgenden Bilanzen gefunden: 1) an den Eichen: 
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arten die meilten Arten Cynipiden-Gallen, und zwar an allen 
Theilen des Baumes, mande nur auf einer, andere auf verjchie- 
denen Arten diefer Baumgattung; 2) an einigen Aborrarten 
auf den Blättern, au Acer Pseudoplatanus und platanoides 
(3 Arten); 3) an dem Bogelbeerbaum (Sorbus Aucuparia), 
an der Wurzel (1 Art); 4) an der Kiefer (ausnahmsweiſe 1 
Art); 5) an unieren wilden Roſenarten (Rosa canina, ru- 
biginosa, spinosissima, ob auch an arvensis und tomentosa ift 
mir unbekannt), und zwar an allen Theilen, mit Ausnahme der 
Wurzel (4 Arten), an der Gentifolienroje, auf Blättern (1 
Art); 6) an Brombeeren und Himbeeren, am Stengel und 
an den Zweigen (1 Art); 7) an mehreren Arten Habichtsfraut 
(Hieracium), wie an H. murorum, sylvaticum, sabaudum, um- 
bellatum, am Stengel (2 Arten); 8) au Gentaurea Sca 
biosa, der jcabiojenartigen Flodenblume, am Sten— 
gel (1 Art); 9 an CentaureaJacea, der braunenflob 
fenblume, im Blüthenfopf (1 Art); 10) an der neiielblät- 
trigen Glodenblume (Campanula Trachelium), am Stengel 
(1 Aut); 11) an dem friebenden: udSilberfingerfraut 
(Potentilla reptans und argentea), am Stengel (1 Act); 12) an 
der Gundelrebe (Glechoma hederacea), an’ Blättern, Blatt: 
ftielen, Zweigen und dem Stamme (1 Art); 13) an dem Elei- 
nen JAmmergrün (Vinca minor), an Blättern (1 Art); 14) an 
den wilden Mobnarten, in der Kapſel (2 Arten); 15) an 
der niedrigen Schwarzwurzel (Scorzonera humilis ), am 
Stengel (1 Art); 16) an dem ſchwarzen Wollfraut (Ver- 
bascum nigrum), am Kelde (1 Ari); 17) an dem Adler: 
farren (Pteris aquilina), am Stengel (1 Art). 

Die meiften Epnipiden-Gallen finden ſich an den Eichen. 
Bei unsiindiämmtlibe&ihengallen von Cynipiden 
erzeugt; in Süd-Deutſchland gibt es auf Eichen auch einige 
von Gallmüden berrübrende Gallen, der Geftalt nach jehr ähn— 
lich gewiſſen Cynipiden-Gallen. Bis jegt ſind mir tbeils durch 
Autopſie, theils aus Schriften über neunzig Arten Cyni— 
piden-Gallen auf den deutſchen Eichen bekannt ge— 
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worden. Auf unjeren 2 Eichenarten, der ſtielloſen- und 
Stieleiche (Quercus sessiliflora und pedunculata) find bis jet 
folgende Zablen von Gallenarten beobachtet worden: 1) auf den 
Blättern 19, an den Blattftielen 3, in Knospen 12, 
an den Stielen der männliden Blütbenfägchen 7, an 
jungen Trieben und Zweigen 17, an der Frucht 2, am 
Stamme 3, an der Wurzel 5; auf der Gerreiche (Quercus 
Cerris) in Süddeutichland, auf den Blätternd, an den Blatt 
ftielen 2, an den Knospen 2, an den männliden Käk- 
ben 3, an Zweigen und Trieben 3, an der Frucht 3; 
auf der ebenfalls jüddeutiben bebaarten Eiche (G. pubescens), 
auf Blättern, inKnospen6, anZmweigeng, am Stamme 
2, an der Wurzel 2. 

Die Gallen mander Arten jigen einzeln, jedoch oft in 
Menge auf demjelben Blatte, die anderer in der Regel baufen- 
weis oder traubenartig in größerer oder geringerer Menge 
dicht beijammen, wie die von Cynips corticalis, conglome- 
rata, Biorhiza aptera. Auf demjelben Blatte finden jich häufig 
Ballen verjcbiedener Arten. Zumeilen verwadhien mehrere Gallen 
mit einander, 3. B. findet jich dieſes bei Spathegaster tricolor 
und baccarum nidt jelten. 

Nicht in jedem Sabre jind die Cynipiden-Gal— 
len gleih häufig. In manden Jahren findet man deren, 
zumal von einzelnen Arten, jehr wenige, in anderen fieht 
man fie in Menge auf den Blättern und an den Zweigen der 
Eichen. Bergl. einen Aufjag von Cornelius in der Stettiner 
entomol. Zeitung, Jahrg. 1857, ©. 410. 

Größe und Gejtalt der Epnipiden-Gallen find überaus 
mannichfaltig. Die Heinften find noch nicht 1“ lang, 3. 8. 
Spathegaster albipes n. sp. Andricus amenti Gir., während die 
größten bis 2” im Durchmeſſer balten, wie Cynips hungarica H., 
ja die Galle von Cynips radicis F fann fauftgroß werden, eben: 
jo der befannte Schlafapfel der Rojen (Rhodites Rosae). Wenn 
aud die Gallen einer jeden Art ein Normalmaak baben, jo 
bleiben jie doch oft in der Größe zurüd, ja bäufig ſehr 
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bedeutend, Folge von inwobnenden Inquilinen oder 
Parasiten. Die Geftalt ift bei vielen mehr oder meniger 
fugelig, bei mehreren volllommen fugelförmig; viele weichen da— 
von ab durd Köder oder Leiften, womit fie befegt jind,. oder 
dadurch, daß fie mebr oder weniger zufammen= oder flach gedrückt 
find. Viele find länglich, oval, eiförmig, elliptiſch, nierenförmig, 
ipindelförmig, fegelförmig, abgeitugt kegelförmig, walzenfürmig, 
feulenförmig, bornförmig, urnenförmig, beberförmig, ſchüſſelförmig, 
nopfförmia, ſcheibenförmig, eichelförmig u. ſ. w. Mande haben 
eine ſehr unregelmäßige Geitalt, 5. B. Cynips calieis. Auf der 
Dberflähe mancher Arten finden fich ſehr zierlihe Auswüchſe, 
Spigen, Hörner, Höder, Warzen, Kanten, Leiften, Streifen, andere 
baben eine glatte und ebene Dberflähe, mehrere eine glänzende. 
Bei manden ift die Oberfläche bebaart, bei den meiften aber 
fabl; mande jind in weiße wollartige Haare jo dicht eingebüllt, 
daß fie einem Kleinen Baummollenballen gleichen 3. B. Andricus 
ramuli L. Bei mebreren wachſen aus der Oberfläche lange ver: 
zweigte Faſern oder dornartige Spigen bervor, 3. B. jenes bei 
dem Sclafapfel ( Rojen:Bedeguar, Rhodites Rosae), diejes bei 
der Galle von Cynips Caput Medusae (Eichen:Bedeguar) in Süd— 
beutichland. Bei Cynips serotina find dieje Faſern einfach, aber 
dicht mit weißlichen Haaren bejegt. Wunderbar jind die Aus 
wüchje der jüddentichen Cynips lucida Gir.; dieje ijt überall mit 
2—3'" langen dünnen Stielen dicht bejegt, deren jeder am Ende 
eine feulenförmige Drüje bat, welche einen flebrigen Saft abjon- 
dert, ein Schugmittel gegen PBarafiten. Dur die Deformation 
der Kinospenichuppen, welche eine Galle umſchließen, entfteben oft 
jebr zierlihe Formen, jchuppige, einem Hopfenzapfen oder einer 
Artifchofe oder einer gefüllten Roſe äbnliche Gebilde, 3. B. bei 
Cynips gemmae L. 

Die Farbe ift im frischen Zuftande meift grün oder gelb: 
lich, bei manchen ſchön roth, oder grün und rotb, weiß und voth, 
gelblich und rotb, zierlich gefledt, geftreift, oder auf einer Seite 
jo gefärbt, dann einem Apfel jebr ähnlich, 3. B. die Galle von 
Neuroterus ostreus iſt oft ſchön roth punktirt auf gelblichem 
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Grunde, ‚Spathegaster -bacearum oft ſchön roth gefleckt oder ge 
ſtreift/ Spathegaster-tricolor» ft rein «weiß mit zierlicher rother 
Färbung auf einer Seite; Rhodites „Eglanteriae grün ‚oder. gelb- 
lich, auf-: einer , Seite mit lieblicher rotber Färbung, einem zier⸗ 
lichen: Aepfelchen auf das täuſchendſte ähnlich. Die Galle des 
Spathegaster tricolor. iſt beſonders im jungen Zuſtande oft. ſchön 
rein ‚weiß, ſehr zierlich mit Schön rothen Haaren beſetzt, die ſich 
aber allmählig mehr oder weniger verlieren; Mehrere Gallen find 
durchſcheinend, ſo daß die volllommen ausgebildete Wespe durch— 
ſchimmert, z. BSpathegaster baccarum und tricolor, dabeisio 
weich. und ſaftig, daß fie durch Vertrocknen ihre ſchöne Kugelform 
und Farbe gänzlich verlieren. Harte Gallen bebalten zwar ihre 
Geitalt, aber: die Farbe ändert: fich im der. Regelsab, weiche da— 
gegen ſchrumpfen zuſammen. — Mande Gallen Find von 
einer fleifchigen oder bäutigen Rinde überzogen, 
unter welder sih die eigentlide Schale Der Galle 
befiudet, 3 :®.: Cynips globuli, Jignieola,: corticalis; Die 
Galle von: Neuroterus ostreus- fügt im jungen: Auftande zwiſchen 
2 jihb ſchöotenartig ſchließenden Blättchen, melde ſpäter 
abfallen. 

Die ſchönſten, aber auch ‚die bizarreiten Gallformen: gibt es 
in: Süddeutſchland 3. Bu Die Gallen von Cynips+Tojae #, (ar- 
gentea ,H.), hungariea //., polycera @., » subterranea ‚@.;- cali- 
eiformis..@.,;  Jucida. 1; serotina ı@&, gmleata: @.,. cornifex.@*.; 
callidoma: @.,-caput: Medusae H.:u. a. 

Jede, Gallwespenart erzeugt eine beiondere 
Sall eniorm,- ſo daßcman ‚die Wespenart aus lebterer zu er 
kennen im Stande ift; allein viele Gallen erleiden in 
norblalbıgewiiien Gränzen, wie in der Größe, jo auch 
Inden Geſtalt Abänderungen, welche vft ſehr bedeutend 
ſind So findet man 3.8. Dem belaunten RojenBedeguarit Schlaf: 
apfel von :Rhodites Rosae) zuweilen kahl oder mit Stachelchen 
oder Döderchen :cbeiegt: Bedeutende, Abänderungen in Größe, 
Geſtalt und Beichaffenbeitider Oberfläche zeigen folgende) Gallen: 
die von Cynips scutellaris Ol. (folii H.), longiventris, divisa, 
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distichw, Rhordites: Eglanteriaeyuspinosissimae: und  Rosarum, 
Diastrophuss Rubij Andrieusrintlator, )Öynips tinctoria: (die be 
tanntewipbarmacentiichen: : Galläpfellı-ı Am auffallendſten iſt Die 
Beränderlichteit' der Geſtalt bei der ſüddeutſchen Cynips  glutinosa 
(Giraud, »signalemens de quelques espéees nouvelles de 
Gynipides et de leurs' galles, in den Berbandl. der zoolog botamı 
Geſellſch. in Wien, Jahrg 1859): Nicht immer find die Einflüiie; 
durch welche dieſe Abänderungen entitehen, befaunt; -oft rübren 
ſie von Inquilinen und Baraliten ber. Auch die Farbe vartirt 
wicht jelten 3..®B: bei Spathegaster tricolor und baccarum) Neu- 
roterus' ostreus. Uynips divisa, Rhodites Rosae und Eglanteriag, 
Biorkhiza  renum. 

Der inmwere Baw der Cynipiden-Gallen iſt ſehr verſchieden 
Eine Anzabl Heiner Gallen. beitebt nur aus der Larven 
‚ kammer; ſolche Gallen find von einer dünnen bolzigen 
Scyabe gebildet, unter welder jib feine andere Sub 
tanz findet, jondern welbe unmittelbar die karvem 
kammer umſchließt, 5 B. Neuroterus ostreus, Biorhiza re— 
nun‘ Neuroterus albipes, Rhodites Eglanteriae. Bon derjelben 
Beichaffenbeit find die Innengallen (j. oben). Bei jebr vielen 
it die Galle. gebildet von einer fleiidbigen, ſchwam— 
migen, falerigen, mebligen oder bolzigen Maiie, 
welche eine einzige odermebrerebartibaligegarvem 
fammern dicht umſchließt, 3. B. Cynips tinctoria, Teras 
terminalis, Uynips radieis, Rhodites Rosae, Diastrophus' Rubi. 
Oft ijt Die Larventammer ganz mit dem übrigen Ge 
webe der Galle verwahien,. jo bei den Saftgallen, 5 ®B: 
Spathegaster baccarum, 

Rüdjichtlib des Stoffgebalts zerfallen die Cynipiden— 
Gallen in mebrere Gruppen. Hartig unterjcheidet deren nur 
zwei: 1) Saftgallen. Sie beiteben aus einem großzelligen, 
mit Säften erfüllten Parenchym, wie viele Blattgallen der Eichen 
3. B. Cynips foli 4. Die Larve näbrt fib von dem Gafte der» 
Galle; ihre Kammer ift nur wenig größer als jie jelbit. 2) Mebl- 
gallen. Dieje iind auswärts meift von einer grünen Epidermis 
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umgeben, unter welcher eine harte bolzige Schicht liegt; viejelbe 
erhält aber ihre Härte nicht durch Holzfajern, jondern dur jebr 
didwandige Zellen. Die Holzſchicht Ichließt wieder ein großzelliges 
Gewebe ein, deiien Zellen mit Stärkemehlkörnern erfüllt find, und 
in der Mitte dieſer meblbaltigen Zellenſchicht befindet ſich die 
Larvenfammer. Die Larve näbrt fib nach Hartig von dieſem 
Bellgewebe, jo daß dasijelbe nach und nac verichwindet und zu— 
legt nur der Holzlörper übrig bleibt, welcher nad der Reife meift 
die Epidermis verliert. Die meiften diefer Gallen jind Knospen 
und Stengelgallen 3. ®. die von Cynips gemmae ZL., C. lignicola, 
C: tinetoria. Dazu fügt & Kirchner no eine dritte Gruppe: 
3) Martgallen. Sie beiteben in einer Anjchwellung der Mark 
jubftanz, welche zu einer, die Larvenkammer umjchliegenden ſchwam— 
migen Mafje umgeftaltet ift. Dieſe Schwamm-Subſtanz wird von 
dem gleichfall8 bedeutend erweiterten Holzeplinder umgeben, und 
diefen bededt wieder eine weiche Rindenlage. Hierzu kann man 
nob fügen: 4) Holzgallen, welde aus einer wirklichen faſe— 
rigen Holzmaſſe befteben, in mwelce die fleine Innengalle einge: 
jenft ift. Dabin gebört nur die Galle von Andricus inflator. 

Wie alle Gallen, jo find aucd die Epnipiden:Gallen den 
Angriffen von Inquilinen und Schmarogern ausgeſetzt, 
jelbit die unterirdischen Wurzelgallen. Das Nähere bierüber it 
ſchon oben gejagt worden. Die eine Gallenart bat mebr, Die 
andere weniger von Schmarogern und Jnquilinen zu leiden; die, 
welche jich ſehr raſch entwiceln, jcheinen am meiften verichont zu wer: 
den z. B. Spathegaster tricolor und baccarum. Neuroterus al- 
bipes. Dance Gallenarten müſſen verichiedenartige Inquilinen 
und Schmaroger ernähren, die meiften wohl Teras terminalis 
und Rhodites-Rosae. Unter diejen Schmarogern gibt es aber 
auch jolche, welche jich von den bereits in der Galle vorhandenen 
Schmarogern nähren (Schmaroger der zweiten Potenz), 
ja dieje werden wieder von anderen Schmarotzern angegriffen 
(Schmaroger der dritten Botenz). Auch die Inquilinen 
baben von Schmarogern zu leiden. Manche Ballen:Arten jind 
in jolbem Grade den Angriffen von Inquilinen und 
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Schmaro gern ausgeſetzt, daß es jelten oder gar nidt 
gelingt, aus geiammelten Gallen die gallenerzeu: 
gende Wespe zu ziehen, jo 3. B. die Gallen von Neuroterus 
ostreus und Cynips gemmae. Daß dieſe Schmaroger aus 
Schlupfmwespen, beionders PBteromalinen (Cbhalcidiern) 
beiteben, iſt jchon erwähnt worden. Sie entwideln ſich zum Theil 
rajcher, zum Theil langjamer, als der Gallenbildner, jo daß fie 
entweder vor, oder nac demijelben ericheinen; viele aber halten 
auch gleihen Schritt mit ihm und ericheinen zu derielben Zeit. 
Mehrere Pteromalinen entichlüpfen den Gallen erſt nah 1 oder 
mehreren Jabren. — Aud ein Rüjielfäfer, Balaninus villo- 
sus, legt jeine Eier in eine Gallenart, in die von Teras termi- 
nalis, wo ſich die Larve von der Subitanz der Galle ernährt; 
zur Berwandlung in die Buppe verläßt jie die Galle und £riecht 
in die Erde. Gallmüden legen zuweilen ihre Eier an Cyni— 
piden-Gallen; die Larven derjelben nebmen ihren Aufenthalt in 
der wolligen Dede der Galle, oder zwiſchen Auswüchien, oder 
zwijchen den Sinospenichuppen, welche die Galle umgeben, oder 
unter der Baſis flacher Blattgallen, welche nur mit einer kleinen 
Stelle aufligen. Vergl. Giraud, supplement a l'histoire des 
Dipteres gallicoles, in den VBerbandl. der zoolog. botan. Gejell- 
ſchaft in Wien, Jabrg. 1861. Aub Milben find zuweilen In— 
quilinen von Cynipiden-Gallen. So kann man bei den geöffneten 
Gallen von Andricus intlator bäufig Eleine rothe Milben aus- 
und einlaufen jeben. — Ju Gallen, deren Bewohner ausgeichlüpft 
ind, niſten jich zuweilen Naupen und Grabwespen ein, jo 
Gemonus unicolor in die verlaſſenen Gallen der Cynips Kollari, 
lignicola und Tozae nad der Beobachtung Girauds (Verhandl. 
der ;zool. bot. Gejellih. in Wien, Bd. XII:. ©. 1282). 

Die Gallen fallen entweder ab, ebe fie das Inſekt verläßt, 
>; B. Cynips gemmae, glanudulae, Biorhiza renum, oder ſie 
fallen mit den Blättern oder Kätzchen ab, 5. B. Cynips folii H., 
Neuroterus lenticularis, oder fie bleiben aub nad dem Aus: 
ihlüpfen des Inſekts an ihrer Stelle jigen, wie bei manden 
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Knospen: und Stengelgallen der Fall ift, z. ®. bei Teras ter- 
minalis, Cynips collaris, Diastrophus Rubi, Rhodites Rosae. 


— — 


Anhang. 
Die Literatur der Gallen und Gallenbildner. 


Sm den Echriften. des Linne, Fabricius und Latreille 
findet man über Gal'en und ibre Erzeuger nur jehr wenig. 
- Wichtig für die Kenntniß der Gallen find zwei ältere Werke: 

1) Malpighi, Opera omnia. 2 Bde. London 1816 fol.; 
die legte Auflage Venet. 1743 fol. 2) Reaumur, M&moires 
pour servir à l’histoire des Insectes. 6 ®be. Paris 1743 fl. 
Tom Ill. In diejen Werken jind viele Gallen trefflich abgebildet; 
bejonders das legtere enthält auch ausgezeichnete Abhandlungen 
über die abgebildeten Gallen und ihre Erzeuger und Schmaroger. 

Ueber die deutſchen gallenerzeugenden Dipteren 
und ihre Gallen bandeln: 

1) Bremi, Beiträge zu einer Monographie der Gallmüden 
(mit ſchönen Abbildungen vieler Gallen). 

2) Löw, dipterologiiche Beiträge. IV. (mit Gallen-Abbil- 
dungen ). 

3) Schiner, Fauna austriaca, Fliegen. Bd. II. (S. 415 
eine Zufammenjtellung der mit Gecidompien-Gallen bejegten Ge— 
wädhie). 

4) Winnerg, Beitrag zu einer Monographie der Gall 
mücken, in der Linnaea entomologica. VIII. Bd. Das Haupt 
werf über die Gallmüden und ihre Gallen. 

5) Löw, die europäiichen Bobrfliegen, mit photographiſchen 
Flügelabbildungen. Wien, Hofdruderei. 

Sehr interejlant und wichtig für dad Studium der gallen= 

erzeugenden Dipteren find folgende Abhandlungen: 1) Gi- 


raud, supplement à l’histoire des Dipteres gallicoles, in den 
Rafi. naturw. Jahrb. H. XV. u. XV 11 
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Berbandl. d. zool. bot. Gejellich. zu Wien, Bd. XL, 1861, ©. 
470. 2) Giraud, Memoire sur les insectes qui vivent sur 
le Roseau commun (Phragmites communis, gemeines Schilf- 
rohr), ebenda. Bd. XI. ©. 1251. 3) Derjelbe, Notice sur 
les deformations du Triticum repens (Quede), ebendaj. ©. 1289. 
4) Derjelbe, Description et biologie de trois especes nou- 
velles du genre Cecidomyia; ebendai. S. 1301. 5) Frauen 
feld, Beitrag zur Inſektengeſchichte, ebendaſ. Bd. XII, ©. 1171. 
6) Derjelbe, Beitrag zur Metamorphoſen-Geſchichte 1. Die 
Trypeten, ebendaj. Bd. XIII, ©. 212. 7) Derielbe, Beitrag 
zur Kenntniß der Inſekten-Metamorphoſe, ebendai. Bd. Xl, ©. 
163. Bu empfeblen ift von älteren Werfen: De Geer, Abband- 
lungen zur Gejchichte der Inſekten, überjegt von Göze, Nürn— 
berg, 1783, im Thl VI. (enthält Abbandlungen über Gallmüden 
mit Abbildungen ihrer Gallen). 


Schriften über die Eyripiden und ibre Gallen: 


l) Hartig, über die Familie der Gallwespen, in Ger: 
mars Zeitjchrift für die Entomologie, ®d. II, III und IV (mit 
furzen Diagnojen der dem Verf. befannten Arten aller Gruppen 
der Eynipiden und der allgemeinen Naturgeichichte diejer Familie). 

2) Giraud, Signalements de quelques especes nouvel- 
les de Cynipides et de leurs galles, in den Verhandl. der zool. 
bot. Gejellich. zu Wien, Jahrg. 1859, Bd. IX. (enthält viele neue 
Arten der gallenerzeugenden Epnipiden mit ausführlichen Bes 
jchreibungen der Wespen und Gallen). 

3) Derjelbe, Enumeration des Figitides de l’Autriche, 
in den Verhandl. der zool. bot. Geiellich. zu Wien, Jahrg. 1860, 
Bd. X. (enthält die Beichreibung der öſterreichiſchen Schmaroger- 
Gallwespen). 

4) Reinhard, die Figitiden des mittleren Europa, in der 
Berliner entomolog. Zeitiehrift, Jahrg. IV (1860). 

5) L. Kirchner, die Gallenauswüchſe des Budweiſer Kreis: 
jes, nebit nomineller Angabe der Sallenerzeuger und deren Schma- 
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roßer, in der Zeitichrift Lotos Jabrg. V. 1855. (Hier find die 
Gewächſe mit ihren Gallen alpbabetiih aufgeführt, die Gallen 
frz bejchrieben und die Erzeuger nebft Imquilinen und Schma- 
roger genannt; erftredt fich über die Gallen aller gallenerzeugen- 
den Inſekten). 

Mebrere wertbvolle Abhandlungen mit vortrefflichen Abbil- 
dungen der Gallen enthält Röſel, monatliche Inſekten-Beluſtigun— 
gen, 1746, Thl. 1 und 1. 

Ueber gallenerzeugende Milben und deren Gallen: 

2. Kirchner, Beitrag zur Naturölonomie der Milben, in 
der Zeitichrift Yotos, Jahrg. 1863. 

Ueber die Gallen der Blattläuje: _ 

Kaltenbach, Monograpbie der Familie der Prlanzenlänie. 

Sebr interefjante Abhandlungen über die gallenerzeugenden 
Inſekten aller Ordnungen und deren Gallen finden jih in Ratze— 
burgs Forſtinſekten, Bd. Ill. 

Ueber die gallenerzeugenden Blattwespen handelt Har— 
tig, die Familien der Blattwespen und Holzwespen. Berlin. 1837. 
Man vergl. auh Rageburg, Bd. 1IL.; ferner Giraud, Descrip- 
tion et metamorphoses d’une nouvelle Tenthredine, Verb. der 
zool. bot. Geſellſch zu Wien, Bd. XIII, 1863, pag. 1297. 

Ueber die gallenerzeugenden Käfer, wozu fat nur 
Rüſſelkäfer gebören, findet man Auskunft bei den einzelnen 
Arten in Bach, Käferfauna Für Nord» und Mitteldeutichland. 
Von Abbandlungen in Zeitichriften erwähne ih: 1) Giraud, 
Description d’un col&optere nouveau du genre Sibynes, in den 
Berbandl. der zool, bot. Gejellih. zu Wien, Bd. Xl. ©. 491. 
2) Srauenfeld, Beitrag zur Kenntniß der Inſekten-Metamor— 
pboje, ebendaj. Bd. XI. ©. 162. Hier finden jih auch Beobach— 
tungen über gallenerzeugende Wanzen und Blattilöbe. 
3) Derjelbe, Beitrag zur Inſektengeſchichte. ebenda). Bd. XL. 
©. 1171. 4) v. Haimhoffen, Beobachtungen über den Wurzel- 
Auswuchs an Alyssum incanum L. und dejjen Erzeuger, ebendai. 
Bd. V. ©. 525. 5) Frauenfeld, Beitrag zur Metamorpbojen- 
Geſchichte. U. Die Rüſſelkäfer. Ebendaſ. Bd. XIII. ©. 1223. 


11® 
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Wichtig für das Studium der Gallen und ihrer Er 
zeuger aus allen InſektenOrdnungen find Kaltenbachs 
Abhandlungen über die deutſchen Phytophagen aus der Klaſſe 
der Inſekten, in den Verhandl. des naturbiftorifchen Vereins der 
preußiſchen Rheinlande und Weftphalens, vom XIII. Jahrg. an 
(1856) durch die folgenden. Hier find die Gewächſe, auf melden 
Infekten leben, alphabetiſch verzeichnet mit Angabe ihrer Bewoh— 
ner aus der Inſektenklaſſe, namentlihd auch der gallenerzeugenden. 
Schriften über ausländiihe Gallen und Gallen: 
bildner. Ueber diefe iſt bis jegt jehr wenig befannt. Bejondere 
Berdienite darum, namentlid um jolde Dipteren, bat fi 
Frauenfeld erworben, durch folgende Abhandlungen : 

1) $rauenfeld, über erotifhe Pflanzen-Auswüchſe, erzeugt 
von Inſekten, in den Berhandl. der zool. bot. Geſellſch. zu Wien, 
Bd. IX. ©. 319. 2) Derjelbe, Beitrag zur Inſektengeſchichte, 
ebendaj. Bd. V. S. 13. 3) Derjelbe, Beobadhtungen über In: 
jeften-Metamorphofen, ebendaf. Bd. V. ©. 149. Syn der legten 
Abhandlung bemerkt der Berfaffer ſehr richtig: „Wer fih mit 
dem Leben, mit der Entwidluug der Thierwelt bejchäftigt, der 
findet kaum einen Helfer, und den nur nad langer, langer 
Uebung. Wie oft zerqueticht der Botaniker in jeinem Syngene— 
ſiſten die fchönften Metamorphojen. Wie ärgerlich wirft er eine 
Mipbildung hin, da fie ihm ein jchönes Herbareremplar verbder: 
ben, während ich es mit Jubel begrüße.” Er fand auf jeiner 
Reife in Egypten von Alerandrien nad der jinaitiihen Halbinjel 
im Berhältnifje zu der Flora diejer Gegend eine weit größere 
Zahl von Gallen, als in MittelEnropa, und glaubt, daß viel- 
leicht ein Biertel jener Pflanzen dergleihen darbiete. Wie in 
Mittel-Europa die Eiche die jowohl an Zahl, ala an Verichieden- 
beit der Gallen reichite Pflanze ift, jo gilt diejes nah Frauen: 
felds Beobadtung von Alerandrien bis zum Ende der finaitifchen 
Halbinjel von der Tamariste, da er auf feiner Pflanze der dor: 
tigen Flora fo viele und mannigfaltige Gallen fand, als auf ihr. 
Alein unter allen dort gefammelten Gallen befand ji 
feine, deren Erzeuger eine Eynipide fein könnte; nur 
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von einer viellammerigen Galle auf Arthrocnemum 
fructicosum fonnte er das nicht mit Bejtimmtbeit 
bebaupten. 


Ueber nordamerifanijhe Gallen bandelt eine Ab- 
handlung von Dften-Saden (über die-Gallen und andere dur) 
Inſekten bervorgebrachte Pflanzendeformationen in Nordamerika) 
in der Stettiner entomologifhen Zeitung, Jahrg. 1861, ©. 405. 
Hier werden die von dem Verfaſſer beobachteten Cynipiden-, 
Dipteren-, Hemipteren- und Milben-Gallen bejchrieben. Merk— 
würdig ift es, daß in Nordamerifa auf den dortigen 
Eichen fo viele Eynipiden-Öallen vorfommen, welde 
aber jämmtlib von den unfrigen verjhieden find; 
er beichreibt deren 28, ohne Zweifel aber nur ein fleiner Theil 
der dort auf Eichen vorfommenden Eynipiden-Gallen. Wie bei 
uns finden ſich auch auf den nordamerifaniidhen Ro: 
fen mebrere Arten Eynipiden-Gallen; Dften-Saden be: 
ichreibt deren 5, ebenfalls jämmtlih von unjeren Rojengallen 
verjchieden ; fie finden fih an den Zmeigen, am Stamm und an 
der Wurzel. Auf der nordamerifaniijhen Brombeere 
(Rubus villosus) fommt eine unjerer Brombeergalle 
febr äbnlide Epnipiden-Galle vor, eine 2—3” lange und 
1“ dide unregelmäßige Anjchwellung der Zweige, woraus aber 
2 verichiedene Gallwespen-Arten bervorgeben, die eine ohne Zwei, 
fel eine Inquiline; außerdem finden jich noch fleine holzige Gal— 
len an der Mittelrippe, deren Wespen dem Verf. nnbefannt find. 
Bon Cacidompyien-Gallen führt er 34 an, von Hemip- 
 teren-Öallen 10, darunter auh eine Ulmen:Blattgalle, aber 
von den unjrigen durchaus verjchieden, ferner eine Pſyllen— 
Galle an der Bafis der Blätter von Celtis occidentalis; Mil 
ben-Gallen beobadtete er an Salix, Alnus, Acer etc. Sie find 
roth und den europäischen ähnlich. 


Ueber gallenbildende Inſekten in Auftralien fin- 
det fih eine Abhandlung von Schrader in den Berbandl. der 
zoolog. botan. Gejellih. zu Wien, Jahrg. 1863. Nach dieſer Ab- 
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handlung gibt es in Auftralien wenige Gallen von Hymenopte— 
ren, und die dort vorkommenden gebören meiſtens Dipteren 
und Hemipteren an, von legteren bejonders Schildläujen 
(Eocciden) und Piyllen. Die 9 und J der eriteren leben 
in Gallen von verichiedeuer Gejitalt. 

Ueber die in den Eynipiden-Gallen shmarogenden Schlupf: 
wespen und inquiliniich lebenden Gallwespen vergleiche 
man: | j 

1) Die oben angeführte Abhandlung von Kirchner im 
Lotos, Jahre. V. 

2) Rapeburg, die Jchneumonen der Forſtinſekten, Bd. IL. 
©. 254. 
| 3) Reinhard, entomologiihe Bemerkungen, in der Stet— 
tiner entomologiichen Zeitung, XVU. Jahrg. ©. 108. 


Zweiter Theil, 


Die naſſauiſchen gallenerzeugenden Cynipiden und 
deren Gallen. 


I. Abſchnuitt. 


Die naſſauiſchen gallenerzeugenden Cynipiden. 


Vorbemerkungen. 1) Das angewendete Maaß iſt das 
najjauifhe, wonah 1 = 3 Millimeter. 2) Die Gallen ſind 
im 2. Abſchnitt beichrieben, und bei einer jeden Wespenart ift 
auf die Nummer, unter welcder ihre Galle ſich bejchrieben findet, 
verwiejen; von einer Anzahl Wespen aber find mir die Gallen 
unbekannt, jowie auch zu manden von mir bejchriebenen Gallen 
die Wespe noch nicht befannt ift. 3) Die Hartig’shen Arten 
in der Natur aufzufinden und mit Beitimmtheit zu erfennen ift 
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oft ſehr ichtwierig wegen der furzen unzureichenden Diagnofen, 
welche Hartig davon aufgeitellt hat, zumal da er zu wenig auf 
die Varietäten der Gallen und Wespen NRüdiicht nimmt. Das: 
jelbe gilt von mehreren Gattungen Hartigs. Die Taiter, 
aut welchen die Untericheidung derielben zum Theile berubt, jind 
bei -ihrer #leinheit und bei der Kleinheit vieler Wespen ſehr 
ichiwierig zu unterfuchen, wenn man nicht die Wespe opfern will; 
die Loupe reicht dabei nicht aus, jondern mifrofcopiiche Unter: 
ſuchung it notbivendig. Ich balte es daher für zweckmäßig leichte 
und obne Mikroſcop fenntliche Unteribeidungsmertmale der Gat- 
tungen aufzuſtellen; die Zabl der Taiterglieder füge ih nadı Hartig 
bei, obne jedoc die Gewißbeit zu baben, daß fie auf jede der 
Arten paßt. 4) Das Wort „eingeichlechtig“ lautet, daß nur Q 
bei den betreffenden Gattungen vorkommen, „zweigeichlechtig,“ 
daß es 9 und J gibt. 5) Die römischen Zablen weijen auf die 
ausführlichen Beichreibungen der naſſauiſchen ächten Cynipiden— 
Gattungen bin. 


Beſtimmungstabelle der Cynipiden-Gattungen. 


J. Segment 1. in der Regel weit länger, als die folgenden, 
ausnabmsweile vom 2ten wenig veridieden. 

A, Kopf und Schildchen nie ganz glatt, ſondern gerungzelt, 
geftreirt oder punftirt; die Fühler der 9 nie perlidnur: 
förmig. Gallenbildner und Inquilinen. 

a. Die 9 immer oder doch ſehr oft ungeflügelt, ameiſen— 
äbnlich mit jebr kleinen, kaum vorragendem Schildchen 
und jeitlih zujanunengedrüdtem Ihorar. 

«, Eingeicblebtig; die @ immer ungeflügelt,; Fübler 13: 
oder 15gliedrig; braungelb, Hinterleib ſchwarz oder 
braungelb und ſchwarz; Kiefertafter 5, Xippentafter - 
3gliedrig; , bis über 2% Biorhiza Westw. 

(Apuophyllus 7/2) 11. 

9. Zweigeſchlechtig; die 2 ſehr oft ungeflügelt; Fühler 

der 9 14, der d. lögliedrig, erftere nach oben etwas 
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verdidt, lestere am Ende dünner und fo lang oder 
länger als der Körper; 1/,” bis 1“; braungelb, 
Hinterleib mehr oder weniger ſchwarz, beionders beim 
9, beim d' fait ganz braungelb; Kiefertafter 4:, Yippen- 
tafter Zgliedrig. Teras H. (zum Tbeil) V. 

b. Die 9 immer geflügelt. 

aa. Radialzelle lang und ſchmal, die größte Breite viel 
fleiner, als die halbe Länge; Uuerader am Ende der 
Gubitalzelle 1. winfelig gebogen. 

aaa. Mejotborar-Rüden bebaart. 

«. Fühler nach dem Ende verdidt, doch oft nur wenig; 
Segm. 1. nicht den ganzen Sinterleib bededend , 
eingeichlechtig. 

ac. Schildchen gewölbt; Fübler 13—-14gliedrig; ſchwarz 

oder braungelb, Hinterleib oft ſchwarz und braun: 
roth; 1—2'/,’”, jelten unter 1%; Kiefertafter 5, 
Lippentaſter 2 gliedrig. Cynips H. 1. 
BB. Schildchen oben ganz flach, mit einem Rande 
umgeben; Fühler 15gliedrig; Kopf und Tborar 
großentheils ſchwarz, Hinterleib braunrotb, am 
Ende ſchwarz; 2. Pediaspis Tischb. 

ß. Fübler nah oben nicht verdidt; Segm. 1. den 
ganzen Hinterleib bedeckend; Ihorar oben quer: 
runzelig; zweigeſchlechtig; Fühler der 9 13:, der 
I Lögliedrig; ſchwarz, Kopf und Thorar graulich 


bebaart; 2”. Synophrus AH. 
bbb. Mejotborar-Rüden unbebaart, wenigitens in der 
Mitte. 


a. Schildden an der Bajis mit einem queren Ein- 
drud, ohne 2 Gruben. 

aa, Schildchen halbfugelig; Fühler Lögliedrig, nad) 
oben verdict; eingeſchlechtig; ſchwarz, Mejothorar 
und Bruftjeiten jebr glänzend; 19,3; Kiefertaiter 
d=, Lippentaſter 3gliedrig. Dryocosmus @.., 
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83. Schildchen von der Form einer Halbfugel merk: 
(ih abweichend. 
acc. Eingeichlehtig (nad Hartig): der Quereindrud 
an der Baſis des Schildchens wenig merklich; 
Fühler 14= oder Lögliedrig, nach oben verdidt; 
Hinterleib ungeftielt, ſtark zujammengedrüdt, 
letztes Bauchjegment in Form eines jchmalen 
abgejtugten Blätthens vorragend; jchwarz, bei 
einigen Arten Baſis des Hinterleibs braunrotb 
oder braungelb, jelten die Grundfarbe des Kör— 
pers rotbbraun (die naſſauiſchen Arten ganz 
ſchwarz); —1; SKiefertafter 4=, Lippentafter 
2gliedrig. Neuroterus H. 111. 
BBP. Zweigeichlechtig; der Quereindruck an der Bafis 
des Schildchens jebr deutlih; Fühler der 9 und 
S faft immer lögliedrig, jelten bei den 9 14: 
gliedrig, meift fadenförmig, nad oben nicht oder 
faum verdidt, nur bei 1 Art deutlich verdidt; 
Hinterleib der 9 mit einem faum merklicen, 
‘der SF mit einem ſehr deutlichen Stielden und 
ſehr zuiammengedrüdt, faſt dreiedig; letztes 
Bauchſegment bei den 9 in Form eines Stachels 
oder eines jchmalen zugejpisten Blättchens vor- 
ragend; ſchwarz, Hinterleibsbaſis bei einigen 
Arten braungelb, wie auch der Metatborar bei 
einigen jo gefledt; Kiefertaſter 5=, Lippentaſter 
Sgliedrig; 1/a—1’”. Spathegaster H. VI 
8. Schildchen an der Baſis mit 2 Gruben; zwei: 
geichlechtig. 
aa. Fühler derg nach oben verdidt; Schildchen grob 
gerungelt; Fühler der 9 13- bis 14gliedrig, der 
JS 1ögliedrig; letztes Bauchiegm. der 2 Itachel: 
artig vorragend; jchwarz oder braungelb, Hinter: 
leib oft jchwarz und braunrotb, der Thorar, wenn 
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braungelb, dunkel geftreift; Meift unter 1%; Kie— 
fertafter 4—5:, Lippentafter Zgliedrig. 

Andricus H. IV. 
BB. Fühler nah oben nicht verdidt, fadenförmig. 
aaa. Schildchen abgerundet, fait balbfugelig; Fühler 
-der 9 13: bis 14gliedrig, der d' 14- bis 15: 
gliedrig; ſchwarz; in der Regel 1“; Kiefertafter 
5-, Lippentaſter Igliedrig. 
Diastrophus #. Vi. 
BBP. Schildchen von oben geiehen dreiedig, der Kegel- 
form Sich nähernd; Fühler der 9 14, der d 
15gliedrig; ſchwarz, Hinterleib braunrotb, am 
Ende ſchwarz; 1—1'/y'“ ; Kiefertafter 5=, Lippen: 
tajter Zgliedrig. Trigonaspis H. VII. 
bb. Rabdialzelle ziemlich breit, nicht jehr lang, größte Breite 
von der halben Yänge wenig verichieden; Mejothorar- 
Rüden oft fein bebaart; zweigeichlechtig. 

a. Letztes Bauchſegm. der Q Dreiedig, in eine pfriemen- 
förmige Spige vorgezogen; Fühler 14gliedrig, lang, 
nach dem Ende verdünnt, Glied 3. oft ftark verlän- 
gert; Querader am Ende der Eubitalzelle 1. winfelig 
(nur bei 1 Art einfach bogenförmig); Flügel mehr 
oder weniger getrübt, oit dunkler gefledt; ſchwarz, 
Hinterleib braunroth, am Ende jchwarz oder. der 
ganze Körper ſchwarz, legteres bei allen d' und dem 
9 einer Art; 1“ auc etwas darüber oder darun- 
ter; Xippentafter 5-, Kiefertafter 2Zgliedrig. 

Rhodites 4. IX. 

ß. Letztes Baucjegm. der 9 gar nicht vorgezogen, Hin: 
terleib beider Gejchlechter wenig zujammengedrüdt, 
rundlid oder eiförmig; Flügel wafjerbell; Querader 
an dem Ende der Eubitalzelle 1. einfach bogenförmig, 
nie winfelig. 

aa. Baſis des Hinterleibs glatt, ohne einen geitreiften 

Ring; Fühler der 9 furz, fadenförmig, 12—14- 
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gliedrig, der J 14—1ögliedrig; ſchwarz, oft Bafis 
des Hinterleibs braunroth, oder derielbe braunroth 
mit ſchwarzer Spite, Gefiht nie anders gefärbt 
als der Kopf; unter 1% bis ’/,‘; Kiefertafter 52, 

Lippentafter Igliedrig. Aulax H.X. 
PR. Baſis des Hinterleibs mit einem wulſtigen längs: 
geitreiften Ring; Fühler der 9 fadenförnig oder 
nah dem Ende ſchwach verdidt, der 2 13—14>, 
der J 14—lögliedrig,; Farbe der vorigen, Gejicht 
ver S oft braunrotb oder braungelb; !/i,—l1‘”; 
Kiefertafter 5, Lippenfafter 2gliedrig. Inquilinen. 

F Synergus H. 
B. Kopf glatt und glänzend, ebenjo Meiothorar und oft 
Schildchen; Mejothorar ohne Furchen; Radialzelle breit, 
faft ein gleichjeitiges Dreied bildend; Flügel bei einigen 
Arten verfümmert; PBarafiten von Blattläujen oder Fliegen. 
a. Der Thorar glatt einjchließlich des Schildchens, den Me: 
tathorar ausgenommen; Hinterleib wenig zujammen- 
gedrückt, rundlich, die Bafis glatt; Fühler der 9 und d 
jehr dünn und lang, wenig fürzer als der Körper oder 
jelbjt länger, bei den @ 13=, den d 14gliedrig, faden— 
oder borftenförmig oder bei den g ſchwach nad) oben ver: 
didt; unter '/y,‘“, oft weit darunter; ſchwarz oder ſchwarz 
und roth; Kiefertafter 5=, Xippentafter Igliedrig. Blatt: 

laus-Schmaroger. Allotria Weste. (Xystus 4.) 
b. Schildchen grob gerunzelt, in der Mitte eine Erhöhung 
" mit einer napfförmigen glatten Grube; Hinterleib ſtark 
zuiammengedrüdt, an jeiner Bafis faſt immer ein be- 
baarter Ring; Fühler der 9 kürzer als der Körper, 13: 
gliedrig, oft nach oben verdidt, die oberen Glieder rund: 
li, mehr oder weniger fugelig; Fühler der dJ Lögliedrig, 
‚jehr lang, faden- oder borjtenförmig; glänzend ſchwarz; 
bis 1“; Kiefertafter 5-, Lippentajter 2gliedrig. Dipteren- 
Schmaroger. Eucoila Westw. (Figites Jur. Cotho- 

| naspis 4.) 
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I. Segment 2. größer, als die übrigen, oder dem 1. gleich oder 
wenig Meiner, bei 1 Gattung (Ibalia) bei den d alle Seg: 
mente glei, bei den 2 Segm. 5. ſehr groß. Dipterenz, 
felten Käfer-Schmaroger (j. die Nachträge), nur 1 Gattung 
(Ceroptres) inquiliniſch in Eynipiden-Gallen ſich entmwidelnd. 
A. Segm. 2. größer als die übrigen oder dem 1. gleich oder 
doch wenig fürzer; Nadialzelle breit und furz, in der Regel 

faft ein gleichjeitiges Dreieck bildend. 

a. Segm. 2. länger als 1. 
aa. Fühler der 9 nad oben ftarf verdidt, der @ 12-, der 
3 13gliedrig, die Glieder walzenförmig; Bafis des 
Htnterleibs glatt; Geftalt der Gattungen Aulax und 
Synergus; ſchwarz; /4‘“ oder wenig größer oder klei— 
ner; Kiefertafter 5=, Lippentafter Igliedrig. Inquilinen 
‚der Cpnipiden-Gallen. Ceroptres H. 

bb. Fühler der 9 meift nicht nach oben verdidt, oder wenn 
diefes der Fall iſt, die oberen Glieder mehr oder 
weniger fugelig; Fühler der 9 13:, der dJ 14gliedrig; 

bis über 1°“. Dipteren-Baraliten. 

a. Mejothorar mit 2 ftarfen Furchen, ohne Runzeln und 
obne erbabene Streifen; Schildchen runzelig oder glatt, 
mit 2 Gruben an der Baſis; Bajis des Hinterleib3 mit 
einem gejtreiften Ring, auch Segm. 1. oft an der 
Baſis gejtreift; Kiefertaſter 5=, Kippentafter Igliedrig. 

aa. Fübler der 9 nad oben mit mehr oder weniger 

Fugeligen Gliedern, die der J' mit faſt walzenförmigen, 
länger als der Körper; glänzend jchwarz. 
Figites Latr. (Psilogaster H.) 
BB. Fühler der 9 fadenförnig, dünn, mit faft walzen: 
förmigen Gliedern; ſchwarz, glanzlos, 
Omalaspis @.. 

8. Mejothorar mit erbabenen fielförmigen Streifen und 
Querrunzeln; Fühler der 9 wenig fürzer, als der 
Körper, die der S länger; bis 1’. 
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ac. An der Baſis des Hinterleibs ein.fehr furzer, ge 
ftreifter Ring; Schildchen in eine dünne Spige ver: 
längert; ſchwarz, glanzlos. 
Onychia Daklb. (zu Figites H.). 
BP. An der Bajis des Hinterleibs ein kurzer, cylindri- 
cher Stiel; Schildchen hinten abgeftugt ; ſchwarz oder 
braungelb, glanzlos. 
Gallaspidia Duhlb. (zu Figites H.). 
b. Segm. 1. und 2. glei oder 2. wenig fürzer als 1. 
Dipteren-Barafiten. 
aa. Hinterleib nicht geftielt, die Bafis behaart; Hinterleib 
oval, oder bei den JS‘ mefjerfürmig zuſammengedrückt; 
Segm.1. und 2. groß, wenig verſchieden; jchwarz, bei _ 
1 Art das 9 mit rothem, am Ende jhwarzem Hinterleibe. 
Melanips Halid. (Sarothrus et Ambiyno- 
tus H., Sceytodes H., Amphitectus H.). 
bb. Hinterleib geftielt, die Baſis unbehaart. 

«. Hinterleibsftiel glatt, lineal, 1/,—?/; des Hinterleibs ; 
Schildchen fegelfürmig mit abgerundetem Ende; Hin 
terleib der 9 ftark zufammengedrüdt, der S' weniger; 
Segm. 1. jo kang oder wenig länger als 2.; jchwarz, 
jelten der Hinterleib unten roth. 

Anacharis Dalm. (Megapelmus 4.). 

8. Hinterleibsitiel faum länger als breit, punktirt oder 
gejtreift; Schildchen fegelförmig, faſt dreiedig oder in 
eine Dornjpige auslaufend; Segm. 1. etwas länger 
als 2.; ſchwarz, glänzend. 

Aegilips Halid. (zu Anacharis Dalm.). 
B. Segm. 5. bei den 9 jebr groß, bei den dJ alle Segmente 
gleich; Hinterleib meſſerförmig; Radialzelle jehr lang und 
ihmal; ſchwarz mit dunkel roftfarbenem Hiuterleibe; 4“. 
Wahrſcheinlich Holzkäfer-Schmaroger (ſ. Nachträge). 
Ibalia Latr. 
- Unter diejen Gattungen find Gallenbildner: Biorhiza, 
Teras, Cynips, Neuroterus (mit einigen Ausnahmen), Andricus, 
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Diastrophus, Spathegaster, Trigonaspis, Rhodites, Aulax (mit 
einigen Ausnahmen), Pediaspis, Synophrus, Dryocosmus; die 
3 legten nob nicht in Naffau beobachtet Inquilinen: Einige 
Arten von Neuroterus und Aulax, und alle Arten von Synergus 
und Ceroptres, die übrigen Barajiten. 


I. Cynips. 


Eingeſchlechtig; nur Weibchen. Die größten Arten ent- 
baltend, die einheimiichen 1 bis etwas über 2°“ lang, jelten unter 
1’, ganz- jhwarz, oder der Mejothorar mit braunrotben Längs— 
ftreifen oder Fleden, oft auch die Bajis des Hinterleibs oder noch 
die Seiten und der Bauch braunrotb, oder der Thorar braunroth 
oder röthlich braungelb, meist jchwarz geftreift, in dieſem Falle 
der Hinterleib ebenjo gefärbt, meift aber mebr oder weniger 
ſchwarz. Fühler meiſt l4gliedrig, jelten 13gliedrig, 
die Trennung der 2 Endglieder oft Ichwer zu erfennen; nach 
oben verdidt, die Glieder der Endhälfte walzenförmig, Dicht 
an einander jchließend, Glied 3. bis 6. verlängert, bejonders 3. 
und 4.; das Verbältniß der verlängerten Glieder zu einander ift 
bei derjelben Art veränderlid. Die Radialzelle lang und 
ſchmal, dieQuerader au ihrer Baſis winfelig gebogen; 
die dreiedige Eubitalzelle an der Bajis Dderjelben. 
Bon den übrigen Gattungen mit dieſer Zellenbildung verichieden 
duch Die mehr oder weniger dichte Bebaarung Des 
ganzen Mejotborar:Rüdens, welder bei den andern Gat- 
tungen mit ſchmaler Radialzelle böchitens neben behaart ift. 
Schildchen gewölbt, neben obne Rand, der Halbfugel- 
form ſich näbernd, grob gerunzelt, bebaart, in der Regel mit 
2 Gruben an der Balls. Hinterleib wenig zuſammen— 
gedrückt, meiſt kurz und boch, vundlich, jeltwer länglich. Seg— 
ment 1. bedeckt wenigſtens die Hälfte des Hinterleibs, 
reicht oft faſt bis zur Spitze; das letzte Bauchſegment 
bei der erſten Form des Hinterleibs in Form eines 
Stachels, bei der zweiten als eine dreieckige dicht 


175 


und lang bebaarte Spite über die Baudfante bin: 
aus verlängert; im eriten alle darf dieje Verlängerung nicht 
mit dem Leaeftacel verwechſelt werden. Die KHiefertafter 5, 
die Lippentaſter 3aliedria 

Die Gallen der naſſauiſchen Arten finden Ach nur un 
Eichen, an Blättern, aber nie dur das Blatt gewaclen, Knos— 
pen, Zweigen, dem Stamm und der Wurzel, nicht an Blütben- 
kätzchen. 
Vorbemerkung. Auf die Beitimmungstabelle der Arten 
folgt eine ausfübrlicbere Angabe ihrer Untericheidungsmerfnale, 
jedob um Wiederbolungen zu vermeiden, mit Beziebung auf Die 
Tabelle. Die Nummer in den Tabellen weiſet auf die Nummer 
der Art bin. 


Beitimmungstabelle der naſſanuiſchen Arten. 


I. Fübler und Beine abitebend bebaart; Hinterleib länglic. 
A. Segment 1. fait bis zum Ende Des Hinterleibs veichend ; 
legtes Bauchſegment nicht ftachelartig vorragend. 

a. Hinterleib ganz ſchwarz, Thorax ſchwarz und braunrotb, 
oder ganz ſchwarz. 

e. Fühler 14gliedrig; 1—1?/,‘*. 
seutellaris OL. (folü HZ. non Z.) 1. 
8. Fühler 1ögliedrig, durch Berwadien der 2 legten 
Glieder; 1“ bis wenig darüber. 
longiventris H. 2. 
b. Dinterleib und Tborar ſchwarz uud braunrotb; Fühler 
14gliedrig; 1°“. agama H. 3. 
B. Segment 1. bededt '/, bis 3/, des Hinterleibs; Thorar 
meiſt vorberrichend braunroth mit ſchwarzen Streifen; Hin: 
terleib oben ſchwarz, ſonſt braunrotb. 

a. Die 2 legten Füblerglieder in der Regel zu einem lan: 
gen Gliede verwachſen; Thorax reichlich bebaart; Meſo— 
tborar bin und wieder reichlich fein punktirt; Schildchen 
ziemlich grob punktirt und gerunzelt; meiſt 1°/,“. 

divisa H. 4 
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b. Die 2 legten Fühlerglieder getrennt; Thorar ſehr ſchwach 
behaart, ſehr ftark glänzend, Mefothorar faft ganz glatt; 
Schildchen fein punktirt und gerunzelt; meift nur 1%; 
von der vorigen hauptſächlich durch die Geftalt der Galle 
verſchieden. disticha H. 5. 

II. Fühler und Beine anliegend bebaart; Hinterleib kurz und 

hoch, rundlich; legtes Bauchſegment ftahelfürmig vorragend. 

A. Thorax ganz oder vorherrichend ſchwarz; Hinterleib ſchwarz 
mit mehr oder weniger braunroth. 

a. Mejothorar glänzend, wenig PERL 1‘ oder etwas 
darüber oder darunter. 

a. Metotborar ſchwarz mit rothen Streifen, Prothorar 
und Schildchen braunroth. collaris HA. 10. 

ß. Mejothorar und Schildchen ſchwarz. 

autumnalis A. 11. 

b. Mejothorar dicht behaart; Thorar nebit Schildchen ſchwarz. 

aa. Fühler jhwarzbraun, auch an der Baſis. 

a. Beine braunſchwarz, Ende der Schenkel und SKniee 
braunroth; Hinterleib jhwarz, die Seiten der Bafis 
mehr oder weniger braunroth; Segm. 1. bevedt 2/5 
des Hinterleibs; 11/,—2‘*. 

gemmae L. (fecundatrix H.) 6 

ß. Beine jchwarz, Schentel auf der unteren Seite und 
am Ende, Vorder: und Mittelihienen auf der inneren 
Seite mehr oder weniger braunroth; Segm. 1. bededt 
1/4 des Hinterleibs; 1’ oder etwas darüber. 

globuli A. 7. 
bb. Fühler an der Bajis, oft auch am Ende oder auf der 
unteren Seite, oder durchaus braunroth; 1’ oder 
etwas darüber. 

a. Beine braunrotb, äußerſte Bajis der Hüften ſchwarz, 
Hinterihienen und Hintertarſen braun; WMejothorar 
Ihwarz, neben braunroth, oder der ganze Thorar 
ihwarz, Schildchen braunroth; Hinterleib braunrotb, 
Rüden mehr oder weniger ſchwarz; Füblerglied 1—2. 
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braunrotb, oder auch die ganze untere Seite ins 
Braunrotbe fallend. rhizumae H. 9. 

#. Border: und Mittelſchenkel und Borderichienen ganz 
oder theilweile braunrotd, jonit die Beine braun, die 
Hüften am Ende braunrotb, oft auch alle Beine größ— 
tentbeils braunroth; Thorax ſchwarzbraun, oder neben 
roth gefledt; Hinterleib ſchwarz, dev Bauch mehr oder 
weniger brauntotb; Fühler ſchwarzbraun, Glied 1. 
braunrotb, oft auch mehrere Endglieder, zumeilen die 
ganzen Fühler. cortieis L. 8. 

B. Thorar bramcotb oder rötblich braungelb, faft immer mit 

Ihwarzen oder braunen Streifen. 

a. Die Seiten des Hinterleibs, bejonders der Endſegmente 
Dicht anliegend weißlich bebaart; Thorax rötblichbraun: 
gelb, oft mit 4 wenig merfliben braunen Streifen; Hin- 
terleib braunrotb, Segm. 1. oben ſchwarzbraun, die Hälfte 
des Hinterleibs bededend; 2—2'/,‘“. Kollari A. 18. 

b. Seiten des Hinterleibs fahl oder höchſtens mit wenigen 
zerftreuten Haaren. 

aa. Der ganze Körper beilbrauntotb oder rötblichbraungelb ; 
* ferruginea H. 12, 

bb. Der Thorax ſdwarz geſtreift; Hinterleib braunroth, 
meift mehr oder weniger ſchwarz. 

aaa, Mejothorar glänzend, wenig behaart; Hinterleib braun: 

rotb, oben ſchwarz; Fühler braunihwarz; Kopf und 
Bruftieiten braunrotb, die Fugen ſchwarz. 
nitida n. sp. 17. 
bbb. Meſothorax mehr oder weniger dicht mit anliegen- 
den Haaren beſetzt. 
a. Meſothorax hellbraunroth, wenig merklich ſchwarz 
geitreift; Hinterleib ſchwarz, neben und unten braun: 
roth; 1’ und etwas kleiner. glandulae H. 13. 
ß. Mejothorar deutlich ſchwarz geftreift; Hinterleib 
größtentheils braunrotb. 


aa. Beine braunrothb, Hüften an der Baſis ſchwarz, 
Nafl. naturw. Iahrb. H. XV. u. XV. 12 
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Dinterichienen braun; Analader größtentbeils 
farblos. 
aaa. Kühler 14 gliedrig; Segm. 1. oben in der 
Mitte mit einem jchwarzen Fleden; 1'/,‘“ oder 
etwas größer. radieis H. 14. 
BBP. Fühler 13gliedrig; Segm. 1. jederieit3 mit 
einem Schwarzen Fleden; 1’. 
bimaculata n. sp. 16. 
BB. Beine braunrotb, auch die ganze Hüfte; Hinter: 
Ihienen Ins Braune fallend; Segm. 1. obne 
ſchwarzen Flecken in der Mitte oder neben; Anal- 
ader braun; 1/4“ oder etwas darüber. 
corticalis H. 15. 


Beihreibung der Arten. 





I. Fübler und Beine abftebend bebaart. 


A. Segm. 1. faſt bis zum Ende des Hinterleibs 
reichend. 


a. Hinterleib gan ihwar;. 

1. Cynips scutellaris Ol. (foli H. non L.). Galle 
M 1. Die Augenkreiſe mehr oder weniger braunrotb oder ganz 
ſchwarz, Fühler jchwarz; die 2 Endglieder ichliegen jo dicht an 
einander, daß ihre Trennung oft jchwer zu erfennen ijt; Meſo— 
thorar-Rüden jederjeits mit einem rothen Längsftreifen, oder nur 
mit einem ſolchen Flecken, oft auch vor-dem Endrande ein jol: 
her; Schildchen oben braunroth. Hinterleib ſchlank, Segm. 1. 
faft bis zur Spige reichend; legtes Bauchlegment als eine Furze 
dreiedige oben rinnenförmige Spige über den Bauchtiel vorragend, 
am Ende dicht lang behaart. Beine in der Negel jchwarz, nur 
Schenkel unten roth geftreift; oft aber fait ganz ſchwarz, Schenkel 
auch oben oft mehr oder weniger braunrotb, ebenjo die Schienen. 
Sehr ähnlich der folgenden, bauptiählih durch die Zabl der 
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Fühlerglieder und die Geftalt der Galle zu unterjcheiden. Im Früh— 
jahr, oft ſchon im Herbſt. 

Anm Die Cynips folii Z., welde mir Herr Dr. Giraud zu Wien 
mittheilte, ift diefer Art zum Verwecjeln ähnlid. Die Beine 
haben mehr Braunroth, die Schenkel oben und unten breit braun: 
roth geitreift, die Vorderſchenkel faft ganz braunroth, nur neben 
Schwarz geflect, die Schienen fait ganz braunroth; aud die Bruſt— 
jeiten find mehr oder weniger jo gefärbt. Die Galle ift Heiner, 
nur 3’, glatt, härter, kugelig. Das Inſekt in der Regel Heiner, 
als scutellaris, 


2. C. longiventris H. Galle MM 2. In der Regel 
fleiner, als die vorige, derielben aber oft zum Verwechſeln äbn- 
lich; bauptiächlich verſchieden durch die zu 1 Glied verwad- 
jenen 2 Enpdglieder der Fübler, weßhalb die Fühler 
nur l3gliedrig. Karbejebrveränderlid. Kopf und Tho— 
var bald vorberrichend ſchwarz, bald vorberrichend braunrotb mit den 
Uebergängen zu diefen Ertremen ; Kopf und Thorar können fait ganz 
ichwarz fein, jo daß von der braunrothen Farbe kaum nob Spuren 
vorbanden find; das Schildchen ganz Ichwarz oder braunrotb mit 
ihwarzer Baſis; oder die Augenkreiie find braunrotb, ebenjo das 
Schildchen und 2—4 ſchmälere oder breitere, Fürzere oder längere 
Streifen des Mejotborar, oder auch nod ein Flecken vor dem 
Sctlöcen, dann die Bruſtſeiten mehr oder weniger. Je mehr das 
Schwarz an Kopf und Thorax vorherrſcht, deito mehr aud an 
den Beinen in der Negel; die Schenfel jhwarz, am Ende 
braunrotb, Shienen und Tarjen mebr oder weniger 
braunrotb. Die ichwarzbraunen Fühler fallen nicht jelten, 
bejonders gegen das Ende in’s Braunrotbe. — Im Frübjabr, oft 
ihon im Herbit. Selten. 


— 


b. Hinterleib ſchwarz und braunroth. 


3. C. agama H. Galle M 4. Kopf und Thorar 
vorberribend ſchwarz, Augenkreis, Seiten und Mitte des 
Meiotborar nebit Schildchen mehr oder weniger beilbraunrotb, 
ebenjo Füblerbaiis und Beine; Hinterleib ſchwarz, Bauch 
mehr vder /weniger braunroth. — Durch die Farbe des Hinter: 

12* 


ar 





leib3 von den 2 vorigen verjchieden; ähnlich den 2 folgenden, 
der Thorar und Hinterleib mehr ſchwarz, als bei diejen, Segm. 1. 
fürzer (ſ. Tabelle). Die Galle in manden Jahren jehr häufig, 
die Wespe jelten, jchwer zu ziehen. Im Frübjabr. 


B. Segm. 1. bededt !/, bis 3, des Hinterleibe. 

4. C. divisa H. Galle M 3. Größer als die vorige. 
Fühler hwarzbraun; Thorar weniger behaart, als bei scutellaris 
und longiventris, jehr glänzend; Kopf und Thorar vor: 
berrihend bellbraunrotb, Mejothorar mit 2—4 ſchwarzen 
Streifen, Metathorar hinten ſchwarz, Hinterleib oben jchwarz, 
unten und neben braunroth, jedoch dieſe Farbe bald mebr, bald 
weniger ausgedehnt. Die Fühler fommen auc mit getrennten 2 
Endgliedern vor. Beine hellbraunrotb, Bafis der Hüften mehr 
oder weniger Schwarz, Tarien braun, auch die Hinterſchienen fal- 
len in’s Braune. Der Mejothorar und das Schilddben viel mehr 
behaart, als bei der folgenden; Mejothorar hin und wieder mit 
ziemlich vielen feinen Punkten, Schildchen dicht behaart; ziemlich 
grob und dicht punktirt und gerunzelt; Bruftfeiten ziemlich dicht 
behaart. Im Frühjahr. Von der folgenden jehr ſchwer zu unter: 
iheiden, wenn man fie nicht aus der Galle gezogen bat. 

5. C. disticha H. Galle M 5. Meijt Heiner, als die 
vorige, derjelben aber jehr ähnlich. Die Fühler 14gliedrig, aber 
die Trennung der 2 Endglieder jchwer zu erfennen. Glied 3—5 
fommt oft braunroth vor. Die jchwarzen Streifen des Meſo— 
thorar breiter, Hüften mebr jhwarz, oft auch der Schenfelring 
und die Balis der Schenkel. Mejotborar und Bruftieite ſehr 
ſtark glänzend, weit ftärfer, als bei der vorigen, faft ganz glatt, 
wie polirt, jebr wenig behaart, Schildchen ſchwach behaart, fein 
punftirt und gerungzelt. 


Il. Fübler und Beine anliegend bebaart. 


A. Thorar ganz oder vorberridend ſchwarz. 
6. ©. gemmae ZL. (fecundatrix H.) Galle M 32. Die 
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Galle nicht jelten, aber die Wespe jehr jelten; ich 309 fie noch 
nie. Eine auf einer Eichenwespe im Frübjabr geſangene Gall: 
wespe jcheint zu dieſer Art zu gehören, obgleich fie nicht ganz 
mit Hartigs Diagnofe übereinftimmt, wie dieſes auch bei andern, 
aus der Galle gezogenen der Kall ift. Bon den 5 vorigen Arten 
vertchieden durch die Behaarung der Fühler und Beine, jowie die 
Geitalt des Hinterleibs und des legten Bauchjegments (j. Tabelle). 
Thorar anliegend weißlich dicht behaart, etwas glänzend. Nach 
Hartig bat der ſchwarze Hinterleib 2 braunrotbe jeitliche Baſal— 
fleden und eine braunrothe Spitze, bei jenem Eremplare aber tft 
der Hinterleib am Bauche und neben braunrotb. - Fühler braun— 
ſchwarz, Idglievrig, Glied 3 über doppelt jo lang .al$ 4 Nach 
Hartig find nur die Kniee braunrotb, bei dem Eremplar 
meiner Sammlung aub das Ende der Schentel. Die Flügel: 
adern braun, ftark gezeichnet, die Keine QDuerader braun umſäumt. 
Eine der größten einheimiſchen Arten. 

7. C. globuli 4. Galle MM 34. Der vorigen jebr äbn- 
lich, aber Heiner. Die Farbe variabel (nad gezogenen Exem— 
plaren). Thorax dicht mit anliegenden blaß gelblichen Haaren 
beiegt, glanzlos, dicht punktirt. - Bauch oder aud die Seiten des 
Hinterleibs braunrotb, Fühler ſchwarzbraun, Glied 3. nicht 
viel Länger, als 4, oder vemjelben gleid. Kopf und 
Thorar ganz jbwarz Beine braunihwarz, die Schenkel 
unten und gegen das Ende, die VBorders und Mittel- 
ſchenkel auf der inneren Seite. mebr oder weniger 
braumrotb, die Flügeladern braum Die 2 gezogenen Erem- 
plare meiner Sammlung, welde mir Herr Dr. Givaud zu Wien 
mittheilte, Stimmen mit der von Hartig beſchriebenen Barietät; 
ſeine Diagnoie aber lautet anders: Dunfelbraunrotb, Ge 
fuhr, Fühler, Vorderbruft, 3 Streifen des Rückens, 
Die Seiten des Mejothborar jhwarzbraiim. — Zeit mir 
unbekannt — Bon der vorigen ſchon durch das kürzere Segm. 1. 
verihieden (ſ. Tabelle). 

8. C. cortieis L. Galle M 52. Der dunteljten Varie- 
tät-.der vorigen jehr äbnlid. Kopf und Thorar ſchwarz, oder 
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die Stirne oder noch die Augenfreife braunrotb; bei einem Exem— 
plar auch auf jeder Seite des Mejotborar ein ſolcher Fleden. 
Thorar dicht mit anliegenden weißlichen Haaren bejegt, glanzlos; 
Hinterleib ſchwarz, Bauch braunrotb (nah Hartig ganz 
ſchwarz). Das Segm. 1. bededt ohngefähr 3/,; des Hinterleibg. 
Fühler jshwarzbraun, l4gliedrig, Gliedl.braunroth 
oder auch mehrere der legten Glieder; Glied 3. bedeu— 
tend länger, als 4., diejes etiva doppelt jo lang, al& 5. Beine 
ſchwarz, Vorder- und Mitteljchenfel mehr oder weniger, wie die 
Borderjchienen braunrotb, auch die Mittelichienen und Hinter: 
ſchenkel fallen oft im’s Braunrothe, die Kniee immer brauntotb. 
Flügeladern braunidwarz Von der vorigen ſchon durch die 
braunrothe Farbe der Füblerbafis verjchieden, dann durch die 
dichtere Behaarung des Thorar. — Im Frühjahr; jelten. 

Anm. Ein bier gefangenes Eremplar hat die ganzen Fühler und faft 
ganzen Beine braunroth; Segm. 1. bedeckt nur etwa 2, des Hin- 
terleibs; die Flügeladern viel heller. Bielleicht eigene Art, C. 
ruficornis 9, sp. 

9. C. rhizomae H. Galle M 53. Die aus Gallen 
gezogenen, von Herrn Dr. Giraud in Wien mir mitgetbeilten 
Eremplare jtimmen in der Farbe nicht ganz mit der Diagnofe 
Hartigs überein. Der Mejothorar ift ſchwarz, neben braunrotb, 
Schildchen braunrotd, Metathorar hinten jehwarz, die Brujtjeiten 
jhwarz, oder mehr oder weniger braunroth; nach Hartig iſt der 
ganze Thorar braunjchwarz. ° Der Thorar anliegend weißlich be 
baart, in der Mitte weniger dicht, die Schwarze Grundfarbe ficht- 
bar. Der Kopf braunichwarz, Augenringe braunrotb, ganz oder 
theilweife. SHinterleib braunrotb, der Rüden nad dem Ende bin 
ſchwarz, nach Hartig der ganze Rüden. Segm. 1. ohngefähr 3/; 
bis %/, des Hinterleibs. Hier gefangene Eremplare itimmen mit 
den von Giraud gezogenen überein; nur it bei 1 derjelben der 
Hinterleib größtentheils braunrotb, bei einem andern größtentheils 
ihwarz, der Meſothorax hat noch in der Mitte 2 jchmale rotbe 
Längsitreifen und vor dem Schildchen einen ſolchen Fleden. Füh— 
ler braun, Glied 1. bis 2. braunroth; bei dem bier gefangenen 
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Exemplar mit größtentheil® braunrotbem Hinterleib fällt die ganze 
untere Seite in's Braunrothe; Glied 3. nicht ſehr verlängert, 
wenig länger als 4. Beine braunrotb, Hinterichienen und Tarſen 
braun, Baſis der Hüften ſchwarz. . 

Anm. Mögliher Weile wäre das erwähnte Exemplar mit faft ganz 
braunrothem Hinterleibe eine eigene Art. 

10. GC. collaris H. Galle M 37. Zwei von Herrn 
von Heyden bei Frankfurt gefangene Eynipiden gehören wahr- 
ſcheinlich hierher; die Galle fand ich öfter bei Weilburg. Jene 
ftiimmen indejjen nicht ganz mit Hartigs Diagnoje überein. Kopf 
ſchwarz; Ihorar ſehr ſchwach bebaart, jehr glänzend, 
ihwarz, Seiten des Prothorax, Schildchen und 4 Streifen des 
Mejotborar braunrotb, Mejotborar jebr fein punftirt. 
Hinterleib ſchwarz, Bauch braunrotb, Segm. 1. die Hälfte des 
Hinterleibs bededend. Nach Hartig ift der ganze Prothorar braun- 
rotb, der Hinterleib ſchwarz. Fühler 14gliedrig, ſchwarzbraun, 
unten in's braunrotbe, Glied 3. und 4. wenig verlängert, 3. mes 
nig länger als 4., diejes viel länger als 5. Flügeladern braun. 
Beine bellbraunroth, Bafis der Hüften ſchwarz, Hinterjchienen und 
Tarien, zum Tbeil auch die Mittelicbienen bräunlich. — Zeit des 
Erjcheinens mir unbefannt; die im April und Mai gefammelten 
Gallen waren alle durchbohrt. — Durch den jehr wenig be 
baarten und ſehr glänzenden Mejothorar ausgezeichnet. 

11. C. autumnalis H. Galle A$ 36. Zwei Eremplare, 
das eine von Heren Prof. Kirihbaum bei Wiesbaden, das andere 
von Herrn von Heyden bei Frankfurt gefangen, gebören wohl zu 
diejer Art. Kopf ſchwarz, die Mumdtheile braunrotb; Thorar 
ſchwarz, Mejotborar ſehr glänzend, mit 2 Furden, glatt, 
vorn fein punftirt, dajelbft und neben, wie das 
Schildchen weißlih behaart, mitten kahl (vielleicht durch 
Abreiben), Bruftfeiten glänzend, weißlih behaart. Hin- 
terleib oben jhwarz, neben und unten braunvotb, Segm. 1. ohn⸗ 
gefähr 2/, bevedend. Fühler 14glievrig, braun, mehrere Ba 
jalglieder braunrotb, Glied 3. nicht jehr verlängert, aber 
merflih länger als 4, 5. und 6. wenig länger als die folgenden. 
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Beine bellbraunrotb, oder rötblich braungelb, Baſis der Hüften, 
Hinterbüften faft ganz nebſt dem Hlauengliede der Tarjen jchwarz. 
Die Wespe im Frübjabr. 


B. Tborar braunrotb oder röthlich braungelb, meift 
mit jbwarzen Streifen. 

12. C. ferruginea H. Galle M 42. Xeicht zu erkennen 
an der rötblib braungelben Farbe des ganzen Hör: 
pers, jowie der Fühler und Beine Mejothorar ziemlich 
dicht, gelblib bebaart, runzelig, glanzlos, zuweilen wenig merklich 
bräunlich gejtreift. Fühler 14gliedrig, Glied 3 weit länger, als 4. 
Segm. 1 bedeckt die Hälfte des Hinterleibs. Soden (v. 9.); im 
September. 

13. C. glandulae H. Galle M 35. Mejothorar fein 
lederartig gerunzelt und fein punftirt, bellbraunrotb, Metatborar 
binten jchwarzbraun, wie die Fuge zwiſchen Mefotborar und 
Schildchen und wenig wabrnehmbare Streifen des Mejotborar ; 
Bebaarung desjelben nicht jehr dicht. Hinterleib oben ſchwarzbraun, 
neben und unten mehr oder weniger braungotb, zuweilen nur die 
vordere Hälfte des Nüdens ſchwarzbraun; Segm. 1 bededt die 
Hälfte des Hinterleibs. Fühler 14gliedrig, Ihwarzbraun, Glied 3 
verlängert, weit länger, al$® 4. Beine braunrotb, Schienen und 
Tarſen braun, die Border: und Mittelichienen nur vorn. Flügels 
adern braun. Frankfurt (v. H.); im Herbſt. 

14. C. radieis F. Galle MM 55. Eine der größten in- 
ländischen Eynipiden. Kopf bellbraunrotb, um die Fühlerwurzel 
braun; Thorax bellbraunrotb, nad gezogenen Exemplaren mit 4 
Ihwarzbraunen Streifen, die mittelften oft verichmolzen (nach) 
Hartig jind nur die Seiten des Meſothorax ſchwarz), Bruitjeiten 
vornen braunvotb, binten jchwarzbraun, oft mit einem rotben 
Flecken, Metatborar binten ibwarzbraun; Mejotborar dicht 
punftirt, glanzlos, ziemlich dicht mit anliegenden weißlichen 
Haaren bejegt. Segm. 1 bededt 2/,; des Hinterleibs (übrigens 
j. Tabelle). Fühler 14gliedrig, Shwarzbraun, mebrere Baſal— 
glieder braunrotb, zuweilen auch mebrere Endglieder unten; 
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Glied 3. und 4. in der Regel nicht jehr verlängert und verdünnt; 
ihr Verbältniß variabel, ebenjo die Länge von 5. und 6, und des 
Endgliedes. Beine braunrotb, Hüften an der Baſis mebr 
oder weniger ſchwarz, die Hinterbüften oft großen: 
tbeils. Flügeladern braun, ſchwach gezeichnet. Im Frübjabr. 
Sehr ähnlich der folgenden. 

15. C. corticalis AH. Galle M 51. Der vorigen ſehr 
ähnlib. Behaarung des Thorar nicht jehr dit. Mejotborar 
fein punktirt; Bruitieiten braunrotb, oft mehr oder weniger ſchwarz— 
braun. Hinterleib braunrotb, ohne den jchwarzen Fleden, 
welchen C. radieis auf Segm. 1. bat; jevoh das Ende des Segm. 
1., jomwie auch oft das der folgenden ſchwarz, wovon Hartig nichts 
jagt; Segm. 1. bededt 3/, des Hinterleibs. Kübler 14 gliedrig, 
braun, Glied 1. bis 6. braunrotb, Glied 3. und 4. ſehr 
verlängert und verdünnt Beine, einichließlid der 
Hüften, braunrotb, Hinterichienen bräunlich. Flügeladern 
braun, ſtark gezeichnet, die Analader bis zur Mitte 
des Klügels braun. Im Frübjabr. 

16. C. bimaeculata n. sp. Hüften an der äußerſten Baſis 
ſchwarz, Hinterſchienen bräunlid. Fühler braun, Glied 1. 
bis4.braunrotb, die folgenden auf der unternöeite. 
Bon den 2 vorigen vericbieden durch die 2 jehwarzen Fleden an 
der Seite des Segm. 1. und die 13gliedrigen Fühler. Frank— 
furt (v. 9.). 

17. C. nitida n. sp. Sehr äbnlidy radieis und corticalis 
und von gleiber Größe. Durch den jebr glänzenden, oben 
faum bebaarten, fein weitläuftig punftirten Mejo- 
thorax ausgezeichnet; derjelbe braunrotb, in der Mitte vornen 
braun, ebenjo die Fugen an den Seiten und vor dem Scildden ; 
Metathorar hinten braunſchwarz mit rotben Fleden, Bruftieiten 
braunrotb, braun gefledt; die Seiten des Metathorar 
Dicht mit anliegenden weißen Haaren bejegt, jonft 
die Seiten des Thorar jebr glatt und glänzend, wie 
polirt; die Fugen der Bruftjeiten braunſchwarz; Schildchen 
fait glatt, fein punftirt, anliegend weißlid bebaart. 
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Hinterleib braunrotb, Rüden an der Bafis des Segm. 1. und an 
den übrigen Segmenten jhwarz; Segm. 1. bededt ?/, des Hinter: 
leibs. Fühler durchaus ſchwarzbraun, 14gliedrig, Glied 3. 
jehr verlängert und verdünnt, 4. weit fürzer, als 3., aber be 
deutend länger, als 5. Beine hellbraunroth, äußerite Bafis der 
Hüften ſchwarzbraun, Hinterichenfelring braun, wie die 3—4 legten 
Tarienglieder, Hinterichenfel an der Baſis bräunlid. Flügel: 
adern braun gefärbt und braun umſäumt. März. Frankfurt 
(v. 9.). 

18. ©. Kollari A. Galle MM 46. Die größte der in der 
Umgebung Naſſau's vorkommenden Gallwespen und eine der 
größten deutichen. Bon allen übrigen bisher in Naſſau und deſſen 
Umgebung entdedten Gallwespen verichieden durch die Behaarung 
des Hinterleibs, welder an den Seiten der Segmente 
Dicht mit weißliden anliegenden furzen Haaren be— 
jegt if. Der Mejotborar iſt Dicht mit anliegenden gelblichen 
Haaren bejegt, dicht punftirt und fein gerungelt; die Brujtjeiten 
dicht weiß anliegend behaart. Segm. 1. bevedt ohngefähr die 
Hälfte des jebr dicken rundlichen Hinterleibs. Fühler 13—14- 
gliedrig; die 2 legten Glieder bald verwachien, bald getrennt; 
braunrotb, Spige des Endglieds braun, oft auch das Ende der 
vorbergebenden Glieder vom 5ten an; Glied 3. jehr verlängert, 
4. nur wenig. Beine durdbaus beiibraunroth oder braungelb, 
Krallen braun. Flügel jehr lang, gelblidb angelaufen, Adern 
braun, Dieje Angaben beruben auf gezogenen Eremplaren. Hat: 
tigs Diagnoje ſtimmt nicht dazu: fusconigra, cinereosericea, 
capite mesothoracisque dorso plus minus rufis; collare, pectore 
plus minus, abdominisque apice pedibusque pallide fuseis; 
abdominis dorso denudato; alis longissimis subtlavescentibus. 
Im Frühjahr und Sommer; Frankfurt (v. D.). 


ll. Biorhiza Westw. (Apophyllus H.). 


Eingeibledbtig Die Weibben immer unge: 
flügelt, einer Arbeitsameife ähnlich; '/,—2 lang, röthlich 
braungelb oder braunroth, der Hinterleib ganz oder tbeilweife 
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ſchwarz. Schildchen ſehrklein, faumporragend; Thorar 
zuſammengedrückt, ſchmäler als Kopf und Hinterleib. Dieſer 
entweder wenig zuſammengedrückt, rundlich, oder ſtark zuſammen— 
gedrückt, dann oben und unten ſcharf kantig. Segm. 1. am längſten; 
letztes Bauchſegm. wenig über die Bauchkante vor— 
ragend, in Form eines ſehr ſchmalen, linealen, oben 
rinnenförmigen, binten abgeſtutzten Blättchens, lang 
und dicht bebaart. Fühler 13- oder lögliedrig, fadentörmig, 
oder nach oben verdidt, im legten alle die Glieder vom 
4ten an furz, rundlid, abgejegt, Glied 3. wenig verlängert. 
Kiefertaſter 5:, Lippentaſter 3 gliedrig. — Bei uns 2 Arten, eine 
Hleinere, welcde an den Blättern, und eine größere, welde an den 
Wurzelfaſern der Eichen Gallen erzeugt. 

1 (19.). B. aptera F. Galle M 56. 1 bis über 2. 
Röthlich braungelb, ein Gürtel um den Sinterleib 
ſchwarz; Fühler braun, Baſis braungelb, lögliedrig, faden- 
förmig. Hinterleib jtarf zuiammengedrüdt, letztes 
Bauchiegment faum vorragend Im Frühjahr, ſelbſt ſchon in ge: 
lindern Wintern auf dem Schnee, ih fing bei Weilburg eine 
im März auf einer Eichenknospe; ferner bei Wiesbaden (R.), 
Frankfurt (v. D.). 

2 (20). B. renum @. H. Galle M 6. 1%. Kopf, 
Thorax, Beine röthlich braungelb, Hinterleibſchwarz, 
ſehr wenig zulammengedrüdt,. rundlich; legtes Bauciegm. wenig 
vorragend „Fühler 13gliedrig, nab oben verdidt und 
perlihnurförmig — Das Inſekt bat zuerit Giraud beichrie: 
ben, die Galle Dartig. 


Ill. Neuroterus. 


Nah Hartig eingeſchlechtig. —1 Länge; die na): 
ſauiſchen Arten ſchwarz, unter den übrigen deutichen Arten auch 
joldbe mit theilweiſe braunrotbem Thorar oder Hinterleib; nur 
bei einer naſſauiſchen Art bat Kopf und Thorar braunrotbe Strei- 
ten (lentieularis). Bon Cynips leicht zu unterjcheiden, aber um 
jo weniger von Andricus und Spathegaster. Fühler 14 oder 
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15gliedrig, nad oben verdidt, Glied 3. und 4. bedeutend, 5. 
und 6. wenig verlängert, die verdidten Glieder walzenförmig, dicht 
an einander ſchließend; Fühler lang und dünn, wenig fürzer, 
al® der Körper oder von deiien Länge Rüden des Meſo— 
tborar unbebaart, (jelten neben behaart) glänzend, fein ge: 
runzelt oder punftirt oder längs geftreift, oder mehr oder weniger 
glatt; mit meift ſchwachen, oberflächlichen, nicht ſcharf 
begrenzten Furchen Schildchen glänzend, faſt glatt 
oder fein weitläuftig punktirt, oder ſchwach gerunzelt, oder ganz 
oder theilweiſe längs geſtreift, nie grob gerunzelt; bedeu— 
tend von der Halbfugelform abweichend, länger als 
bei Cynips, oben ſchwach gewölbt, fein gerandet, mit ab: 
gerundetem Ende, an der Baſis ein nur wenig merk: 
barer ſchwacher Quereindrud, feine Gruben; nur bei 
einer Art it der Uuereindrud in der Mitte getbeilt, kann alſo 
auch 2 Grubeu darftellen. Hinterleib ftarf zuiammenge: 
drüdt, kurz und bob; Segm. 1. am längften; lettes Bauch— 
jegment über die Bauchfante vorragend in der Form eines ſchm a— 
len, linealen, am Ende abgeitußten Blättchens. Flü— 
gel wie bei Cynips. Siefertafter 4, Lippentafter 2 gliedrig. 

Die nafjauischen Arten erzeugen Gallen an den Blättern 

der Eichen. Nah Hartig gibt es aub inquiliniſche Arten. 
Anm. Die Arten find nach Hartig ſehr jchwer zu beitimmen, da derjelbe 
auf die Farben:Varietäten zu wenig Rückſicht nimmt und die 
Sculptur zu wenig beachtet. Mehrere der von mir ald neu be- 


jhriebenen Species find vielleicht nur Varietäten einer Hartigfchen 
Art. 


Beitimmungstabelle der naſſauiſchen Arten. 


A. 1 oder wenig größer oder fleiner. 

a. Mejotborar fein lederartig gerunzgelt, mäßig glänzend, 
Schildchen ſchwach glänzend, punktirt und ſchwach ge- 
runzelt, neben mit einigen Längsſtreifen; die Mittel— 
bruſtſeiten größtentheils fein gerunzelt; die verlängerten 
Glieder der Fühler nicht ſehr ſtark verdünnt; Glied 1. 
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und 2. ſchwarz mit braungelbem Ende; die Uueradern 
der Flügel ſchwach braun geläum. Reaumuri H. 1. 


b. Mejotborar wenigſtens in der Mitte nicht oder fehr wenig 
gerungelt, ſehr glänzend, ſtellenweis längsftreifig, oder 
ſtellenweis beſonders hinten fein gerungelt; Bruftfeiten mebr 
oder weniger längsftreifig oder fait glatt. 


aa. Augenfreis und 1 bis 2 Streifen jederſeits neben 
an dem Mejothorar braunrotb, Scildchen mehr 
oder weniger längsitreifig, ſchwach glänzend; Bruft: 
feiten längsitreifig ; Füblerglied 1.—2. durchaus braun: 
gelb, die verlängerten Glieder ſehr verdünnt; die 
Queradern der Flügel braungefäumt, au der Quer: 
ader 2. und der Mnalader ein brauner Fleden. 


lenticularis Ol. (Malpighi H.). 2. 


bb. Kopf und Thorar durchaus ſchwarz. 
aaa. Fühlerglied 1. und 2. durchaus braungelb ; Schild: 


bbb. 


et, 


hen ſchwach glänzend, mehr oder weniger längs- 
itreifig; die Queradern der Flügel braun ges 
ſäumt und an der Uuerader 2. und der Anal: 
ader ein brauner Sleden. lenticularis var.? 
Nie die beiden Bajalglieder durdaus braun: 
gelb. 

Die Queradern der Flügel braungejäumt, an der 
Duerader 2. und der Analader ein brauner 
Flecken; Schildchen durchaus längsgeitreift, ebenjo 
die Bruſtſeiten; Beine größtentheils ſchwarz; 
Fühlerglied 1. und 2. am Ende braungelb. 

striatus n. sp (an lenticularis var.) 6. 


. Die QUueradern der Flügel jehr wenig braun 


geiäumt, feine braune Flecken an der Querader 

2. und Analader; Schildchen nicht durchaus 

längsjtreifig, jehr glänzend. 

ac. Dberkiefer braunrotb; Bruftieiten längs: 
ſtreifig; Balis der Fübler auf der unteren 
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Seite mebr oder weniger braungelb; Beine 
größtentbeils braun. 

acc. Füblerglied I—3. auf der unteren Seite 
braungelb; Schildchen ſehr glatt, nur 
am Ende und neben mit einigen Längs— 
ftreifen und mit zerjtreuten Punkten. 
laeviusculus ». sp. (an lenticu- 
laris var.). 8. 
PBPB. Ende des Fühlerglieds 1., Glied 2. und 
Baſis von 3. auf der nnteren Seite 
braungelb ; Schildhen ſchwach und weit: 
läuftig unregelmäßig gerungelt, am Ende 
fein längsftreifig. attenuatus n. m. 
(an lenticularis var.). 4. 

BB. Oberkiefer jchwarz, ebenjo die ganzen Fühler; 
Meſothorax größtentbeils glatt, am Ende 
jebr fein gerunzelt, Schildchen ſchwach weit: 
läuftig fein gerungelt, mit zertreuten Punk: 
ten, beide Theile ſehr glänzend; Mittel: 
bruftjeiten faum merklich längsitreifig, ſehr 
glänzend; Beine größtentbeils ſchwarz. 

nigricornis n. sp. (an Reaumuri 
var.). 5. 
B. a". 

a. Beine und die 3 eriten Fühlerglieder weißlich, gelblich 
oder blaßbräunlich; Fübler 14gliedrig; Furchen des Meſo— 
tborar fein, ſcharf begränzt; ?/, oder etwas größer. 

pallipes ». sp. 7. 

b. Fühler jchwarz, 15gliedrig; Beine rötblich braungelb; */3“. 

ostreus @. 8. 
Bejchreibung der Arten. 

1 (21). N. Reaumuri FM. Galle 6 10. 1 oder etwas 
größer. IThorar und Hinterleib ganz ſchwarz; Oberkiefer brauu— 
rotb, Flügelſchüppchen braun, oft tbeilweiie jhwarz. Der Rücken 
d98 Mejotborar weniger glänzend, al$ bei lenticu- 
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laris und den verwandten Arten, fein gerunzelt und 
punftirt; die Furchen ſchwach, nicht ſcharf begrenzt; 
Schildchen wenig glänzend, punktirt und ſchwach ge— 
runzelt, neben einige Längsſtreifen; Mittelbruft- 
jeiten größtentbeils fein gerunzelt. SHinterleib zwar 
ſtark zuiammengedrüdt, aber weniger, als bei lenticularis und den 
folgenden verwandten Arten. Die Klappen des Legeſtachel ganz 
ſchwarz. Die 15gliedrigen Fühler wenig kürzer, als der Körper, 
Ihwarzbraun. Glied 1. und 2. an der Spike und 3. an 
der Baſis braungelb; Glied 3. und 4. jtarf verlängert, ftär- 
fer, ala bei den folgenden, aber weit weniger verdünnt, die 
Fübler mebr der Fadenform genäbert. Beine hellbraun: 
rotb oder rötblich braungelb, Hüften, Schenfelbafis, Hinterjchienen 
mebr oder weniger jchwarz, oft auch die übrigen Schienen zum 
Theil ſchwärzlich. Flügeladern braun, die Queradern faum braun 
umfäumt, fleine braune Flecken an der Querader 2. 
und Analader. — Von lenticularis und den verwandten 
Arten bauptiählich dur die Sculptur des Thorar und die Fübler 
vericbieden. — In der eriten Hälfte des Frübjahrs. Man muß 
dieje und die folgenden ibr ähnlichen Arten im März und April 
auf den Knospen jammeln, wenn jie Eier legen. Die Zucht ge 
lingt jelten. 

2 (22). N. lenticularis ©. (Malpighi H., longi- 
pennis F.) Galle M 8. 1%. Schwarz, die DOberfiefer, und 
nab Hartig Die inneren Augenfreije braunrotb, was 
aber nicht immer der Fall ift, indem aud der ganze 
Kopf ſchwarz vorfommt; an manden Eremplaren 
findet jib an den Seiten des Mejothborar:Rüdend 
ein braunrotber Streifen, oderaud nod ein vornen 
abgefürzter an den Furchen. Dieje ſchwach und nit 
iharf begrenzt. Der Rüden des Mejotborar weit glänzender 
als bei Reaumuri; neben an den Furden und binten ift 
der Mejotborar fein längsitreifig und fein geruns 
zelt, in der Mitte glatt; Schildchen mebr oder weni: 
ger, zuweilen ganz, längsitreifig, ſchwach glänzend; 
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Bruſtſeiten längsftreifig. Hinterleib ſehr zuſammengedrückt, 
ſtärker, als bei der vorigen, oben, wie unten, ſcharf kan— 
tig, ſehr hoch. Fühler 15 gliedrig, lang und dünn, ohngefähr 
von Körperlänge oder wenig kürzer, die verlängerten Glie-— 
der jehr verdünnt, weit dünner, als bei der vorigen, Glied 
1. und2. durchaus braungelb, die folgenden dunfler 
braungelb, die übrigen braun, Glied 3. bedeutend länger, 
als 4., diejes länger, als 5. Beine braungelb, Bajis der Hüften 
ihwarz, oft auch die Schenkelbaſis und die Hinterjchienen mehr 
oder weniger. Flügeladern braun, die Queradern braun um: 
jäumt, an der Querader 2. und Analader ein brauner 
Fleden. VBariirt in der Farbe der Beine, melde vft mebr 
oder weniger jchwärzlich find, in der Sculptur des Thorar, in 
der relativen Länge der Glieder 3—6, auch in deren Farbe, da 
fie oft bald mehr braungelb, bald mehr braun find, ferner in der 
Farbe des Kopfes und Mejotborar, da die braunrotben Streifen 
neben den Augen und auf dem Mejothorar oft fehlen. Ob die 
4 folgenden jelbititändige Arten oder Varietäten diejer Art find, 
muß duch die Zucht aus den Gallen entichieden werden. 

3 (23). N. laeviusculus n. sp. Galle M 9. 1. 
Schwarz, Dberfiefer braunrotb, Flügelihüppchen braungelb. Mejo: 
tborar und Schildchen ſehr glänzend, größtentbeils 
glatt, Schildchen am Ende und neben mit einigen Längsftreifen 
und mit zerftreuten Punkten; Brujtjeiten längs geftreift. Hinter— 
leib wie bei M 2. Fühler l5gliedrig, das Endglied klein, 
fegelig, Geftalt und Länge, wie bei der vorigen; jehmarzbraun, 
Glied 1. bis 3. nur auf der unteren Seite braun: 
gelb. Beine vorberridend braun, Hüften und Schenfel- 
ring ſchwarz, Spige braungelb, Bajis und Ende der Schentel und 
Schienen braungelb. Die Queradern der Flügel ſchwach braun 
umjäumt, die Tleden fehlen. Nur 1 Eremplar; Frankfurt (v. 9.). 
Vielleicht VBarietät von M 2. 

4 (24). N. attenuatus n. sp. Den beiden vorigen jehr 
ahnlich. 1. Schwarz; Oberfiefer braunrotb, Flügelſchüppchen braun- 
gelb. Meſothorax und Schildchen jehr glänzend, jedoch 
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weniger, als bei der vorigen, aber ſtärker, als bei lenticularis; 
Rüden des Mejothborar beſonders neben ſehr fein 
gerunzelt, amEnde fein längsftreifig; Schildchen ſchwach 
und mweitläuftig unregelmäßig gerunzelt; Bruftfeiten 
längsftreifig. Hinterleib wie bei M 2, Ende der Klappen 
des Legeftahels braungelb, fehr erweitert, Fühler, wie 
bei M 2. Glied 1. ſchwarz, am Ende braungelb, Glied 
2. und Bali von 3. nur auf der unteren Seite braune 
gelb, die Fühler jonft braun, gegen das Ende dunkler. Beine 
und Flügel wie bei M 3. Im März. Nur 1 Eremplar; Frank: 
furt (v. 9). Bielleiht Varietät von M 2 

5 (25). N. nigricornis n. sp. Der vorigen jehr ähn- 
lich. 1” oder etwas größer oder Heiner. Schwarz, aud die 
Dberfiefer; die Fühler fhwarzbraun, die 2 Bajalt- 
glieder Schwarz, die verlängerten Glieder oft heller, alö die 
folgenden; Flügelibüppcen braun; Klappen des Legeitadels 
ganz ſchwarz, am Ende weniger erweitert, als bei 
der vorigen. Meſothorax und Schildchen jehr glän- 
zend, erfterer größtentbeils glatt, gegen das Ende jehr 
fein gerunzelt, mit zerftreuten Punkten; Mittelbruftieiten 
faum mer£lih längsftreifig, jehr glänzend. SHinterleib 
wie bei M 2. Fühler wie bei M 2, nur in der Farbe ab: 
weichend, und Glied 3. ohngefähr jo lang als 4, Glied 5. jo 
lang ala 6. Beine meift vorberrihend ſchwarz, aber 
auch mehr braungelb, immer jo das Ende der Hüften und Schen: 
fel, wie Bafis und Ende der Schienen, die Vorderichienen oft 
ganz braungelb. Flügel wie bei M 3., die Uueradern faum 
geläumt, die Fleden fehlen. Im März auf Knospen in ziems 
licher Menge gefangen, alsdann die Eier in diejelben legend. — 
Bielleiht Barietät von M 1. 

6 (26). N. striatus n. sp. Sehr ähnlich AM 2, beion- 
ders in den Flügeln, die Fühler kürzer und die verlängerten 
Glieder weniger verdünnt; Kopf und Thorar ganz ſchwarz; Uber: 
fiefer braunrotb, Flügelſchüppchen braungelb. Schil dchen durch— 


aus längsſtreifig, Meſothorax aun der Endhälfte fein 
Nafl. nafurw. Jahrb. H. XVII. u. XV. 18 
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längsgeftreift, ſonſt ſehr fein gerunzelt und zer 
ftreut punftirt. Beine vorberrihbend ſchwarz; Klap— 
pen ſchwarz; Flügel wie bei M 2., die Queradern braun 
geläumt, an der 2. Duerader und an der Analader 
braun gefledt. Ym April 1 Eremplar auf einer Knospe ge 
fangen. Vielleicht VBarietät von M 2. 

7 (27). N. pallipes. m. sp. 1a—2z'. Schwarz. 
Meiotborar ſehr glänzend, faft glatt, deutlid ge 
furdt, die Furchen fein, ſcharf begrenzt, Schildchen 
weitläuftig ſchwach runzelig, weniger glänzend, als der Mejotborar, 
an der Bafis ein in der Mitte getbeilter Eindrud, aljo eigentlich 
2 Gruben; Mittelbruftieiten großen Tbeils jebr glän- 
zend und glatt, oben längsgeftreiftt. Fübler lang, dünn, 
14gliedrig, braun, mebrereBajalglieder, gemöbnlid 
1. bis 3, weißlid, gelblidh oder blaßbräunlich; Glied 
3. und 4. gleidy lang, bedeutend länger, als 5. und 6,, letztere 
gleih lang. Beine weißlich oder gelblid, nur die äuj- 
jerfte Basis der Hüften ſchwärzlich. Flügel wajjerbell, 
Adern braun, ſchwach gezeichnet, nicht dunkel umjäumt Bei 
Weilburg und Frankfurt (v. H.) — Gebört vielleicht zu Andri- 
cus, wegen der 2 Gruben an der Baſis. 

8 (28). N. ostreus @. H. Galle M 7. Die Galle 
beſchreibt ſchon Hartig, die Wespe entdedte erſt Giraud. 
Da mir das Inſekt, troß der Häufigkeit der Galle, bis jegt un— 
bekannt geblieben ift, bejchreibe ich e8 nah Giraud. 2/,‘*; Schei— 
tel und Meſothorax-Rücken glänzend, jehr fein weitläuftig punk— 
tirt; Furchen jebr oberflächlich, wenig merflid. Fühler durch— 
aus ſchwarz, dünn, von der Länge des Körpers, 15 gliedrig. 
Beine rötblih braungelb, Bajis oder der größere 
Theil der Hüften ſchwärzlich. Flügeladern braun, ſchwach. 
Sm September und October. 


IV. Andrieus, 
Zweigeſchlechtig; oft die S' häufiger, als die 9, 3. ®. 309 
id; aus den Gallen des A. ramuli unter 30 bis 40 J nur ein 
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einziges 9. Meiſt unter 1’. Ganz jchwarz, bei mebreren Arten 
der Thorar jchwarz, der Hinterleib mehr oder weniger braun: 
roth, bei anderen der Thorax braungelb mit jchwarzen oder 
braunrotben Streifen, der Hinterleib ſchwarz und braunrotb. Die 
Sübler der 9 13- bis 1l4gliedrig, nad dem Ende verdidt, 
ftärfer und fürzer, als bei Neuroterus, die verdidten Glieder 
nicht jo dicht an einander jchliefend, an der Bafis etwas ver: 
dünnt, daber etwas abgejegt von einander; Fühler der 
d 14: bis l5gliedrig, fadenförmig, meit länger, als die 
der 9, Glied 3. gebogen und ausgerandet Meſo— 
tborar unbebaart, wenigitens in der Mitte, meift glanzlos 
oder ſchwach glänzend, nur bei einigen Arten ftarf 
glänzend, mit tiefen, jcbarf begrenzten Furchen; 
Schildchen glanzlos, grob gerunzelt, neben fein ge 
randet, an der Baſis 2 Gruben, weniger gemwölbt, als bei 
Cynips und mebr von der Halbfugelform abweichend. Geſtalt 
des Körpers gedrungen; Hinterleib kurz und bob, wenig zu: 
jammengedrüdt, außer am Ende, Segm. 1. am längiten; 
legtes Bauchſegment in Gejtalt eines Stachels über 
die Bauchkante vorragend, jelten am Ende abgeitugt. 
‚slügelzellen, wie bei Cynips. Flügel waflerbell, ohne duntlere 
Fleden. Kiefertafter 4—5 gliedrig, weil ib Andricus und Teras 
vereinige (mit Ausnahme von Teras terminalis); Lippentaſter 
2 gliedrig. 

Ballen erzeugend an Eichen, an den Blättern, den jungen 
Trieben und Zweigen, den Stielen der männlichen Kästchen. 


Bon Uynips duch den baarlojen Mejotborar zu unter: 
icheiden, von Neuroterus durh das grobrunzelige, glanzloje 
Schilddben und die 2 Gruben an deſſen Bafis, oft auch durd 
die Zabl der Fühlerglieder, welche bei Neuroterus nie 13 beträgt, 
ferner zum Theil durch die Farbe, da es in der Gattung Neu- 
roterus in Naſſau mur ganz ſchwarze Arten gibt; von Teras 
durch die immer geflügelten Weibchen. Der Unterſchied von den 


übrigen Gattungen ſ. bei diejen. 
= 13* 
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Beftimmungstabelle der naſſauiſchen Arten. 

A. Thorar braungelb, mit braunrotben oder ſchwarzen Längs- 
ftreifen. 
a. Fühler braungelb ; !/, bis 3/,‘“ oder etwas darüber. 

a. Thorar mit rothbraunen Längsftreifen, Hinterleib des d 
ſchwarz, de& 2 oben ET unten und neben 
braunroth. ramuli ZL. 14. 

ß. Thorax mit ſchwarzen — ſchwärzlichen Längsſtreifen, 
Kopf mehr oder weniger ſchwärzlich. an ramuli var. 

b. Fühler braun; Thorar ſchwarz geftreift; Hinterleib oben 

ſchwarz, jonft braunroth; 3/4“. 

quadrlineatus A. 15. 
B. Thorar ſchwarz. 
a. Hinterleib ſchwarz. 

aa. d'; Fühler dunkelbraungelb, an der Spite faum dunk— 
ler; Beine braunrotb, Hintertarſen an der Baſis und 
Hinterichienen braun; 3/4. noduli A. 8. 7. 

bb. 9 und d’; Fühler braun, an der Bafis meist in größe: 
ter oder geringerer Ausdehnung braungelb oder gelb: 
braun oder rötblihbraungelb. 

a. Kübler der 9 14gliedrig. 
aa. Meiothorar ſtark glänzend, größtentbeils alatt; 
meift etivas fleiner ala 1°”. 
aca. Mehrere Bajalglieder der Fühler braungelb, 
gelbbraun oder hellbraun. curvator HM. 1. 
BBP. Keines der Bafalgliever beller, Glied 1. 
ſchwarz; 1. laevigatus n. sp. 2. 
AB. Meſothorax nicht ſehr glänzend, fein gerunzelt; 
Fühler an der Bajis mehr oder weniger braun- 
gelb oder vöthlihbraungelb. 
ace. Wenig kleiner, als 1“; Schildchen breit ab- 
gerundet. inflator H. var. 3. 
BR. Unter 1/,';, Schildchen am Ende mehr oder 
weniger zugeipigt. pedunculi n. sp. (an 
pallicornis H.) 6. 
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2. Fühler der 9 13gliedrig, Glied 1—4 röthlihbraun- 
gelb, die übrigen braun, Mejotborar glanzlos, fehr 
dicht lederartig gerungelt; 3/,‘“. obscurus n. sp. 

(an — ceipes HA.) 4 
b. Hinterleib mebr oder weniger braunrotb, rötblihbraungelb 
oder dunfelbraungelb. 


aa. Hinterleib mebr oder weniger braunrotb. 
a. Hinterleib braunrotb, das Ende ſchwarz; 1/,—3/y‘”. 
aa, Füblerbaiis und Beine braunrotb, Baſis der Hin: 
terbüften ſchwarz, Hinterichienen braun; 3/,‘*. 
noduli H. 7. 
88. Fühlerbalis braungelb, Beine gelb, Hinterfchienen 
dunkler ; 1/,'*. flavipes n. sp. 8. 


8. Hinterleib ſchwarz, neben mehr oder weniger braun- 
rotb. 
aa. Mejotborar oben fein gerunzelt, Schwach glänzend; 
1‘“ oder wenig fleiner. inflator A. var. 3. 
8B. Mejotborar ſehr glänzend, glatt; 1°”. 
rufiventris n. sp. 10. 
bb. Hinterleib mebr oder weniger braungelb oder rothlich⸗ 
braungelb. - 
ea. Hinterleib größtentbeils braungelb oder rötblichbraun: 
gelb. 
aa. Fühler 14gliedrig; Hinterleib dunfel röthlichbraun- 
gelb, kurz, ſehr hoch; wenig unter 1°”. 
perfoliatus n. sp. 11. 
BP. Fühler 13gliedrig; etwas über !/,‘*. 
acc. Hinterleib braungelb mit braunen Uuerbin- 
den. fasciatus n.. sp. 12. 
883. Hinterleib vötblihbraungelb, am Ende ſchwarz. 
fulviventris n. sp. 9. 
B. Nur der Bauch braungelb, Fühler gelb, 13gliedrig; 
——— flavicornis n. sp. 13. * 
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Beſchreibung der Arten. 
1. Thorar ſchwarz. 

1 (29). A. curvator H. Galle M 18. Meiſt etwas 
unter 1%. Thorar und Hinterleib ſchwarz. Meſo— 
thborargrößtentbeils glatt, hin und wieder, bejonders neben 
und vorn febr feine Runzeln oder Streifen und vereinzelte feine 
Punkte, Mittelbruftjeiten glatt, jebr glänzend. Fühler 
der 9 deutlih nad oben verdidt, 14, der d 15gliedrig, meift 
1—4 Bajalglieder hellbraun oder braungelb, zuweilen die ganzen 
Fühler braun, Glied 3. bei den 9 wenig verlängert, wenig län: 
ger, ala 4, bei den JS gekrümmt und ausgerandet. Beine röth: 
lihbraungelb, Hüften meift durchaus glänzend ſchwarz, 
auch Schenkel und Schienen oft mehr oder weniger jhwärzlich 
oder braun. Flügel etwas getrübt, nicht jo wafjerbell, wie bei 
inflator, Adern dunkelbraun, ſtark gezeichnet, meiſt braun geläumt. 
uni, Juli. 

2(30). A. laevigatus n.sp. 9. 1’“ oder etwas darüber. 
Der vorigen ſehr äbnlid. An der Bafis des Mejotbhorar jebr 
feine Punkte. Schildchen jederjeits mit einem Höder: 
ben, nah hinten verſchmälert, von oben faft dreiedig. Fühler 
14gliedrig, faft fadenförmig, jhwarzbraun, Glied ll. 
ihmwarz, 2. bei einigen Eremplaren dunfelbraungelb, bei andern 
ihmwarzbraun. Beine braungelb, Hüften und Scenfel 
bajis jhwarz. Flügel wie bei der vorigen. Anfangs Mai 
auf einem Eichenblatt gefangen; einige Eremplare aud in der 
Sammlung des Heren von Heyden. — Vielleicht Varietät vun 
ceurvator, aber doch durch die Fühler verichieden. 

3 (31). A. inflator H. (nebit axillaris A.). Galle 
N 48. Dem curvator äbnlid. Beim 9 fommt der Him 
terleib an der Bajis mehr oder weniger braunrotb, 
oder ganz ihwarz vor, beim d ift er immer ſchwarz. 
Beionders durch die Sculptur des Mejothorar und der Bruft- 
feiten von curvator verſchieden; jener fein gerunzelt, ſchwach 
Ylänzend, die Mittelbruftjeiten längsgejtreift, nur 
oben eine größere oder fleinere glatte, Tebr glän 
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zende Stelle Fühler des 9 14, des d 15gliedrig, dunfel- 
braun, Glied 1. bis 6. beller, oder auf der unteren Seite braun: 
gelb, oder durchaus fo; Glied 3. bedeutend länger, als 4., beim 
J ſchwach gebogen. Beine braungelb, Balis der Hüften ſchwarz, 
Hinterfchienen und Schenkelbafis oft braun. Flügel waſſerhell, 
Adern braun, ſchwach gezeichnet. uni, Juli. 

4 (32). A. obscurus n. sp. (vielleiht testaceipes ZH.) 
9. Befonders ausgezeichnet durch den glanzlojen jehr dit 
lederartig gerunzelten Kopf und Mejothorar, Bruft 
jeiten etwas glänzend längsſtreifig; Shildden am Ende mit 
einem abgeftugten Spitzchen. Thorar und Hinter 
leib ſchwarz. Die 13gliedrigen Fühler auf der unteren Seite 
mit Ausnahme der Spite braungelb (j. Tabelle), furz, am Ende 
ſtark verdidt, Glied 3. jehr wenig verlängert, doppelt 
jo lang, als 4,5. und 6. von den folgenden kaum verschieden. 
Beine bell braungelb, Bajis derHüften unddie Kral— 
len ſchwarz. Flügel waſſerhell, Adern blaßbraun, Radialader fait 
farblos, Flügelſchüppchen bellgelb. Oberkiefer braunroth. 
Im Mai auf einem Eichblatte gefangen. — Stimmt mit der fur: 
zen Diagnoje, welche Hartig von testaceipes gibt, überein. 

5 (33). A. testaceipes H. Galle M 22. Nach der 
Diagnoje Hartigs: Schwarz, Oberfiefer braunrotb, Fühler an 
der Balis, Schüppchen und Beine blafgelb, Bajis der 
Hinterbüften ſchwarz; 1“ Vielleicht die vorige. 

6 (34). A. peduneuli n. sp. (vielleiht pallicornis 
H.). Galle M 27. Eine der fleinften Arten ächter Gallwespen, 
„“ und Heiner. Thorar und Hinterleib ſchwarz. Me 
jotborar fein gerunzelt; bejonders ausgezeichnet durch das 
mehr oder weniger dreiedige Schildchen (von oben gejeben). 
Fühler der 9 14, der S lögliedrig, an der Baſis mehr oder 
weniger braungelb, beller oder dunkler, jonft mehr oder weniger 
braun, oder auch der größte Theil bla bräunlichgelb, nur einige 
Endglieder braun, bei dem J Glied 3. gebogen und ausgerandet. 
Beine heller oder dunkler braungelb, Schentel an ber Bajis ſchwärz— 
lih, Endglied der Tarien jchwarz, bei bem d die Hinterichienen 
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auswärts jo. Flügeladern jehr blaß bräunlid. Im Mai; von 
Herrn von Heyden gezogen aus Gallen, welche er bei Frank: 
furt und Königftein geſammelt hatte, von. mir bei Weilburg ge 
fangen. 

7 (85). A. noduli ZH. Galle MM 23 und 49. Die 
Wespe ilt mir nicht bekannt, die Galle ift von Herin von Hey: 
den bei Frankfurt, von mir bier gefunden worden. Die Diag- 
noje Hartigs ift zu furz, um dieſe Wespe mit Beitimmtheit zu 
erfennen, wenn man jie nicht gezogen bat; vielleicht ftedt fie 
in einer der folgenden Arten 5. B. in fulviventris. Thorax 
ſchwarz. Das g iſt vom d in der Farbe verjchieden, erfteres 
bat einen braunrotben, am Ende jhwarzen, dieſes 
einen ganz ſchwarzenHinterleib. Beine braumrotb, Hin: 
terhüften an der Baſis ſchwarz, die Tarjen blagbraungelb. Füb-: 
ler braungelb, an der. Spite faum dunkler. 

8 (36). A. flavipes n. sp. Eine der fleinften Ar 
ten ädter Gallmespen, Yr’*. 9. Kopf und Thorar jhmwary 
Hinterleib braunrotb, das Ende jhwarz Mejotborar 
ſchwach glänzend, fein gerunzelt, Mittelbruftieiten 
ſehr glänzend, längsgejtreift, mit einer glatten Stelle. 
Hinterleib kurz nnd did, vundlid, am Ende ſtark zuſammen— 
gedvrüdt. Fühler 14gliedrig, braun, auf der unteren Seite 
beller, Glied 1. bis 4. braungelb. Beine gelb, die 
Hinterſchienen dunkler, Flügeladern blaßbraun. 

9 (37). A. fulviventris n. sp. 9. Ebenfalls eine der 
Heinften Arten ächter Gallwespen; “2“. Hinterleib röthlich— 
braungelb, nur die Spiße des Nüdens jhwarz, Kopf 
und Thorar ſchwarz. Meſothorax ſchwach glänzend, 
fein lederartig gerunzelt, Mittelbruftjeiten glatt, 
ſehr glänzend. SHinterleib bedeutend länger, als der Thorar, 
ſehr zufammengedrüdt, nicht jebr hoch, alſo abweichend von der 
gewöhnlichen Form bei Andrieus. Fühler 13gliedrig, auf 
der oberen Seite größtentheild braun, auf der unteren, jowie Glied 
1. bis 3. auch oben, braungelb;. Glied 3. wenig verlängert, aber 
bedeutend länger, als 4.; die oberen Glieder ſehr verdickt. Beine 
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röthlichbraungelb, Hinterichienen braun. Flügeladern jehr blaß 
bräunlich. 

‘10 (38). A. rufiventris m. sp. 9, 1“. Kopf und 
Thorar ſchwarz, Hinterleib neben und unten braun: 
rotb, oben und binten ſchwarz. Mejothorar glatt, 
jebr glänzend, an der Baſis punktirt; Mittelbruftjeiten 
glatt, jebr glänzend. Fühler l4gliedrig, braun, Glied 
l. und 2. auf der unteren Seite gelbbraun; Glied 3. wenig ver: 
längert, 4. und 5. fait gleih. Beine braungelb, Bafis der Mit: 
telhüften und der größere Theil der Hinterbüften ſchwarz, End: 
lied der Tarjen jchwarzbraun. Flügeladern braun, ſchwach ge 
zeichnet. Bei Schmitten im jüdöftlihen Naſſau (v. 9.). 

11 (39). A.perfoliatus n.sp. Galle M 17. 1“. Kopf 
und Thorar ſchwarz, Hinterleib dunkel röthlichbraun— 
gelb, die Spite ſchwarz; Vorderbruftjeiten und Bor: 
derbruft braunrotb, oder erftere nur mit einem braun 
rotben Sleden, dann legtere jhwarz Kopf, Schild 
ben, Bruftjeiten weißlih behaart. Meſothorax ſchwach 
glänzend, fein gerunzelt, Brujtjeiten längsitreifig, 
an den Mittelbrujtjeiten eine glatte, jebr glänzende 
Stelle Hinterleib ſehr bob und furz, am Ende zujammen: 
gedrüdt. Fühler lang, 14gliedrig, braun, Glied 1. bis 5. braune 
gelb, Glied3. und 4. jehr verdünnt, 3. jehr verlängert, 
4. weit fürzer, obngefähr jo lang, als 5. Beine braungelb, Baſis 
der Hinterbüften ſchwarz oder diejelben ganz braungelb, Endglied 
der Tarjen jchwarz. Frankfurt (v. H.). 

12 (40). A. fasciatus n. sp. 9. Ya”. Kopf und 
Thorar ſchwarz, Oberfiefer braungelb, Taiter gelb, Thorar 
vor dem Schildchen mit einem braunrotben Fleden, 
Hinterleib glänzend braungelb, der Rücken auf jedem 
Segment mit einer braunenQuerbinde, Endjegment 
und die Klappen desLegeſtachels braun, die Binden von 
Segment 2. an nebmen die Baſis der Segmente ein. Beine 
braungelb, Bafis der Hüften ſchwarz Kopf und Mejotborar 
glanzlos, dicht fein gerunzelt, grob zerjtreut punk 


tirt, Schildchen grob gerungelt, Bruftjeiten längsgeftreift. Segm. 
1. wenig länger, als 2, diejes jedem der übrigen faft 
gleid. Fübler 13gliedrig, Endaglied fo lang, als die 2 
vorhergehenden, Glied 1. bis 5. braungelb, die übrigen 
braun, Glied 3. fait Doppelt jo lang, als 4. Flügel 
waflerbell, Adern farblos. Wiesbaden (K.). 

13 (41). A. flavicornis n.sp. Galle M 26. 9. Kaum 
2““. Schwarz, Bauch braunugelb, Flügelibüppden 
gelb, davor am oberen Rande der Bruſtſeiten ein 
gelber Streifen. Scheitel und Meſothorarx ſehr glän— 
zend, Scildchen ſehr grobrunzelig, am Ende breit abgerundet. 
Hinterleib wenig zuiammengedrüdt. Kübler 13gliedrig, gelb. 
Beine gelb. Flügeladern blaßbraun. Frankfurt (v. 9.). 


II. Thorax braungelb, mit jhmwarzen oder rotb: 
braunen Streifen. 


14 (42). A. ramuli Z. Galle M 50. Wr”, Tho: 
rar braungelb mit 4 rotbbraunen Xängsftreifen; 
diejelben fommen aber aub ibmwärzlid vor, ebenio 
derKopf, welcher gewöhnlich braungelb ijt; die Grund: 
farbe fällt bald mebr ins Röthliche, bald mehr ins Gelbe, ift 
heller oder dunkler. Ob die veriiedene Färbung des Kopfes 
und Thorar auf verichiedene jelbftitändige Arten ſchließen läßt, 
muß die Zucht aus den Gallen enticeiden. Beim g ift der 
Hinterleib unten und neben braunrotb, oben braun 
oder jhwarzjbraun, beim d durdaus jhwarz Fühler 
durdaus brauugelb, die des 9 14:, des dJ 1lögliedrig, bei 
legterem Glied 3. gebogen und ausgerandet. Beine braungelb. — 
Im Juni; die 9 jcheinen jelten, unter vielen Eremplaren, die id 
aus Gallen z0g, war nur 1 9. Aehnlich it Teras terminalis, 
aber jchon die Farbe der Fühler macht einen Unterjchied. 

Anm. Der Teras amentorum A. ſcheint diefe Art zu fein. Wefent: 
lich verfchieden ift Andricus amenti &., zwar die Wespe, zu 
den fleinften ächten Cynipiden gehörig, ähnlich, aber die an den 
männlichen Hägchen figenden Gallen ganz verſchieden. 


15 (43). A. quadrilineatus 4, 3/,—1’”. Galle M 25. 
Thorar braungelb mit 4 ſchwarzen Längsftreifen, 
Metathborar binten ſchwarz; Hinterleib braunrotb, 
oben ſchwarz. Fühler braun, beim 9 14, beim dJ 1öglie 
drig. Beine röthlich braungelb, Baſis der Hüften ſchwarz. Frank: 
furt (v. 9.) — Bon dem äbnlihen A. ramuli ſchon durch die 
braunen Fübler verichieden. 


V. Teras H. (zum Theil). 

Zu diefem Genus rechne ih nur nob Teras (Uynips) 
terminalis F., die übrigen Arten zu Andricus, weil zwi— 
ſchen diefen beiden Gattungen fein wejentlicher Unterjchied jtattfin- 
det. Nach Hartig it bei Teras die Zabl der Glieder der 
Kiefertafter 4 bei Andricus 5. Die Geitalt des Schild: 
chens it nicht merklich verſchieden; Andricus bat nach Hartig ein 
balbfugeliges, Teras ein niedergedrüdtes, flaches Schild: 
ben, neben mit einem feinen Rande Die Weibchen der 
einen angegebenen Artjind jehr häufig ungeflügelt, 
und in dDiejem Zuftande im Körperbau mit Biorhiza 
übereinitimmeud. Fühler der 9 l4gliedrig, nad 
oben verdidt, die Glieder nad ibrer Baſis verihmä- 
lert, abgeiegt, der JS lögliedrig, nadı oben verdünnt, 
Glied3. jtarf gefrümmt und ausgerandet, die oberen 
Glieder faft walzenförmig, weit länger, als breit, 
faum abgejegt. Hinterleib jebr zufammengedrüdt, Segm. 1. 
am größten, legtesBauchjegment desgfaum vorragend, 
ihmal, mit einem langen Haarbüſchel am Ende. Flü: 
gelzellen, wie bei Cynips. 

1 (44). T. terminalis # Galle M 45. "u bis über 
17“. 9. Kopf und Tborar braungelb, obne dunflere 
Streifen; Hinterleib an der Bajis braunrotb, jonit 
ſchwarzbraun, bald die eine, bald die andere Farbe vorberr: 
ihend; Fühler kürzer, alö der Körper, braun, 3—5 Bajalglieder 
braungelb; Flügel ganz feblend, oder verfümmert und dann für: 
zer, als der Körper, oder vollitändig ausgebildet und länger, als 
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der Körper, waſſerhell. Bei dem d find die Fühler länger, als 
der Körper; der Hinterleib ganz braungelb oder nur wenig braun 
am Ende. Im Juni und Juli. — Sehr ähnlich Andricus ra- 
muli, aber ſchon durch die Farbe der Fühler und des Thorax 
verichieden. 


V!. Spathegaster. 

Zweigeſchlechtig; die J häufig. '»—1’”. Schwarz, bei 
mebreren Arten Bafis des Hinterleibs und auch bei einigen noch 
Fleden des Metathorar braungelb. Ein cdarakteriftiihes Merk— 
mal, wodurch ſich dieje Gattung von den vorigen mit geflügelten 
Weibchen unterjcheidet, find nah Hartig die Fadenförmigen, 
nibt nab oben verdidten Kübler; jedodb glaube ih 1 
Art mit nach oben verdicdten Fühlern zu Spathegaster rechnen 
zu müſſen; Fühler meift lögliedrig, beig undd, jelten bei 
den 9. nur 14gliedrig, meijt lang und dünn, bejonders bei den 
J, bier länger, ald der Körper. Glied 3. in der Regel ſehr 
verlängert, an der Baſis jehr verdünnt, bei den wenig 
gefrümmt, zuweilen ftarf ausgerandet; die Glieder der Enphälfte 
walzenförmig, in der Negel dicht an einander jchliefend. Me: 
jotborar meijt nicht ſehr glänzend, fein gerungelt, Schwach 
gefurcht, kahl, wenigitens in der Mitte, Schildchen länger, als 
breit, oben ſchwach gewölbt, fein- oder grobrunzelig, neben ge: 
randet, an derBajis ein deutlicher glatter, glänzender 
Quereindrud, feine Gruben. Hinterleib bei den 9 ziem- 
lich zujammengedrüdt, jebr bob und kurz, bintenabgerun 
det, jeltmer faſt abgeftugt;im Umfang faft freisförmig, on 
der Bajis ein faum merflides Stieldben, bei trodenen 
Eremplaren meijt nicht wabrnebmbar; Hinterleib bei den JS meit 
Heiner, niedrig, faft flach zuiammengedrüdt und faft 
dreiedig oder hinten abgerundet, deutlich geitielt; 
Segm. 1. am größten; lette® Bauchjegment (von der Seite ge: 
ſehen) in Form eines ſchmalen zugejpigten oder abgeftugten Blätt: 
chens oder Stachels wenig vorragend, breiter, als bei Cynips und 
Andricus. lügelzelen, wie bei Cynips, die Flügel meift mehr 
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oder weniger getrübt, oft mit dunfleren Fleden. Kiefertafter_5>, 
Lippentafter 3gliedrig. 

Die einheimiſchen Arten erzeugen Gallen an den Blättern 
der Eichen, 1 Art in den Knospen, 1 an den Blättern und 
den männlichen Blüthenfätchen. 

Bon Cynips ſchon verichieden durch den mwenigitens mitten 
immer fablen Thorar, dann durch den ſtärker zuſammengedrückten, 
bei den 9 ein wenig geitielten Hinterleib, die Geftalt des legten 
Bauchſegments der 9, das längere, wenıger gewölbte Schildchen und 
den Duereindrud an deſſen Bafis, die Zahl der Fühlerglieder, 
welche bei Cynips 14 nicht überjchreitet, und das Vorkommen 
beider Geichledhter; von Neuroterus, womit fie in der Zahl 
der Fühlerglieder (15) meift übereinftimmt, durch den meniger 
zujammengedrüdten, im Umfange faſt freisrunden, bei den Q ein 
wenig geitielten Hinterleib, den meift geringeren Glanz des Mejo- 
thborar und Schildchens, den deutliheren Quereindrud an der Ba- 
is des Schildhens, die in der Regel jadenförmigen Fühler und 
das Vorfommen beider Geſchlechter; von Andricus durd die 
Geitalt des Hinterleibs, die Zahl der Fübhlerglieder, welche bei 
den 9 von Andricus nur 13—14 beträgt, das breitere legte 
Bauchjegment der 9, und das deutliche Hinterleibsftielden, wie 
den jehr ſtark zujammengedrüdten Hinterleib der JS, und den 
QDuereindrud an der Baſis des Schildchens. 


Beitimmungstabelle der naſſauiſchen Arten. 


A. Schwarz, ohne braungelbe Hinterleibsbaiis und ohne braun: 
gelbe Fleden am Metathorar. 
a. In der Regel 1 lang; Fühler jadenförmig, nad oben 
nicht verdidt. 

a. Fühler 15 gliedrig bei 9 und d', mehrere Bajalglieder 
gelblich; Flügel getrübt mit einem dunfleren Fleden an 
der Baſis der Eubitalzelle 1.; Beine des 9 gelblich; Hinter: 
leibsftielden des JS etwas länger, als die Hälfte der 
Hinterhüfte. baccarum L. (interruptor H.). 1. 

ß. Fühler des 9 14gliedrig, des d l5gliedrig, durchaus ſchwarz⸗ 
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braun; Flügel waijerbell, ohne dunklere Flecken; Beine 
vorherrſchend braungelb; Hinterleibsftielhen des dJ nod 
nicht balb jo lang, als die Hinterbüfte. aprilinus @. 2. 
17, und Heiner; Fühler des 9 nach oben Deutlich verdidt, 
die des 9 umdeutlich 15gliedrig, das Endglied ſehr Flein, 
des d deutlich 15 glievrig; Beine größtentheils weißlich, 
beim JS dunkler, mehr ſchwärzlich; Fühlerglieder 1.4. 
oder 5. beim 9 mweißlich, beim d oft weniger Bajfalglieder, 
oft nur Glied 3. jo gefärbt; Hinterleibsftielchen des F' etwa 
1/, oder '/, der Hinterbüfte,, bei trodenen Eremplaren oft 
unmerklich; Flügel waſſerhell. albipes n. sp. 3. 
B. Bafis des Hinterleibs oder auch noch Flecken des Metathorar 
braungelb; in der Negel 1; Flügel getrübt und dunfler 
gefledt. 

a. Nur die Hinterleibsbafis und das Stielhen beim 9 braun: 
gelb, beim S auch noch 2 Fleden des Metathorax; Stiel: 
ben des dio lang, als die Hinterbüfte. tricolor H.4. 

b. Hinterleib bis zum Ende des Segm. 1. oder doch 3/, dieies 
Segm. braungelb. | 

a. 3; der ganze bintere Theil des Metathorar und der Hin- 

terleibsrüden bis zum Ende des Segm. 1. braungelb. 
dimidiatus n. sp. >. 

8. 9; Hinterleib oben - 3/, des Segm. 1. braungelb. 

varius n. sp. 6. 


Beſchreibung der Arten. 

A. Tborar und Hinterleib ganz ſchwarz. 

1(45). Sp. baccarum Z. (interruptor H.). Galle M 12. 
und 24. Rücken des Viejotborar von veränderlider Sculptur, rein 
gerunzelt, aber bald dichter, bald weitläuftiger, oft die Runzeln 
faftauf die Seiten beſchränkt, daber der Glanz ſchwächer oder ſtär— 
tr; ſchwache Furchen, jelten ſcharf begrenzt; Schildchen in 
Glanz und Sculptur veränderlid, mebr oder weniger gerunzelt, 
jedob immer fein. Flügel mehr oder weniger getrübt, 
oft faft waſſerhell; Adern braun, bald duntler, bald beiler, von 
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einem mehr oder weniger breiten braunen Saum umgeben, die 
Baſis der@ubitalzelle 1. mit einem braunenfleden, 
welcher aber fleiner oder größer, beiler oder dunkler ift. 
Fübler beider Geſchlechter lögliedrig Beim 2 ift 
der Hinterleib gegen das Ende jtark zufammengedrüdt, böber, als 
lang; Fühler etwas länger, als Kopf und Thorax, nad oben 
ſchwach verdidt; Füblerglied 1. bis 3. oder 4. und Beine 
gelblich; Glied 3. verdünnt, meift jebr verlängert, bis zur dop— 
pelten Länge von 4., zumeilen aber demjelben faft gleich. Beim 
d iſt der Hinterleib jehr Hein, ſehr zufammengedrüdt, faft flach, 
an der Bafis ein Stielben, etwas länger, als die Hälfte 
der Hinterbüfte; Fühler jebr dünn, fadenfürmig, ohngefähr 
fo lang, als der Körper, die Glieder walzenförmig, dit an ein- 
ander jchließend; nur Glied 1. und 2, gelblid. An den 
Beinen Baſis der Hüften, die binteriten fait ganz, ſchwarz, Schen: 
tel, Schienen und Tarjen mehr oder weniger bräunlid. Im Mai 
und Juni; jebr gemein. - 

2 (46). Sp. aprilinus @ Galle . 33. Meſothorar— 
Rüden fein gerungelt,; jedoch bald dichter, bald weitläuftiger, da— 
ber bald jtärker, bald weniger glänzend; Schildchen glanz- 
108, ziemlich feingerungzelt; Fühler durchaus jhwarz 
braun. Füblerdes3g l4gliedrig, jedoch jcheint das Endglied zu- 
weilen getheilt zu jein; fadenförmig, dider und kürzer, als bei 
der vorigen Art; Glied 3. wenig verlängert und wenig verdünnt, 
nicht viel länger, als 4 Beine braungelb, Schentelan 
der Basis, Hüften und Schentelring ihwarz. ‚Flügel 
waſſerhell, obne dunflere Fleden, Adern ichwarzbraun. Beim 
JS die Fühler obngefähr jo lang, als der Körper, 15 gliedrig, 
Blied 3 ausgerandet; Stielben des Hinterleibs nidt 
balb jo lang, als die Hinterbüfte; Beine dunfler. — 
Bariirt mit pehbraunen Füblern und Flügeladern. Im April. 
Bei Weilburg und Frankfurt (v. 9.). 

3 (47). Sp. albipes n. sp. Galle. M 19 und 20 
Dieje Art ſtimmt in der Öeftalt der Fübler mit Neuroterus über: 
ein, aber die Geltalt des Hinterleibs weiſet auf Spathegaster 
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bin; auch ift fie zweigeichlechtig, Dagegen Neuroterus nadı Hartig 
und Giraud immer eingefhlehtig. Eine der Fleinften ächten Cy— 
nipiden ;- 1/2 und Heiner. Schwarz; Mejotborar und Schild: 
hen glänzend, unter einer guten Loupe betrachtet fein runzelig, 
beim J' glänzender und glätter, die Furchen ſchwach, nicht jcharf 
begrenzt; Bruftjeiten größtentheils faſt glatt; an der Bafis des 
Schildchens ein glatter Uuereindrud, feine 2 Gruben. Flügel 
wafjerbell, Adern braun, die der Endhälfte faft farblos. Beim 
9 Fübler 15gliedrig, aber. das Endglied ſehr Elein, 
fegelförmig, leicht zu überjeben, Glied 1. bis 4. oder 5. 
gelblid, die übrigen braun, die oberen Glieder ver 
bidt; Glied 3. bedeutend länger, ala 4., die Fühler etwas Fürzer, 
als der Körper. Hinterleib im Umfreis fait rundlid, 
von den Seiten ziemlich zujammengedbrüdt, an der Baſis ein 
jebhr kurzes, im trodenen Zuſtande meijt nit wahr: 
nehmbares Stielden; Enpdiegment des Bauches (von der 
Seite gejeben) in Form eines von der Baſis an verfhmä- 
lerten,am Ende zugeipigten Blättchens vorragend, oben 
behaart. Beine weißlich, Hüften ſchwarz, Schenfelbafis oft 
ſchwärzlich — Beim JS find die Fühler deutlich 15gliedrig, 
fadenförmig, jo lang oder etwas länger, alö der Körper, das 
Endglied kegelfürmig, jo lang, als das vorlegte; Glied 3. 
weit länger, als 4, faum ausgerandet, nur 3. gelblid. 
Hinterleib jehr zujammengedrüdt, binten abgerundet, an der 
Baſis ein bei lebenden Eremplaren jebr deutliches, 
aber furzes Stielchen (bei getrodneten oft faum merklich), noch 
nicht jo lang, als der Ate Theil der Hinterhüften oder u—"s. Die 
Schenkel mitAusnahbme der Baſis und Spike ſchwarz— 
braun, oft auch die Hinterihienen und Hintertarien braun. Im 
Mai und Juni; häufig. 
Anm. Diefe Art weicht duch die Geftalt der Fühler ab und ſtimmt 
darin mit Andricus und Neuroterus überein. 
B. Hinterleibsbajis braungelb. 
4 (48). Sp. tricolor H. Galle M 13 und 21. Das 
Braungelbe der Hinterleibsbafis beſchränkt fid 
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beim 9 oft nur auf die Seiten, oft aber verbreitet 
es fib aub über den Rüden. Meiothorar-Rüden fein ge 
runzelt, ſchwach glänzend. Furchen jebr ſchwach, wenig 
merklich; Schildchen grob gerunzelt. Hinterleib des 
9 mit einem sehr kurzen braungelben Stielchen; 
Fübler 15gliedrig, fadentörntig, dünn, wenig. kürzer, als der Kör— 
per, ſchwarzbraun, Glied 1. und 2. oder noch Bafis:von 3, braun: 
gelb ; Stied 3, jehr verlängert, doppelt jo: lang, als 4, dieſes weit 
länger, ala 5. Beine gelb. Flügel ſtark getrübt, be: 
jonder& gegen das Ende, Eubitalzelle k. und Radi: 
alzelle mit einem dunkleren Kleden. SHinterleib des J 
jehr Hein, länger, als bod, fait flach .gebrüdt, dreiedig; außer 
der Hinterieibsbafis noh 2 Fleden des Metathborar 
braungelb, ebenſo dasStielden; dieſes jo lang, als 
die Hinterhüfte; Mejotborar glänzender, «als beim 9; Fühler 
läuger, al$ der Körper, dünner, al& beim: 9, L5aliedrig, Glied 
3. ſehr lang, grade, nicht ausgerandet Im Mat und 
Juni. Weilburg und Frankfurt (v. 8). 

5 (49), 8P. dimidiatus n: sp. ı Galle Ad 15. Nur 
IS bekannt. . Dem. d der vorigen jebr ähnlich ; aber der ganze 
bintere Theil des Metatborar und der Hinterleibs: 
rüden bis zum Ende des:Seginents.k braumgelb;'die 
Mügel weniger getrübt. Frankfurt (wu H 

6 (50) Sp. varius n..sp. Galle AP 16. . Nur 9 be: 
fannt. Sehr ähnlich trieolor; aber-der Meiothorar weit 
dichter gerungelt, mit2jebr Deutlibeniharf begrenz 
ten feinen Furchen, welchernach hinten ftarf conver: 
giren; die Mittelfuche binten abgekürzt; über 3/, des Segm. 
1. braungelb. Die Flügel weniger gettübt; an dem Eremplar 
in der Sammlung des Herrn von Heyden, welches der Beichreibung 
zu Grunde liegt, feblt der Kopf. Frankfurt (v. 9.) 


VII. Trigonaspis. 
Bweigeiblebtig. "Die eine einheimiſche Art 1—1'/,” 


lang, ſchwarz, Sinterbeib'braunretb, am Ende ſchwarz. 
Haft, naturw, Rahrb. &. KV. u. XV 14 
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Fübler des 9 fadenförmig, I4gliedrig, wenig fürzer, ala 
der Körper, Glied 3. jebr verlängert, unten ftarf verdünnt, Glied 
4. bis 6. faft glei, viel kürzer als 3.; Fühler des d länger, 
dünner, borftenförmig, 15gliedrig, Glied 3. jebr lang, ftarf 
ausgerandet, gebogen. Rüden des Meſothorax jebr glän— 
zend, glatt, tief gefurdt, fabl; Schildchen grob ge- 
runzelt, mit glänzenden Gruben an der Baiis, faft 
tegelfürmig, von oben gejeben dreiedig. Hinterleib des 
9 bob, am Ende jtarf zuiammengedrüdt, hinten abgeſtutzt, faft 
dreiedig, legtes Bauhjegm. wenig vorragend, in Form 
eines binten jhräg abgeftugten Stachels, Rückenſegm 1. 
. fait bis zum. Ende des Hinterleibs reichend; Hinterleib des d viel 
Heiner, mehr zufammengedrüdt, mit einem furzen Stielden. 
Flügelzellen, wie bei Cynips. Kiefertafter 5=, Lippentaſter Zgliedrig. 
Gallen an Eichftämmen. 

1 (51). Trigonaspis (Cynips) megaptera P2. (crus- 
talis 4). Gale M 51. 1—1!%“. Kopf und Thorar 
ſchwarz, Hinterleib braunrotb, am Ende ſchwarz. Seiten 
des Prothorar geftreift, die des Mejotborar glatt, glänzend, 
die des Metathorar gerunzelt, Sculptur des Thorar-Rüdens ſ. 
oben. Fühler braun, Glied 1. und 2. braunrotb, das Uebrige j. 
oben. Beine braungelb. Flügel etwas getrübt, Adern 
braun, um die Queradern braune Fleden, ein folder 
aub an der Analader. Im Frübjabr; bier jebr ſelten — 
Nicht zu verwechieln mit den ähnlich gefärbten Arten des Genus 
Rhodites; bejonders das legte Bauchiegment macht einen Unter: 
ſchied. (Man vergl. die Gattungs-Merkmale beider) 


vll. Diastrophus. 


Zweigeihledhtig. Schwarz, 1” oder etwas darüber oder 
darunter. Fühler fadenförmig, bei den 9 13—14:, den d 
14: bis 15gliedrig, Glied 3 jebr wenig verlängert, zu— 
mweilen jelbft fürzer, als 4., bei den S jehr wenig ausge: 
randet, faſt gerade. Rüden des Mejotborar wenigitens 
mitten fabl, glatt und glänzend, zerjtreut punktirt, oder 
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glanzlosnu nd feim gerunzelt, die Furchen tief, ſcharf begrenzt; 
Schildchen grob gerungelt,‘ kurz, faſt halbkugelig, neben run⸗ 
zelig gerandet, an der Baſis 26Gru bien; melde meiſt gerunzelt 
und wenig glänzend ſind Hinterleib rundlich !oder’ eiför⸗ 
mig, ſehr wenig zuſammengedrückt, bei beiden! Geſchlech 
tern gleich geſtaltet Segn am größten, legtes' Bauch—⸗ 
ſeg metgar nicht oder kaum als ein kleines Spitzcheneüber 
bien Bauchkaänte vorragende Flügel waljerbell;> Zellen wie 
bei Cynips; zuweilen fehlt die Cubitalzelle 2. Miefertaſter 
Lippentaſter 3gliedrig 

Die Arten erzeugen Gallen an. niederen Gewächſen, 
nmamentlichBrombeerenundkrautartigen Prlanzen, 
feine an Eichen 


Beſtimmungstabelle der Arten. 


Alle durchaus ſchwarz 
A. Beine faſt ganz braunroth oder — 

a. Meſothorax glatt und glänzend; unter der Loupe geſehen 
zerſtreut punktirt, Prothorax nicht behaart; Mittelbruſt⸗ 
ſeiten glatt und » glänzend ; »Schildchen unregelmäßig ge— 
runzelt Ya) R 

b. Meſothorax ſehr fein gerumzelt, weniger glänzend, als bei 
der vorigen, Prothorax fein anliegend weißlich behaart; 
Mittelbruſtſeiten fein längsgeſtreift; Schildchen längsrunze— 
ligge Glechomae Kaltb! & 

B Beine vorberridend ſchwarz; Mejothorar glanzlos, dicht fein 

gerunzelt » Mittelbruftieiten‘ fein Längsgeftreift; 41" 

Scabiösae (3 


Beichreibung ‚der Arten 


162.J0D% > Rwbi. »Galle Aı61. Gejtabt'sehr ge: 

drungen kuürz und dik Hinterdeibwrwndlichı Weber 

den Mefotboraf-Rüden sd. Tabellen Flügelſchüppchen braunroth; 

Monte bbriritieitenglattiund glängendy Borderbruft 

jeitemlängsgeftreift) Hinterbruſtſeiten yerunzelt; 
14* 
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Kopf vorn längsftreifig; Schildchen jehr grob un: 
regelmäßig gerunzelt, an der Bafis 2 faft glanzlofe fein 
gerunzelte Gruben. Segm. 1. bededt die Hälfte des Hinterleibs. 
Ueber die Bauchtante ragt das lebte Bauchiegin. mit einem Kleinen 
Spighen vor. Fühler des 9 lägliedrig, des d 1Aglie: 
drig; braun, an der Bajalhälfte mehr oder weniger braungelb, 
kurz und ſtark, fadenförmig, die Glieder etwas abgejegt, 
Glied 3. wenig verlängert, wenig länger, als 4., beim d 
wenig gekrümmt. Beine j. Tabelle, äußerſte Bafis der Hüften 
Ihwarzbraun. Flügeladern rothbraun; Cubitalzelle 2. oft febleud, 
oder jehr klein. 

2 (53). D. Glechomae Kaltb. Galle A 68. Kopf 
vorn unregelmäßig längsftreifig. Meſothorar-Rücken ſ. Ta: 
belle; Zlügelihüpphen braun. Prothorax längsrunzelig, 
fein anliegend weißlich behaart, Mittelbruftjeiten dicht 
fein längsitreifig, nur unter den Flügeln grober und von oben 
nah unten geſtreift. Schildchen grob längsrunzelig, an 
der Bafis 2 tiefe, breite, etwas glänzende Gruben. Hinterleib 
eiförmig, Segm. 1. bevedt etwa ?/; des Hinterleibs, letztes 
Baudhjegm. gar nidt über die Bauchkante vorragend. 
Fühler länger und dünner, als bei der vorigen Art, fadenförmig, 
die des 9 14, des dJ lögliedrig, rotbbraun, Glied 1. und 
eine Anzahl Endglieder braun, Glied 3. und 4. gleich oder 
jehr wenig verſchieden, 3. zuweilen etwas fürzer, auch 5. und 6. 
von 4. jehr wenig verichieden, Glied 3. beim J' faum gebogen. 
Beine braunroth, Bafis der Vorder: und Mittelhüften, die Hinter: 
büften faft ganz, ſchwarz. Flügeladern braun; Eubitalzelle 2. 
feblend oder nur angedeutet. j 

3 (54). D. Scabiosae @. Galle M 62. Durch den 
glanzlojen Kopf und Thorax ſchon binlänglid von den 2. 
vorigen verjhieden. Mejothorar-Rüden dicht lederartig. gerungelt, 
Geſicht und Bruftjeiten geitreift (nadelrüfig); Flügelſchüppchen 
ſchwarz; Schildchen grob gerungelt, an der Baſis 2 große, 
Ihwad glänzende oder faſt glanzlofe Gruben; Metatborar 
neben graulid behaart. Hinterleib eiförmig, Segm. 1. 
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bevedt noch nicht ganz deilen Hälfte; letztes Bauchſegm mit 
einem fleinen Spitzchen vorragend. Fühler Des 9 13, des 
F 14gliedrig, länger und dünner, als bei D. Rubi. fadenförmig, 
ihwargbraun, auf der! unteren Seite oft von Glied’ 4. an dun— 
fefrotbbrann, Glied 3. fürzer, als 4, diejes den folgenden 
gleich, Glied 3. beim S etwas gebogen.  Flügeladern braunroth, 
die Flügel gegen das Ende zumeilen etwas getrübt, 'Eubital- 
elle 2. von gewöhnlicher Größe Wiesbaden (K.), Frank 
furt (v. H). 

Anm. Einige weibliche Eremplare haben 14 Fühlerglieder; die Eubital: 
zelle 2, joll nah Giraud fehlen, und dadurch, ſowie Durd den 
fablen, Metatborag Soll ſich dieje Art von der ähnlichen D. areo- 
latus 6. unterjcheiden. Ale von mir gejebenen Exemplare 
ftimmen mit der Beichreibung, welche Giraud von D. Scabiosae 
gibt, überein, haben aber die Eubitalzelle 2., letzteres gilt Togar 
von den Gremplaren, welche mir’ Giraud mittheilte,; die Wespe 
icheint alio in biefer Hinſicht zu pariiren; 


IX. Rhodites. 


Zweigeſchlechtig, jedob die F überaus jelten. !/, 
bis über 1%. Die SE ihmwarz,’ mit’braunrötrbem; am 
Ende ShwarzenHiwterleibe,ntmur bei FArt durchaus 
ſchwarz, dViedihbwarz oderinwrmit ſehr wenig braun— 
roth an der Hinterleibsbaſis. Fühler borſtenförmig, 
nach oben verdünnt; jo weit mir bekannt, bei 9 und d 
l4gliedrig, lang und dünn. Meſothorar glanzlos oder 
ſchwach glänzend, -punktirt oder noch außerdem fein gerungelt, 
fein bebaart, ſchwach gefurdt; Schildchen der Kegel: 
form ſich näbernd, neben nicht gerandet, ohne Gruben an 
der Bafis, oder an deren Seiten mit einer Vertiefung. Hinter: 
leib der 9 gegen das Ende jebr ftarf zujammenge: 
drüdt, Segm. 1. am längften; legtes Bauchſegment jebr 
groß, dreiedig, jebr zujammengedrüdt, in eine pfrie- 
menförmige, über das Hinterleibsende hinausrei— 
bende Spige auslaufend; der Hinterleib am Ende ftarf 
Maffend. Bei den S ift der Hinterleib viel Ffleiner, 
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. mehr zufammengedrüdt, am Ende abgerundet, das 
legte Bauchſegm jebr klein. Flügel mebr oder went 
ger getrübt, oft mit dunkleren Fleden, bei den d 
fait wafierbell. Radialzelle am Klügelrande von 
einer Ader begrenzt, wäbrend bei allen worbergebenden Gat- 
tungen bier ſich feine Ader findet; fie bat nicht die ihmale, 
lange Form, wie bei den vorigen Gattungen, jondern 
ift breit und furz, die größte Breite obngefähr der Hälfte der 
Länge gleihfommend oder wenig fleiner; die Querader an dem 
Ende der Eubitalzelle 1. winkelig gebogen, nur bei einer Art eın- 
fach bogenförmig; die Eubitalzelle 2. an der Bajis der Rabdial- 
zelle befindlich, d. b. in gleicher Höhe mit dem Ende der Unter: 
randadern, bei 1 Art feblend. sKiefertafter 5=, Lippentafter 3: 
gliedrig. 

Die Arten erzeugen Gallen nur an Roſen, unjere einbeimi- 
ſchen Arten nur an den wilden Rojenarten, an allen Theilen, mit 
Ausnahme der Wurzel. 


Beftimmungstabelle der naſſauiſchen Arten. 


A. Hinterleib des 9 braunrotb, am Ende ſchwarz. 
a. Beine vorherrſchend braunroth oder röthlib braungelb. 
a. Eubitalzelle 2. vorhanden. 1, aud etwas größer oder 
kleiner. Rosae L. 1. 
ß. Eubitalzelle 2. jeblend; !,—1'“. 
Eglanteriae H. 2. 
b. Beine vorherrſchend ichwarz, Eubitalgelle 2. vorhanden; 1. 
Rosarum @. 3. 
B. Thorar und Hinterleib des 9 jhwarz; Beine vorberrichend 
röthlihbraungelb , 2/,—1‘. Spinosissimae @. 4. 


Beihreibung der Arten. 


1 (55). R Rosae L. Galle M 57. 1’ oder etwas 
darüber oder darunter. Farbe des 9 in der Tabelle; das d 
ſchwarz, oder an der Bajis des Hinterleibs jehr we= 
nig roth. Meſothorar glanzlos, dit fein punftirt 
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und gerunzelt, fein graulidh behaart; Scildcdhen grob 
gerunzelt. Bafis des Bauches ſehr ſtark vortretend, faſt winkelig 
Fühler ſchwarz, 14 gliedrig, dünn, länger, als Kopf und Thorar, 
Glied 3. jehr verlängert, mal länger, als 4., diejes 
“wenig länger, als 5., die Glieder dicht san einander jchließend. 
Bafis der Hüften, oft auch Schentelring und Schentelbajis ſchwarz 
Flügel dunfel, am dunfelften in der Radialzelle, 
binter derſelben und in der Spigenzelle; Querader an 
dem Ende der Gubitalzelle 1. wintelig. Beim J' it der Hinter 
leib weit fleiner, länglich, niedrig, weniger zniammengedrüdt, legtes 
Bauchſegm. nicht vorragend, nicht in eime Spige verlängert ; 
Füblerglied 3. dider, ſehr ſchwach gebogen; die Beine 
mehr ſchwarz, als beim 9; Flügel fait waſſerhell, ohne dunflere 
Stellen. Im Frübjabr. Das & ſehr jelten, nicht zu verwechieln 
mit dem in der Galle häufig als Inquiline wohnenden Aulax 
Brandtii; legterer viel Kleiner, mit einer einfach bogenförmigen 
Querader an der Bafis der Eubitalzelle 1., die Fühler ‚fürzer, 
braun oder braungelb .(j. weiter hinten), 

2 (56). R. Eglanteriae H. Galle M 58. Sebr 
variabel in der Größe Y/,—1’“. Das Roth des Dinterleibs beller, 
als bei der vorigen, SIbwarz, zuweilen miteinem braun 
rotben Fleckchen an der Hinterleibsbafis. Baſis des 
Bauches beim 9 weniger voripringend, als bei der vorigen Art, Hinter- 
leib am Ende fajt abgeitugt. Beine rötblibbraungelb, 
Tarſen braun, oft Bafis der. Hüften, Schenfelringe und Scentel- 
bajis ſchwarz Flügel ſchwach getrübt, obne dunflere 
Fleden. Kühler länger und dünner, als bei der vorigen, von 
Körperlänge oder wenig kürzer, ſchwarz, Glied 3. in der Re— 
gel mob nicht 2Zmal jo lang, ale 4, oder höchſtens 
2 mal, mebr verdünnt, als bei Rosae. Mejotborar etwas 
glänzend. Cubitalzelle 2 feblt, Querader an dem 
Ende der Eubitalzelle 1. einfab bogenförmig. Beim. 
J ift der Hinterleib jehr Hein, jebr niedrig, ftarf zu: 
fammengedrüdt, binten abgeftugt; Fühler länger und 
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dünner, Glied 3. gerade, ohne Ausrandung Beine, wie beim 9; 
das JS ſehr jelten. Im Fräbjabr. 

3 (57). R. Rosarum @. Galle MM 59. Nur 9 befannt. 
Farbe der vorigen, Hinterleib beilbraunrotb. Mejotborar etwas 
. glänzend, jebr fein punktirt. Beine ſchwarz, Kniee und 
Borderjbienen oder aub noch die Mittelidienen 
pornen rötblihbraungelb. Flügel ſchwach getrübt, um die 
Adern, bejonder® um die QUuerader an der Baſis der Eubital- 
zelle 1. dunkler; Flügelſchüppchen ſchwarz. Fühler 14gliedrig, 
ſchwarz, Glied 3. noch nicht Zmal jo lang, als 4. Selten, meift 
im Frühjahr, doch auch ſchon im Herbit. 

Anm. Ungefleckte Flügel, wie Giraud angibt, hat dieſe Art nicht immer; 
es ſei denn, daß ein von mir aus einer kugeligen Galle gezogenes 
und ein hier gefangen?s Exemplar zu einer eigenen neuen Species 
gehört; ſonſt ftimmen beide ganz mit den Eremplaren überein, 
welche ich von Giraud felbft erhalten habe. 

4 (58). R. spinosissimae @. Galle M 60. Nur 9 
befannt. Durchaus ſchwarz, auch der Hinterleib, Beine 
braungelb, Hüften an der Baſis jchwarz, oder auch noch der 
Schentelring und die Schentelbafis. Mejotborar etivas glänzend, 
Dicht Fein punftirt, fein anliegend graulich bebaart. 
Fübler 14 glievrig, Glied 3. ſehr verlängert, 2—Bmal 
länger, als 4. Flügel ſchwach geübt, um die Adern, be 
jonders die Oneradern, braun; Adern braun; Querader 
an dem Ende der Eubitalgelle 1. winfelig; Flügelſchüppchen 
Ihwarz. Im Frübjabr. Sebr jelten. — Nicht zu verwed: 
jeln mit Aulax caninae, einer gewöbnlichen Inquiline, von 
Hartig für den Gallenbildner gebalten. 

Anm. Der R. Centifoliae 7 iit bis jegt in Naſſau noch nicht ent- 
dedt worden; 2" lang; ſchwarz, Bauch an der Bajis braunrotb, 
Flügel mit einem braunrothen Flecken an der Bafis der Radial: 


zelie. Ihre erbjengroßen, kugeligen Gallen auf den Blättern der 
Gartenrofe. 


X Aulax. 
Zweigeſchlechtig. Mebrere Arten find Jnquilinen von 
Rhodites:Arten (3. B. Brandtii und caninae). Die JS bäufia. 
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Unter 1, bis '/,“oberunter. Schwarz, oder am der Hin- 
terleibsbafis mebr oder weniger braunrotb. Fübler kurz, 
wenigitens bei den Q, fadenförmig, oben nicht verdidt; bei 
den 9 12- bis 14aliedrig, bei den d 14 bis lögliedrig; 
Glied 3. ſehr wenig verlängert oder ſelbſt fürzer, als 
4., bei den d wenig gebogen; die Glieder abgejegt, an der 


Bafis verdünnt. Mejotborar glatt oder fein gerunzelt, glänzend 


oder glanzlos, deutlich gefurct, oft fein anliegend behaart. 
Schildchen kurz und did, faft halbkugelig. Geſicht und 
Mittelbruftieiten fein vertieft ‚geftreift (nadelrijiig). 
Hinterleib eiförmig, wenig zujammengedrüdt, bei 9 und d 
wenig verſchieden; Segm. 1. am größten, letztes Bauchſegm. 
gar nicht oder nur mit einem ganz Kleinen Spitzchen 
über die Bauchkante verlängert; der Bauch jchräg bogen- 
förmig abgeſtutzt; die 2 Klappen des Legeitachels ſchräg aufwärts 
gerichtet, in Form eines abgeftugten Spihchens Flügel mai: 
jerbell, ungefledt, Radialzelle der kurzen breiten Form 
jib näbernd, die Querader an dem Ende der Eubital: 
zelle 1. einfab bogenförmig, nit winkelig; Gubitalzelle 
2. zuweilen jeblend, von der Bajis der Nadialzelle ſehr 
merklich entfernt; die VEN: er mit einer Ader 
am Flügelrande. 

Gallen erzeugend au krautartigen Pflanzen, nie an Eichen, 
mebrere leben inquiliniſch in Gallen anderer Arten. 

Sehr ähnlich den durchaus inquiliniſchen Gattungen Syner- 
gus und Ceroptnes; Synergus iſt fenntlib an dem kurzen ge 
ftreiften Ring zwiſchen Bruft und Hinterleib, Ceroptres an dem 
gegen Segm. 2. kürzeren Segm. 1. Leicht von den übrigen gallen- 
erzeugenden Gattungen zu unterjcbeiden durch die einfach bogen- 
rörmige,. nicht winfelige Querader an dem Ende der Eubi- 
talzelle 1. 


Veftimmungstabelle der naſſauiſchen Arten. 
A. Rücken des Mejotborar glatt und ſehr glänzend: - 


- 
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a. Hinterleib braunroth, am Ende jhwarz; 2/3” und Kleiner. 


Potentillae Vill. (splendens H.). 6. 


b. Hinterleib ſchwarz; . laevigatus n. sp. 5. 


B. Rüden des Mefothorar fein gerunzelt oder dicht punktirt, 
wenig glänzend oder glanzlos. 
a. Hinterleib ganz ſchwarz. 


aa, 


Schenkel vorberrihend ſchwarz; Fühler jchmarz; Radial: 
zelle obne Ader am Flügelrande; 2/, und Fleiner. 


a, Mejothorar und Schildchen querrunzelig; Fühler des 9 


13 gliedrig, Glied 3. Fürzer, als 4. 
Jaceae ». sp. (an patens H.). 3. 


8. Mefotborar und Schildchen lederartig gerungelt; Fühler 


ph. 


des 9 12gliedrig, Glied 3. jo lang, als 4, des d' 14: 
gliedrig. affinis n. sp. 4. 
Scenfel ganz oder vorberrichend braungelb oder röth: 
lihbraungelb. 


aaa. An den Mittelbruftieiten eine glatte glänzende Stelle; 


sübler braun, der 9 12:, der d 14gliedrig; —“. 
caninae H. 2. 


bbb. Steine glatte Stelle an den Mittelbruſtſeiten, dieſe 


er, 


4. 


durchaus fein längsitreifig. 
Die Nadialzelle am Flügelrande von einer Ader begrenzt; 
Fühler der @ 12gliedrig, auf der oberen Seite braun, 
auf der unteren rotbbraun, Glied 1. und 2. ſchwarz, 
die der J' 1Agliedrig, braungelb, Endalied braun, 1/,— 
Pa Brandtii #. 1. 


Die NRadialzelle am Flügelrande ohne Ader oder nur 
an der Baſis eine jolde. 


eaw. Fühler 14 gliedria. 


ace. Kübler braun, Glied 1. und 2. braungelb, oder 
rötblihbraungelb ; Radialzelle obne Ader am Flü— 
gelrande; 2/3 und Eleiner. 
Rhoeadis Kl. o var 9. 


BR. Kübler röthlihbraun, Glied 1. und 2. ſchwarz; 
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am Flügelrande eine Ader an der Bafis der Ra- 
dialzelle; !1/,—?/g‘“. Sabaudi H. d 8. 
BB. Fübler 15gliedrig, dunkelbraun, Glied 1. und 2. 
ſchwarz, Radialzelle ohne Ader am lügelrande; !/, 
und . feiner. Rhoeadis Kl. d 9. 
b. Hinterleib an der Baſis mehr oder weniger braunrotb, 
felten braungelb, oder nur die Bauchjeite braunroth 
aa. Bafis des Hinterleibs braunrotb oder braungelb. 
a. Bafis des Hinterleibs braunroth; 1/,—2/z. 
aa. Fühler der 9 13gliedrig, die der d' 14 gliedrig. 
aaa. Fühler braun. Hieracii B. 9, E 7. 
‘883. Fübler braunrotb, am Ende braun. 
Sabaudi H. 9 8. 
BB. Fühler des 9 14gliedrig, braun, Glied 1. und 2. 
braungelb oder rötblichbraungelb. 
Rhoeadis Kl. 99. 
ß. Hinterleibsbafis braungelb; "u. parvulus n. sp. 
bb. Rur die Bauchfeite braunrotb, Rüden ſchwarz; . 
rufiventris ®. sp. 


Beihreibung der Arten. 


Borbemertung Die Nadialjelle mit einer Ader am - 


Flügelrande beißt geſchloſſen, die ohne Aber offen; wenn 
fie bier nur an der Bafis eine Ader bat, halbgeſchloſſen. 
I. Hinterleib ganz ſchwarz. : 
1 (59). A. Brandtii H. Inquiline des Rhodites 
Rosae. Mejothorar:Rüden glanzlos, dicht -lederartig 
gerunzelt, fein anliegend graulih behaart, wie aud 
das Geſicht, diejes mit einem Mittelfiele; Mittelbruft 
jeiten fein längsftreifig obne eine glatte Stelle End 
glied der Fühler beim @ jo lang, als die 2 vorbergebenden zu= 
jammen, Glied 3. etwas kürzer, als 4, oder etwa jo lang, zu— 
weilen jcheint das lange Endglied getbeilt zu jein,; beim d Glied 
3. etwas gebogen und ausgerandet. Beine braungelb oder röth— 
lihbraungelb, Hüften und Krallen ſchwarz. Flügel etwas getrübt 
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wafjerbell, Radialzglle geihlofjen, Adern blaßbraun, Flügel- 
ihüppchen braungelb. Im Frübjahr. Nicht zu verwechleln mit 
Rhodites Rosae J'; jebr ähnlich der folgenden. 

2 (60). A. caninae H. Inquiline des Rhodites 
Eglanteriae und spinosissimae. Hartig bielt fie für 
den Erzeuger der Galle des legteren; den Gallenbildner entdedte 
Dr. Giraud zu Wien. Mefotborar und Geficht, wie bei der vorigen; 
harakteriftiih it die glatte glänzende Stelle an den 
Mittelbruftjeiten, ferner die jebr glänzenden glatten 
Hinterbüften. Endglied der Fühler beim 9 jo lang, als die 
2 vorhergehenden zufammen, Glied 3. jo lang, als 4., beim d 
gebogen und ausgerandet. Beine tie bei der vorigen, aber die 
Hüften jebr glatt und glänzend. Flügel ganz wajjerbell, Adern 
jebr blaß bräunlid, Radialzelle geſchloſſen, Flügelichüpp- 
hen braungelb. Im Frübjabr. — Von der vorigen verjchieden 
ihon durch die Farbe der Fühler (j. Tabelle) und die glatte 
Stelle an den Mejotborar-Seiten. 

3 (61). A. Jaceae n. sp. (vielleiht — patens H.). 
Galle M 67. Nur 9 befannt. Mefjothborar-Rüden glanzlos; 
wie das Schildchen, quergerunzelt. Fühler jchwarz, 
13gliedrig, Glied 3. etwas Fürzer, als 4. Hüften, Schen- 
felring und der größere Tbeil der Schenkel ſchwarz, 
Schienen rötblihbranngelb, die binteriten, oft aud die 
übrigen mebr oder weniger ſchwarz, ebenio mebrere 
Endglieder der Tarjen; oft die Mittel- und Hinterbeine faft 
ganz Ichwarz. Flügeladern braun, Flügelibüppcen ſchwart; 
Radialzelle offen. Im September; Soden (v. 9.). 

Anm. Bei einem Grenplar jcheinen die 2 Endglieder verwachſen. 

4 (62). A. affinis ”. sp. 9, d. Der vorigen zum _Ber: 
wechieln ähnlich, aber verichieden: 1) durch die lederartige 
Runzelung des Mejotborar-Nüdens und Schildchens; 2) die 
beim 9 ‚12gliedrigen (beim JS I4gliedrigen) Fühler, 
welche länger find, als der Körper; 3) die gleiche Länge des 
Füblerglieds 3. und 4 Beim 9 find Hüften, Schentelring 
und Schentel ſchwarz, legtere am Ende braunrotb, bejonders die 
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Borderichentel, Schienen und Tarjen braunrotb, Mittel- und Hin: 
terſchienen dunkler, Endglied der Tarien braun, an den ‚Hinter: 
beinen faft alle Tarjenglieder; beim JS die Mittel- und Hinter: - 
beine, mit Ausnahme der Kniee, ſchwarz, an den Vorderbeinen 
die Schienen und die Baſis der Tarien braunrotb. Frankfurt 
v. H.) | 
Auch dieje Art gleicht jehr dem A. patens A.; allein bei ber 
ſehr kurzen Diagnoje läßt fich nicht entfcheiden, ob eine der 2 
vorhergehenden Arten, und welche mit patens A. identiſch ift. 

5 (63). A. laevigatus n. sp. Nur 9. Scheitel, Mejo- 
thorar und Bruitjeiten glatt und jehr glänzend; Geficht 
fein behaart, getielt. Fühler hell rötblihbraun, die 5 letzten 
Glieder braun, 13gliedrig, Endglied jo lang, als die 2 vorber- 
gehenden, Glied 3. etwas länger, als 4. Beine röthlich— 
braungelb, nur das Endglied der Tarſen ſchwarz 
Flügeladern braun, Flügelſchüppchen braungelb, Radialzelle offen. 


1. Hinterleib an der Bajis braunrotb oder braun: 
gelb, oder der Bauch braunrotb. 

6 (64). A. Potentillae Vill. (splendens H.). Galle 
NM 66. Durch den glatten, jebr glänzenden Sceitel 
und MejotborarsRüden von den 3 folgenden verjchieden. 
Geſicht gefielt. Fühler braun, Bafis braungelb, beim 9 18>, beim 
S' 14gliedrig, Glied 3, beim 9 etwas länger, als 4., Endglied 
jo laug, als die 2 vorbergebenden, beim S Glied 3. etiwas ge 
bogen. Flügeladern braun, Nadialzelle nur an der Bajis am 
Flügelrande geſchloſſen, Flügelſchüppchen braungelb, Beine röth— 
lihbraungelb, nur Endglied der Tarjen ſchwarz. 
Segment 1 bededt den größten Theil des: Hinterleibs, Segm. 2. 
jehr Elein. 

7 (65). A. Hieraeii B. Galle M 64. Das Braunrotbe 
der Hinterleibsbafis ift bald mehr, bald weniger verbreitet, ſo daß 
am Hinterleib‘ bald die braunrotbe, bald die ſchwarze Farbe vor: 
herrſcht Mejothborar:- Rüden glanzlos, fein lederartig 
gerunzelt, fein sanliegend bebaatt. „Fühler duntel: 
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braun, die des 9 Idgliedrig, Glied 3. jo lang, als 4, End- 
glied jo lang, als die 2 vorbergebenden, die des dJ 14gliebrig, 
Glied 3 etwas gekrümmt. Beine röthlihbrauugelb, Hüften, 
Schenfelring und Schentelbafis jhwarz. Flügel mwafler: 
heil, Adern ſehr bla bräunlid, Radialzelle nur an der Bafis 
am Flügelrande gejchloffen. Segm. 1 bededt noch nicht die Hälfte 
des Hinterleibs und ift nicht viel größer, als 2. 

8 (66) A. Sabaudi H. Galle M 65. Von der vorigen 
durch die röthlichbraunen Fühler verſchieden; nur gegen 
das Ende find fie auf der oberen Seite braun. Hüften 
und Scenfelringe nicht ganz ſchwarz, Schenkelbafis nicht immer . 
ſchwarz; Flügeladern dunfler. 

9 (67). A. Rhoeadis B. Galle M 68. Die Farbe des 
Hinterleibs vartirt beim 9, die Basis ift oft in größerer 
oder geringerer Ausdehnung braunrotb, oft aber der 
ganze Hinterleib ſchwarz, beim S immer ſchwarz. 
Scheitel und Mejotborar glänzend, fein anliegend 
bebaart, jebr fein punftirt. Segm. 1 bevedt etwas mehr, 
als die Hälfte des Hinterleibs. Fühler des 9 14gliedrig, des d 
15 gliedrig, braun, beim g Glied 1. und 2, oder auch nod 
3., wenigitens an der Bajis, braungelb, Glied 3. wenig 
länger, als 4., beim JS faum gebogen. Beine braunrotb, Baſis 
der Hüften, Schenfelring und oft Schenkelbaſis ſchwarz oder 
ſchwärzlich. Flügeladern braun, Radialzelle offen. 

Anm. Hartig befchreibt noch einen A. minor, deflen Galle ſich eben: 
falls in den Kapſeln des Papaves Rhoeas befinden jol. Die 
Wespe ift Heiner, als A. Rhoeadis, aber derfelben jehr ähnlich; 
die Fühler des I nad Hartig nur IPgliedrig (Bartig zählt die 
Heine Fühlerwurzel noch als Glied mit, daher heißen fie 14glie: 
drig). Bei A. Rhoeadis gibt er die Gliederzahl bei Q und J 
als glei an, während doc dad 1 Glied mehr hat. 

10 (68). A. rufiventris n. sp. Nur d. Durd den 
braunrotben Bauch des ſchwarzen Hinterleibs aus: 
gezeichnet. Mejvotborar glanzlos, jebr fein gerunzelt. 
An der Basis des Hinterleibs ein deutliches Stiel: 
ben, wenn auch jebr kurz. Fübler hellbraun, 14 gliedrig, Glied 
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3. ohngefähr jo lang, als 4., umgekehrt fegelfürmig, etwas ge 
bogen. Beine rötblibbraungelb, Hüften mit Ausnahme der Spike, 
Baſis des Schenfelrings und der Schenkel ſchwarz. Flügeladern 
braungelb, Radialzelle offen. 

11 (69). A. parvulusn. so. Nurg. Die Eleinite 
Art, !/,. Ausgezeichnet dur die neben braungelbe Ba: 
ſis des ſchwarzen Hinterleib8. Scheitel und Meſo— 
tborar glänzend, ſehr ſchwach gerungelt, fein anliegend be- 
baart. Segm. kıfaft kürzer, als 2. Hinterleib rund: 
Lich, ehr glänzend. Fübler braun, 14glievrig, Glied 3. be: 
deutend fürzer, ald 4, umgekehrt kegelförmig. Beine braun: 
gelb, Krallen ſchwarz. Flügeladern braun, Radialzelle offen. 


Syſtematiſche JZujammenftellung der Gattungen und 
Arten der naſſauiſchen gallenerzeugenden 
Cynipiden. 

Vorbemerkung. Die eingeklammerte Zahl weiſt auf die 
Nummer der Galle bin. 

1. Cynips. 

1 (1). seutellaris 0%. (folü H.). 

2 (2). longiventris H. 

3 (4). agama MH. 

4 (3.) divisa H. 

5 (5). disticha 4. 

6 (32). gemmae L. (fecundatrix H.). 

7 (34). globuli H. 

8 (52). cörtieis L. 

9 (53). rhizomae H. 

10 (37). collaris H. 

11 (36). autumnalis H. 

12:(42). ferruginea H. 

13: (35). glandulae H. 

14 (55). radieis: FL 

15 (51). corticalis H. 

16. bimaculata ». sp. 
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17. nitida n. sp. 
18 (46). Kollari H. 
ll. Biorhiza. 

19 (56). aptera F. 
20 (6). renum @. H. 

II. Neuroterus. 
21 (10). Reaumuri 4. 
22 (8). lenticularis Ol. (Malpighi H. longipennis F.). 
23 (9). laeviusculus n. sp. (an lenticnlaris var.). 
24. Attenuatus n. sp. (an lenticularis var.). 
25. nigricornis n. sp. (an Reaumuri var.). 
26. striatus n. sp. (an lenticularis var.). 
27. pallipes n. sp. 
28 (7). ostreus @. H. 

IV. Andricus. 
29 (18) curvator H. 
30. laevigatus n. sp. (an curvator var.). 
31 (48). inflator H. 
32. obscurus n. sp. (an testaceipes H.). 
33 (22). testaceipes H. 
34 (27). pedunculi n. sp. 
35 (23, 49). noduli H. 
36. flavipes n. sp. 
37. fulviventris ». sp. 
38. rufiventris n. sp. 
39 (17). perfoliatus n. sp. 
40. fasciatus n. sp. 
41 (26). flavicornis n. sp. 
42 (50). ramuli L. 
43 (25). quadrilineatus H. 
V. Teras. 

44 (45). terminalis F. 

VI. Spathegaster. 
45 (12). baccarum ZL. 
46 (33). aprilinus @. 


225 


47 (19, 20). albipes ". sp. 
48 (13, 21). tricolor M. 
49 (15). dimidiatus ». sp. 
50 (16). varius n. sp. 
VII. Trigonaspis. 
51 (51). megaptera Pe. (erustalis A.\. 
VIII. Diastrophus. 
52 (61). Rubi A. 
53 (63). Glechomae Kaltb, 
54 (62). Scabiosae @. 
IX. Rhodites. 
(57). Rosae LI. 
(58). Eglanteriae H. 
(59). Rosarum @. 
58 (60). spinosissimae @. 
X. Aulax. 
59. Brandti 7. 
60. caninae H. 
64 (67). Jaceae n. sp. (an pätens H.). 
62. aflinis ». sp. 
63. laevigatus n. sp. 
64 (66). Potentillae Fell. 
65 (64). Hieracii B. 
66 (65). Sabaudi H. 
67 (68), Rhoeadis B. 
68. rufiventris n. sp. 
69. parvulus n. sp. 


In. Abſchnitt. 
Die naſſauiſchen Cynipiden-Gallen. 
Vorbemerfung Wo kein Fundort bemerkt iſt, find die 
Gallen von mir bei Weilburg geſammelt worden, die meiften der- 
jelben bat auch Herr Senator von Heyden, bei Frankfurt ge: 


ſammelt; eine ziemliche Anzabl find bie jegt nur von demfelben 
Naf, natur, Jahrb. 5. XV. u. XV... 1A 
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bei Frankfurt und im ſüdöſtlichen Naſſau entvedit worden, dem 
Fundort ift v. H. beigefügt; einige bat Herr Profeffor Kirſch— 
baum bei Wiesbaden gefunden, bier ift 8. beigefügt. 


l. An Eiden. 
A. Auf den Blättern. 


a. Auf der unteren Blattjeite, nibt durch das Blatt 
gewachſen. 


l. Cynips scutellaris Ol. (folii H., nicht folii Iin.). 
Die größte unſerer Eichenblattgallen, und eine der bäufigften. 
Kugelig, glatt oder ſchwach böderig, die Höckerchen 
aber nicht freisförmig geordnet, bis 7” im Durd- 
meſſer, weich und jaftig, frifch grün oder gelblich, oft auf einer 
Seite Schön roth, einkammerig. Dft in der Größe jehr zurüd- 
bleibend, nur 1—4 im Durchmefjer erreichend, dann von Inqui⸗ 
linen oder Barafiten bejegt; auch oft in dieſem Falle in der Ge- 
ftalt abändernd, mit vielen jpigen oder rumdliden Höckerchen, 
aber nicht freisförmig geordnet. Im Anfang des Herbftes. Die 
Wespen im Herbit oder näditen Frühjahr. Häufig von Arten 
der inquilinifchen Eynipiden-Gattung Synergus und von Pteroma- 
linen bemobnt. 

2. Cynips longiventris H. Faſt fugelig, länger, 
als hoch, bis etwas über 3” im Querdurchmeijer, friſch meiſtens 
grün oder gelb mit rotben freisförmigen Binden, 
aber aud oft einfarbig grün oder gelb, glatt oder 
mit freisförmig geftellten Höckerchen oder jhmalen 
Leiften beſetzt. Nicht jelten in der Größe jehr zurücdbleibend, 
oft kaum 1’ erreichend, dann ſehr zierli mit freisförmig ge- 
ordneten rundlihen Höderchen bejegt, in dieſem Falle von In— 
quilinen oder Paraſiten bewohnt. Einfammerig. Härter, als die 
vorige. Im Anfang des Herbites; die Wespe im Herbft oder 
nächſten Frühjahr. Nicht jehr bäufig, meiftens von Inquilinen 
oder Paraſiten bewohnt. 

3. Cynips divisa A. Saft fugelig, oben etwas 
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flach: oder eingedrücdt, bis 2 im Durchmefjer, glatt und 
glänzend, gelblich, oft ichön rotb, hart, einfammerig. Häufig 
jehr klein bleibend, wegen inmwohnender PBarafiten oder Smauilinen. 
Dft in großer Menge auf demjelben Blatte, und oft eine große 
Menge Blätter eines Strauches oder Baumes damit bejegt. Die 
Wespe im Frübjabr. 

4. Cynips agama HA. Länglich rund, jeltner faft 
fugelig, etwas warzig, an der aufiigenden Baſis et 
was eingedrüdt, dadurch nach Loslöſung nierenförmig, bis 
11/9 lang, teoden gelblih, bräunlich, weißlih, glanzlos, ein- 
fammerig. Ebenfalld oft jebr flein bleibend, wegen Imquilinen 
oder Paraſiten. Im Herbft reif; die Wespe im Frühjahr. Nicht 
bäufig. 

5. Cynips disticha #4. Mehr vder weniger abge: 
ftugt=fegelig, oder fat walzenförmig, entweder unten oder 
oben breiter, am Ende eingedrüdt mit einer nabelför: 
migen Erböbung im Eindrude, ringsberum ein mwulftiger ge— 
furchter Rand, auch die Seiten meift gefurcht, oft etwas kantig, 
1—2” im Durchmeſſer. Hart, alänzend, braungelb. Dur 
eine horizontale Sheidewand zweifächerig, aber nur 
1 Hab von der Xarve des Gallenbildners bewohnt, oft jedoch 
mebrere Barafiten in einer Galle. Im Herbit reif, die Wespe 
im Frübjahr. Sebr von Paraſiten und Inquilinen beimgejucht. 

6. Biorhiza renum H. @. Klein, nur höchſtens 1% 
Durchmeſſer, hart, unregelmäßig rundlid, oft nieren 
förmig, zumeilen ſpitz böderig, friih anfangs gelbgrün 
oder gelblih, fpäter ganz oder theilweiſe jchön lebhaftroth; mit 
dünner, aber barter Wand, melde die Larvenhöhle umschließt. 
Oft in Menge, zu 50 und darüber, auf der Unterjeite eines Blat- 
tes. Reif von den Blättern abfallend, gegen Mitte De— 
tober oder November. Die von den Larven des Gallenbildners 
bejegten werden jchwärzlih und nehmen eine regelmäßige Eiform 
an, während die von Inquilinen oder Parafiten bewohnten ihre 
urſprüngliche Gejtalt und Farbe behalten. Im legteren Falle ent- 
bält eine Galle oft mehrere Larven, von der Biorhiza aber immer 

15* 
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nur eine. Die Galle bat Hartig zuerft bejchrieben, das Inſekt 
aber Giraud. 

. 7. Neuroterus ostreus H. @. Ebenfalls ſehr Klein, 
höchſtens 1, faft nur an der Hauptrippe, an deren Sei- 
ten, länglich rund, oder faft fugelig, oder nierenför- 
mig, gelb, oft mit zierliden rothen Fleden; bart, mit 
dünner Wand, welche die Larvenhöhle unmittelbar begränzt. Yung 
von einer hbäutigen Hülle umgeben, mwelde ſich bald 
in.derMitte muſchelartig jpaltet und jpäter bis auf 
eine fleine Spur abfällt. Im Herbit reif. Faft immer von 
Inquilinen oder Barafiten bewohnt, daher die Wespe troß des 
häufigen Vorkommens der Galle jehr jelten. Ich babe fie nie 
ziehen und nie fangen fünnen. Die Galle bejchrieb zuerſt Hartig 
(Cynips ostria), das Inſekt Giraud. 

8. Neuroterus lenticularis Ol. (Malpighii H., 
longipennis F.). Scheibenförmig, freisrund, 1 oder 
etwas mehr im Durchmeſſer, mit flabem Rande, nad 
der Mitte jih wenig erbebend, in der Mitte eine 
nabelförmige Erhöhung, an der mit einer Heinen Stelle 
aufjigenden Bajis ausgeböblt, gelblidgrün, mit rotben furzen 
Haarbüjceln zierlih bejegt, von oben nad unten 
fein gejtreift. Im Herbft reif. Oft die ganze untere Blatt- 
feite dicht mit diejen Gallen bejegt, und bäufig mit der folgenden 
Galle untermijcht. Aendert ab in Geftalt und Bebaarung; oft 
ift der Rand zierlih aufgebogen, beionders bei jungen, daher eine 
ſchöne Schüffelform bildend; oft dicht mit bräunlichen längeren 
Haaren bejegt (wenn nicht eigene Art); aucd finden jich unregel- 
mäßig gelappte glatte flache oder ſchüſſelförmige Gallen, grün, 
gelblich oder roth, auf der unteren Blattjeite, zumeilen jelbit auf 
der oberen, Barietät oder jelbititändige Art. Die Wespe ſchon 
im März, legt die Eier in Knospen. Die mit den noch am Baum 
figenden Blättern gefammelten Gallen fcheinen noch nicht reif ges 
nug zu fein, um Wespen daraus zu ziehen; denn erjt einmal ge- 
lang mir diefes; noch nie erbielt ih Parafiten oder Inquilinen. 

9. Neuroterus laeviusculus n. sp. Bielleiht nur 
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Barietät der vorigen; diefelbe Geftalt und Größe, aber unbe: 
baart, oben und an der Baſis gemölbt, ſehr fein ge— 
ftreift. Bei Frankfurt (v. 9.) 

10. Neuroterus R&eaumuri H. ine der zierlichiten 
Gallen. Flab, jbeibenförmig, freisrund, 1“im Durch— 
meſſer, am Rande ein ringförmiger Wulft, dicht mit 
feinen feidenartigen anliegenden Haaren quer be: 
fegt, mitten eine freisförmigeBertiefung; röthlich oder 
bräunlich; ſehr ähnlich einer Art Hemdenfnöpfchen. Dft die ganze 
untere Blattjeite dicht damit beſetzt, häufig mit lenticularis. Im 
Herbit reif; die MWespe zeitig im Frühjahr. Meber die Zucht der 
Mespe aus der Galle gilt dasjelbe, wie bei lenticularis; ich zog 
fie nur in einem Sabre. 

11. Auf der Mittelrippe figt zuweilen die Galle von Spathe- 
gaster albipes n. sp. (f. M 19). 


b. Auf der unteren Blattjeite, aber durd das Blatt 

hindurchgewachſen, daher aud oben ſichtbar. 

12.Spathegaster baccarum L (interruptor H.). 
Eine der häufigften und frübeften Gallen; im Mai fogleic 
nach dem Ausfchlagen der Blätter. Rugelig, 2-3 im Durd- 
meſſer, ſehr weich und jaftig, durchſcheinend, mitder 
flaben Basis durch dasBlatt gewachſen, daher dieje 
oben ſichtbar, bell grün, ſeltner roth gefledt oder 
geftreift oder durchaus roth. Zumeilen ift die Bafis mehr 
oder weniger gemwölbt; zumeilen 2 Gallen verwachſen. Sehr raſch 
ſich entwidelnd; ſchon nah einigen Wochen, im Mai oder An- 
fang3 Juni ericheint die Wespe. Die nämlide Galle findet 
ſich aub an den GStielen der männliden Kägcen, bier 
oft traubenförmig gehäuft. Troden ift fie meift durchaus zufam- 
mengejchrumpft und unfenntlid. Sm der Regel ift fie einfam- 
merig und eine Galle liefert immer nur 1 Gallenbiloner, aber 
zuweilen mehrere Inquilinen oder Parafiten. 

13. Spathegaster tricolor H. Hartig bejchreibt nur 
dieWespe. Gleichzeitig mit der vorigen und fi eben- 
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fo rafh entwidelnd; jhon auf den faum aus der Knospe 
bervorgebrocdhenen Blättern fichtbar. Galle meijt auf der 
unteren Blattjeite mit dvurdgewadfener Baſis, aber 
aub am Blattrande und an den Blattitielen. Kuge: 
lig, 1-2; reif ſehr weich und jaftig und durchſchei— 
nend, jung bärter und undurchſichtig; jung meift 
ſchön weiß oder röthlich oder weiß und röthlich, mit 
zahlreichen rotben, ſeltner weißen abjtebenden Haa— 
ren bejegt, dann eine der zierliditen Gallenbildungen; ſpä— 
ter ganz oder faft ganzfabl werdend, weiß odergrün 
lich. Zumeilen 2 verwacien. Die Wespe im Mat oder Anfangs 
uni. Dft ſehr häufig; jo oft ich aucd die Wespe zog, erhielt ich 
felten Parafiten oder Inquilinen daraus, fand in einer geöff- 
neten eine Schmarogerlarve, welde an einer Buppe des Spathe- 
gaster jaß. 

14. In der Sammlung des Herin von Heyden findet 
fih eine beiBingen gejammelte Galle, im zufammengeihhnurrten 
Zuftande, der vorigen ähnlih, aber nad einer dabei ftehenden 
Bemerkung doch mohl verſchieden; nach derjelben ift die auf der 
obern Seite jihtbareBajis braun und bart, auf der 
unteren Seite die Galle weicher und fait beutelför: 
mig. Sedenfalld von einem Spathegaster. | 

15. Spathegaster dimidiatus n. sp. Im trodenen 
Zuftande in der Sammlung des Herin von Heyden. Unre: 
gelmäßig rundlid,balb auf der oberen,balb auf der 
unteren Blattjeite jigend, beiderjeits gemwölbt, von 
einem bräunlihdweißen glanzlojen Ueberzuge dicht 
bededt, 2“ im Durchmeſſer, einige Eremplare auf der Oberfläche, 
bejonders unten, mit erhöhten, zufammenfließenden Streifen. Die 
Galle beftebt aus einer blajenartigen dünnen Hülle, 
welde eine geräumige Höhle umſchließt mit einer 
fleinen braungelben, nierenförmigen Innengalle. 
Die Wespe aus der Galle im Juni gezogen. Bei Soden. Ganz 
ähnliche fand Herr von Heyden im Detober bei Baden-Baden, mit 
glatter Oberfläche. 
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16. Spathegaster varius n. sp. Bei Frankfurt (v. 
9). Faft halbfugelig, am obernEnde eine fleineBer 
tiefung, darin eine kleine Warze. Auf der untern Seite 
ſchwach gemwölbt, und bier das Ausgangsloch der Daraus gezogenen 
Wespe, welche in der Sammlung des Herrn von Heyden da 
bei ftedt. Die Galle ftedt an einer Nadel ohne das Blatt, wo— 
rauf fie jaß; böchft wahrjcheinlih war fie aber durchgewachlen. 

17. Andricus perfoliatus n. sp. Dieje Wespe zog 
Herr von Heyden im uni aus einer bei Frankfurt gefammelten 
Galle, welche aber nicht dabei ftedt; jedoch ift auf einem dabei 
ftedenden Zettel bemerft: Reaumur, tom. III. tab. 35. fig. 5. 
Die bier abgebildete Galle ift faum von der unter M 15 be 
Ichriebenen zu untericheiden. Nah Reaumur (pag. 429) zeigen 
fih diefe Gallen ſchon im April auf den Eichenblättern, ihre völ- 
lige Größe erreichen fie im Mai, viele die Größe einer Ha: 
jelnuß. Auf beiden Blattjeiten faft gleich vorragend, 
der Umfang meist freisrund, oder länglid, jede der 
Hälften etwas fegelförmig; die Dide der Wand fait 
nur von doppelter Blattdide. Inwendig eine kleine 
nierenförmige fajtanienbraune bolzige Jnnengalle. 
Sie jcheint den Meberzug der Galle M 15 nicht zu befigen, ſon— 
dern grün zu fein, wie ich eine ſolche auch bier fand. Eine von 
Herrn von Heyden bei Baden-Baden gelammelte Galle ift wohl 
identiich Damit. 


ec. Am Blattrande. 


18. Andricus curvator H. Unregelmäßig rund: 
lic, 2” oder etwas darüber, grün,von der verdidten 
umgeichlagenen Blattjubjtanz gebildet, meift neben an 
der Mittelrippe, bis zu mweldher das Blatt fich umgejchlagen bat; 
der Rand ift verfrümmt. Die Galle bejtebt aus einer 
dünnen Wand, welhe eine Höhlung umſchließt, auf 
deren Boden eine kleine holzige braungelbe ovale 
Sunengalle jigt. Im Mai, die Wespe im uni. Sehr 
häufig. 


— ⸗ 


19. Spathegaster albipes n. sp. Die kleinſte 
naſſauiſche Galle, nur 17, lang, oder nod Eleiner, 
länglid, in der Mitte meift ein Wärzchen, reif gelb, 
unter der Loupe betrachtet dicht mit ſehr Heinen Höckerchen be- 
jegt, jung grün und abſtehend weiß behaart, die Haa— 
re aber verlieren ſich allmäblig; zuweilen aber bleiben 
fie; mit der langen Seite dem Blattrande angewad- 
jen, welder an diejer Stelle gefrümmt ift und wie 
ausgefrejien erſcheint, oft fehlt die Blattjubitanz bis zur 
Mittelrippe, jo daß dann die Galle diefer angewachſen ift und in 
einem bis zur Mittelrippe reichenden Ausſchnitte figt, zumeilen 
auf der Mittelrippe eines unverfehrten Blattes. Sie bejtebt 
aus einer jehr dünnen holzigen Schale, welde die 
garvenböhle unmittelbar umſchließt Sie findet jid 
auch an den Blattjtielen, zuweilen ſelbſt an einer 
Knospenſchuppe oder einem Zweige, in den Blatt: 
und Zweigmwinfeln, oft mehrere beilammen, ja jfelbitan der 
Galle des Spathegaster baccarum. Eine der früheſten und fi 
am raſcheſten entwidelnden Gallen; gleihd mit dem Aus— 
ihlagen der Blätter vorhanden, in einigen Tagen 
reif; die Wespe in der Mitte des Mai. Mitte Juni finden fich 
noch viele diejer Gallen, aber meilt von Inquilinen oder Pa— 
rafiten bejegt. Sebr häufig; oft mit ‚Spathegaster baccarum 
auf demjelben Blatte. ch zog auch eine Art Synergus daran, 
fleiner, als alle übrigen bier vorfommenden, und eine ſehr Heine 
Pteromaline, beide Arten im Juni. 


B. An Blattijtielen. 

20. Die Galle des Spathegaster albipes (WM 19) 
findet ſich ausnahmsweiſe an Blattitielen. 

21. Auch Spathegaster tricolor (JM 13) fist nicht 
jelten an einem Blattitiele. 

22. Andricus testaceipes H. Die Galle beſteht in 
emer Anſchwellung des Blattjtieles, in dejjen er: 
weiterter Marfböble die Larvenböble ſich befindet. 
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Die Wespe im Auguft, die Galle ohne Zweifel im Anfang des 
Sommer oder im Frübjahr. Die Galle in der Sammlung des 
Herrn von Heyden. Aehnliche Anſchwellungen zeigt 
die Mittelrippe, vielleicht die nämliche Galle. 

23. Andricus noduli H. Sn der Regel beiteht diefe 
Galle aus Anjchwellungen der jungen Zweige, aber fie findet fich 
zuweilen an Blattitielen als eine Anichwellung an deren 
Bafis. 


GC. An den männliden Blüthenkätzchen. 

24. Spathegaster baccarum_Z. Meift auf den Blät- 
tern (M 12), oft aber au an den Stielen der männlichen Kätz— 
hen, häufig viele traubenförmig beijammen. 

25. Andricus quadrilineatus H. Dieje Wespe 
Schnitt Herr von Heyden aus Gallen an männlichen Eichenfäg- 
hen im völlig entwidelten Zuftande. Dval, 11/7, lang, braun, 
oft rothbbraun, mit unregelmäßigen in einander lau 
fenden diden abgerundeten Längsrippen und jhma- 
len vertieften Zwiſchenräumen, ohne einen Gtiel 
auf den Käbchenftielen jigend, fabl, am Ende abge: 
rundet, ohne Warze dajelbit. Bon außen umgibt jie eine 
die holzige Rinde, unter welcher eine glatte dünne holzige Schale 
liegt, die Larvenhöhle umjchließend. Herr von Heyden fand in 
Gallen, welche er 2 Jahre lang aufbewahrt batte, noch lebende 
ausgewachiene Larven. Mehrere lieferten einen Synergus. 

26. Andriceus flavicornis n. sp. Aus Gallen von 
ganz ähnlicher Gejtalt von Herrn von Heyden gezogen. Die 
Galle kann ich im trodenen Zuftande von der vorigen nicht unter: 
ſcheiden. 

27. Andricus pedunculi n. sp. Der vorigen Galle 
ſehr äbnlih, fabl, ungeftielt, braun,etwas röthlich, von 
berjelben Geftalt und Größe, wie die vorige, aber 
mit jhmalen, jbarfen, weit von einander abfteben: 
den Rippen. Frankfurt (v. 9.). 

28. Andricus ambiguus n. sp. Gebr ähnliche, etwas 
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fleinere, fand ich bei Weilburg an Eichenkätzchen, ebenfalls 
kahl und ungeftielt, breit oval, der Kugelform ſich 
näbernd, dunkel rotbbraun, mit unregelmäßigen, 
wellenförmigen, ſchmalen und ſcharfenLängsrippen. 
Ich zog einen Synergus daraus; der Gallenbildner unbekannt. 

29. Andricus verrucosus n. sp. Andere von Herrn 
von Heyden bei Frankfurt gefammelte Kätzchengallen find eben: 
falls breit oval, 2 lang, 1!/a breit, ſehr gemölbt, 
hellbraun, am Ende mit einem abgejegten Spigden 
oder Wärzchen, an den Seiten mit zerftreuten Höder: 
ben, bin und wieder zu gefrümmten Längsrippen 
zufjammenfließend. Aus ihnen entmwidelte ſich ein Syner- 
gus; die Erzeugerin unbefannt. 

30. Andricus glabriusculus n. sp. Andere, eben: 
daber, find oval, 1'/, lang, 1 did, mit feinen jharfen 
weit von einander entferntenlängsrippen,fabl,roth: 
braun. Die Wespe unbekannt. 

3l. Cynips seminationis Gir. Spindelförmig, 
geftielt, ohne den Stiel 2—3 lang, friſch grün, troden 
- gelb, mit dünnen harten Wänden; am Ende eine Warze, 
unter derjelben ein Kranz furzer, dichter, weißer 
Haare, an den Seiten der Galle fantige Längsrip— 
pen und anliegende, nad unten geridtete Haare; in 
der Geftalt einem Gerftenforn ähnlich. Die Gallen figen an ver: 
didten Stielen der Kätzchen. Nach Giraud variirt jie ſehr; 
es gibt fürzere, ja faft fugelige, ferner ftiellofe und jehr kleine; 
oft ſtatt der Yängsrippen unregelmäßige etwas erhöhete Linien. 
Sie fallen während der legten Hälfte des Mai ab. Wahrfchein- 
ih ift die unbekannte Wespe ein Andricus. Frankfurt (v. 9.). 
— Ende Juni fand ich bei Weilburg an einer jungen Eiche ein 
verfümmertes männliches Blüthenlägchen mit jehr verdidtem Stiele. 
An diefem ſaßen 2 Gallen, jpindelförmig, kurz geftielt, mit rüd- 
wärts gerichteten weißen Haaren bejegt, ohne Yängsrippen, grün, 
gebogen, das Ende hakenförmig umgefrümmt, an der Spike eine 
fable Warze. Wahricheinlich gehören diefe hierher. 
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D. In Knospen, mehr oder weniger von deren 
Schuppen umgeben. 

32. Cynips gemmae Z. (fecundatrix A.) Meift am 
Ende, jeltner an den Seiten junger Zweige, oft zwifchen Blättern, 
zuweilen mehrere neben einander. Die eigentlibe Galle 
ſieht man nicht, da fie ganz von den vergrößerten 
und deformirten Kätzchenſchuppen bededt ift. Diefe 
find behaart, liegen dachziegelfürmig über einander und bilden 
eine ſehr zierlihe Form, einen oft über 1” langen und 
wenig Ihmäleren, einer Hopfenfrudt oder Artiſcho— 
fe äbnliden Körper. Auf einem marfigen Boden 
figt zwiſchen den Schuppen die eigentlide Galle, 
bald mehr länglich, bald mehr rund, von einer dün: 
nen harten Schale gebildet, welde die Larvenkam— 
mer unmittelbar begrenzt, 2-3 im Durchmefjer, ein- 
fammerig oder auch, nach Reaumur, mehrkammerig, (lekteres wohl 
durh Barafiten); nah demjelben enthält auch der Boden 
Larvenhöhlen, mahricheinlih von PBarafiten oder Inquilinen 
bewohnt. Die reife Galle löſet fib ab und fällt auf 
den Boden. Durch die auseinander tretenden Schup- 
pen nimmt das Gebilde die Geſtalt einer gefüllten 
Roje an und wird daher auch Eihenroje genannt. Man 
vergleiche die treffliche Bejchreibung diefer zierliben Gallenform 
bei Reaumur, tom. III. pag. 463 und die Abbildungen tab. 43 
und 44. Er nennt fie galle en artichaut. Die Wespe ift 
überaus jelten, obgleih die Galle ziemlich häufig vorkommt; den 
geſammelten Gallen. entichlüpfen in der Negel PBarafiten. Ich 
babe die Wespe nie ziehen können; fie fehlt in der Sammlung 
des Heren von Heyden, und auch Giraud erhielt aus den 
gefammelten Gallen bisher nur Parafiten. Hartig fand in Gal- 
len, welde er drei Jahre lang aufbewahrt hatte, vollfommen 
muntere und wohlbeleibte Larven des Gallenbildners, obgleich fie 
während diefer 3 Jahre in der trodnen Galle feine Nahrung 
batten zu ſich nehmen fünnen. 

33. Spathegaster aprilinus Gir. Die frübefte 
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unter allen Gallen und mit erftaunlider Schnelligkeit fich ent: 
wickelnd. Noch vor der Entfaltung der Eidhenblätter, 
zu der Zeit, wo die Knospen zu fchwellen anfangen, zeigen fich 
didere Knospen, mande mit einem runden Lode an 
der Seite. Dieje Knospen umſchließen ganz eine 
rundlidhe oder länglide Galle, auf deren Oberfläche Beu— 
len und einige binfällige Blätter fich befinden, 1'/,” im Durd: 
meſſer, friich grünlichgelb, weich, fleifhig, mit dünnen Wän- 
den, inwendig eine oder mehrere Larvenfammern, ent 
fprebend der Zahl der Beulen, bisweilen fünf. Die 
von der Wespe verlajjiene Galle verwelft jehr jchnell und kurz 
nachher findet man von ihr feine Spur mehr. Giraud fand fie 
in Menge auf Quercus pubescens, welche nur im füdlichen Deutich- 
land vorkommt. So wohl bier, als bei Frankfurt (v. 9.). ift die 
Wespe gefangen worden, die Galle muß fich aljo bier auf Quer- 
cus pedunculata oder sessiliflora finden. Die ganze Bildung 
gleiht einer ungewöhnlidh diden Anospe, und deßhalb 
überjiebt man fie leicht, zumal fie jo frühzeitig reift. Schon Mal- 
pighi ©. O. de gallis f 31 und Reaumur III. pl. 43, 1—3 
baben jie abgebildet. 

34.Cynips globuli #4. Kugelig, friſch grün, mit 
erhabenen negförmigen Xeiften auf der Oberfläde, 
amEnde eine glatte abgejepte fegelige Warze, 1—2* 
im Durchmeſſer, bis zur Mitte oder darüber von den 
Knospenihuppen umgeben, obenhervorragend. Meift 
in End=, jeltner in Seitenfnospen. Einfammerig Die 
bolzige Maſſe der Galle ift von einer weiden jafti- 
gen Rindenlage überzogen. Neif im Herbft. Ich fand fie 
noch im Mai in den Knospen, aber von der ausgejchlüpften Wespe 
durchbohrt. 

35. Cynips glandulae 4. Bon der Geſtalt einer 
Eichel mit dem Napfe; unten eine größere oder flei- 
nere runde mwulftige Berdidung, in einen längeren 
Kegel auslaufend, diht mit anliegenden feidenar- 
tigen weißliden Haaren bededt, am Ende ein kahles 
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Spitzchen. Aus Geitenfnospen, nur mit dem Ende vor: 
ragend; gegen 3° lang, 2’ breit. Inwendig durch eine Quer: 
wand in 2 Kammern getheilt, die Larve im oberen fegelförmigen 
Theil. Nah Kirchner ericheint fie im Spätherbit. Bei Frank: 
furt (v. 9.). 

36. Cynips autumnalis A. Geftalt ſehr veränderlich, 
11/7,—2'* lang, bald mehr rundlid, bald mehr länglid, 
zuweilen mit einer rundliden Warze am Ende und 
einem ringförmigen Wulft an der Basis, zumeilen 
eihbelförmig; an der Baſis von den Knospenſchuppen 
bedeckt; friſch ſchön grün, miteiner fleiſchigen Rinde, 
unter welcher eine holzige Schicht liegt, mit Längs— 
furchen. Nach Hartig brechen ſie Anfangs October aus der 
Knospe und fallen in der Mitte des October heraus. Die Wespe 
im Frühjahr; Herr von Heyden fing eine Wespe im April auf 
einer Anospe, in welche fie den Legeſtachel tief hinabgeſteckt hatte. 
Frankfurt und Nauheim (v. H.), Wiesbaden (R.). 

37.Cynips collaris A. Klein, 1“ oder fleiner, braun, 
eiförmig, oben zugejpigt, die Spige nicht abgefett, 
darunter ein gürtelförmiger Eindrud, gewöhnlich 
durh abweichende bellere oder dunflere Färbung 
ſchärfer berportretend, holzig;zur Hälfte und darüber 
in die Knospe verjenft. Die MWespe bei Frankfurt von Herrn 
von Heyden gefangen; die trodene Galle fand ich hier im Früh— 
jahr in Knospen. 

38. Rugelige Knospengallen, 1—2’, von unten 
bis oben dicht längsgefurcht, mit dem oberen Theile 
vorragend, oben mit oder ohne Warze, vielleicht Varietät 
von Cynips autumnalis Frankfurt (v. H.), aud von mir im 
Frühjahr im trodenen Zuftande noch in den Knospen gefunden. 

39. Faſt fugelige Gallen, in eine fegelförmige 
- Spige auslaufend, 1“, von einer grauliden Rinde 
bededt, unterwelder eine glänzende glattebellbraune 
bolzige Schale, an der Bajis von den dicht anliegen: 
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den Schuppen umgeben, fand ich im Frühjahr durchbohrt 
noch in den Anospen; der Geftalt nad ähnlich Cynips collaris. 

40. Andere Eleine Anospengallen, 1’ und darunter, 
find fugelig oder oval, ohne Warze oder Spike am 
Ende, einige an der Bafis, andere faft ganz von dicht anliegen- 
den Anospenfchuppen bedeckt; im Frühjahr troden und durchbohrt 
in den Knospen gefunden. 

41. Etwas größere Knospengallen, ebenfalls im Frübjahr 
troden in den Knospen gefunden, find faft Fugelig, jehr ge: 
wölbt, bell braun, glänzend, bart,am Ende ein feines 
abgejegtes Spitzchen. 

42. Cynips ferruginea H. Spindelförmig oder 
fegelförmig, bis 3° lang, 1'/,°“ breit, holzig, hellbraun, 
nur an der Bajis nob Spuren der Knospenjhuppen; 
nah Hartig mit brauner®olle bededt; allein die, welche 
mir Herr Dr. Giraud mittheilte, find kahl und glatt. Die Wespe 
wurde von Herrn von Heyden bei Soden gefangen. 

43. Im Mai finden fih an den Seiten, jeltner am Ende 
junger Zweige ſchöne, einer Eichel ohne Napf jehr ähn— 
libe Gallen, bellgrün mit weißliden Rängsitreifen 
oder Längsfleden, bis 3“ lang, 2“ breit; zuweilen fugelig, 
zuweilen gefrümmt; an der Baſis ein kurzer dider Stiel, 
welchen furze Knospenfhuppen umgeben, fo daß die 
Galle jelbit ganz unbededt iſt; die Larvenhöhle wird von 
der bolzigen dünnen Schale der Galle unmittelbar begrenzt. Ich 
fand im vorigen Sabre 1, in diefem 8 dieſer Gallen, aus denen 
aber nur 2 Arten Synergus bervorgingen, aus einigen nur eine, 
aus anderen 2—3 Mespen. In einer geöffneten fand ih An- 
fangs Juni eine dicke Larve, fat die ganze Höhle ausfüllend, wahr: 
icheinlich die Larve des Gallenbildnerd. Sehr jelten. 

44. Eine der zierlichften Anospengallen fand ich in der Mitte 
Juni's an einem jungen Zweige, oval,am Ende abgerundet, 
1’* lang, !/a‘“ did, brauu, dicht von jammetartigen fur: 
zen braunen Haaren bejegt, nur an der Baſis kleine 
Schuppen. Sie war fon durchbohrt; eine Milbe hatte Beſitz 
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von ihr genommen und ich fah, wie fie die Deffnung zufpann. 


Nur 1 Eremplar. 
Anm. Mehrere Gallen der folgenden Abtheilung find eigentlich Knospen⸗ 
gallen, verlieren aber die Knospenſchuppen ganz. 


E. An Zweigen und jungen Trieben, im reifen Zu: 
ftande nicht von Anospenjhuppen umgeben. 


45. Teras terminalis HZ. ine der größten einheimi- 
ſchen Gallen, bis 1'/,”; ſehr häufig und fehr früh, bald nach dem 
Ausihlagen der Blätter; am Ende und an den Seiten junger 
Zweige, oft mehrere beijammen, zumeilen viele traubenförmig. Un: 
regelmäßig rund, glatt, blaß bräunlich oder ſchmu— 
gig gelblid,oft auf einerSeiterotb,jung roth; weich, 
ſchwammig, mit vielen rundlidben Larvenfammern; 
einem Apfel jebr ähnlich, daher von Reaumur galles en pommes 
genannt. Ganz jung jind fie von K&nospenihuppen um: 
geben, aljo eigentlih KAnospengallen, jpäter finden ſich 
noch Schuppen an der Baſis, die aber auch noch abfallen. Sie 
bleiben auch nad dem Ausjchlüpfen der Wespen an den Zweigen 
figen; aber das weiche Fleifch verichwindet nah und nad, jo daß 
nur die bolzigen dicht beiſammen figenden Larvenkammern übrig 
bleiben; jo findet man im Frühjahr die vorjährigen. Die Wes- 
pen erjcbeinen im Juni und Juli. Diefe Galle hat nebjt der von 
Rhodites Rosae die meijten Schmaroger zu ernähren. Bereits 
werden über 40 Barafiten und mehrere Arten Synergus al3 dar: 
aus gezogen angeführt (j. Ratzeburgs Forftinjetten und die 
oben angeführte Abhandlung von Kirchner, ferner Reinhard, 
entomologifhe Bemerkungen, in der Stettiner entomologijchen 
Zeitung, XVII. Jahrgang S. 103 ff.). Darunter eigentlide 
Schnenmoniden und Braconiden, die Mehrzahl Pteromalinen 
jehr verjhiedener Gattungen, deren einige erit nah 1—2 ab: 
ren aus der Galle jchlüpfen. Auch ein Rüſſelkäfer, Ba- 
laninus villosus, legt jeine Eier in dieje Galle, von deren 
Fleiſch ji feine Larven nähren; ausgewachſen bohren fie ſich 
beraus und verpuppen fich in der Erde. Troß der vielen Schma- 
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roger gehört die Wespe zu den häufigſten; man kann fie in 
Menge ziehen. Merkwürdig ift, daß in der Regel die 9 und d’ 
in befonderen Gallen wohnen, und daß bei uns die 9 faft immer 
ungeflügelt, ameiſenähnlich find. 

46. Cynips Kollari HZ. Neben an den Zmeigen eben- 
falla aus Knospen hervorwachſend; eine der größten einbeimifchen 
Gallen, bis über 1%; Eugelig, äbnlih der Galle von 
Cynips folii H., meift glatt, braungelb, hart, mit hol 
ziger Schale, worunter eine ſchwammige Maſſe, mit 
einer ſehr harten holzigen Larvenfammer; häufig zwi— 
ſchen einem Blatt und Zweige. Zumeilen find 2 Gallen zu einer 
längli runden, mitten etwas eingejchnürten Form verwachſen. 
Um die in der Mitte befindliche kugelige Larvenkammer figen oft 
mehrere viel Eleinere, nicht fugelige, oder dergleichen an der Stelle 
jener Kammer; dieje beherbergen Inquilinen oder Barafiten. Ré— 
aumur fand eine Galle oft von 15—20 Löchern durchbohrt, welche 
jo flein waren, daß fie faum die Hleinfte Nadel durdlafien konn— 
ten. Die Barafiten eriheinen oft jchon im Herbit; Reaumur fand 
die ächte Gallwespe im Februar in einer von ihm geöffneten Galle. 
Herr von Heyden fand diefe Galle im April bei Frankfurt in 
einem jungen Eichenbeftande; aber alle waren, mit Ausnahme 
einer einzigen, ſchon durchbohrt; aus diejer jchlüpfte die Wespe 
erſt im Auguft. Obne Zweifel ift diefe Galle die von Röjel 
abgebildete und beichriebene, Thl. III. tab. XXXV. XXXVI pag. 
211. Giraud beobadıtete, daß eine Grabwespe, Cemonus 
unicolor, in der verlaffenen Galle ihre Zelle anlegte (Verb. d. 
zool. bot. Gejellih. zu Wien. 1863. &. 1282 ff.). 

47. Im Mai fand ich neben an einem jungen Zweige eine 
fleine, wenig über 1“ mejlende Galle, faft fugelig, am Ende 
eine fegelförmige Warze, bart, bolzig, die Larven— 
böble unmittelbar von der dünneu Schale umgeben; 
die®alle, mit Ausnahme der Warze, mit weißen rück— 
wärts gerichteten fait anliegenden Haaren bejegt; 
rotbbraun;figendaufeiner umgefebrt fegelfürmigen, 
unbebaarten, warzigen Bafis, melde etwas böber und 
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dider, als die Galle ift, und dieſe auf einem Abſatze des Zweiges, 
ohne Zweifel an der Stelle einer Anospe, aus der ſich die Galle 
entwidelt bat. ch erhielt einen Synergus daraus. -Unter diefer 
Galle figt an demielben Zweige die Galle MM 43. 

48. Andricus inflator HZ. Im Mai und Juni er: 
jheinend. Am Ende junger Triebe bildet die Galle 
eine feulenförmige bolzige Anjhwellung, grün, 
jpäter von der Farbe der Rinde, 3—4‘“ lang, 1—1'/, 
did, aus der unebenen Oberfläde entipringen Knos— 
pen, woraus fib Blätter oder Zweige entmwideln. 
Oben ift die Galle durd eine flache dünne Schale ge 
ſchloſſen; unter diejer Schale findet ih eine röhrenförmige Aus: 
böblung, aus deren Boden das Ende der braungelben 
bolzigen, ganz in die Holzmajie verfenften länglid 
runden Xarvenfammer etwas bervorragt; die röhrens 
förmige Höhlung it von einer dünnen bolzigen Wand begrenzt, 
und dieje von der angeſchwollenen Holzmafje umgeben. Die Wespe 
ericheint im Juni oder Suli, indem fie fih durh die am Ende 
befindliche Schale bohrt. Dieſe verihwindet alsdann, und die 
nun offene Anjchwellung erhält fich, ihre Oberfläche wird ganz der 
des Zweiges gleih, und auf ihr figen Blätter und Zweige. So 
findet man die verlafjenen Gallen im Herbit und im nächſten 
Frühjahr; aber auch aus den noch grünen wachſen Blätter her: 
vor. ‚Die Anſchwellung befteht aus wahrer Holjmafje. Zumeilen 
it fie gefrümmt, meift aber gerade. Rundliche unregels: 
mäßige Gallen an den Seiten der Triebe und in den 
Blattwinfeln geben diejelbe Wespe(Andricus axil- 
laris 7); dieje bejteben in der Regel aus einer dün— 
nen bolzigen Schale, auf deren Grunde eine längs 
lide braungelbe Innengalle angewachſen ift. An In— 
quilinen und. Barafiten feblt es auch diejer Galle nicht. Als In— 
quiline lebt auch eine kleine rothe Milbe darin. — In manden 
Jahren endigen ſich fait alle Triebe vieler Eichenbüſche mit diefer 
Galle, in anderen. ift fie jehr jelten. 

49. Andricus noduli A. Die Xarve lebt nad 
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Hartig im Holze junger Eichentriebe, die dadurch ver 
früppeln und äußerlih mit Fleinen Beulen bejegt 
find, Aus Trieben von 1” Länge zog Hartig gegen 30 Wespen, 
jede aus einer bejonderen Beule. In der Sammlung des Herrn 
vonHenden befindet fi ein Stüdchen eines vorjährigen Eichen- 
zweiges mit einer Eleinen, von einem freisrunden Löchelchen durch— 
bohrten Beule; ein aus derjelben geichlüpfter Synergus jtedt da— 
bei. Auch bier fand ich einen jungen Zweig mit einer Kleinen 
ebenjo durdbohrten Beule, ohne Zweifel die Galle jener Wespen: 
art. Diejelben Gallen finden jib auch an der Baſis 
der Blattitiele, welche bier angeichwollen find. 

50. Andricus ramuli Z. An jungen Zweigen, meiit 
an der Baſis derBlattitiele und männliden Blüthen— 
kätzcchen figen im Mai zumeilen rundliche, ſchön weiß wol 
lige Auswüchſe, einem fleinen Baummollenballen 
äbnlich, bis 11/,“ im Durchmeſſer. Unter diejer dicht wolligen 
Hülle liegt eine, faulem Holze ähnliche Maſſe, welde 
viele dünnſchalige bolzige Eleinetarvenfammern von: 
rundlider Geſtalt einſchließt. Die Wespe im Jumi. 


F. Aus der Rinde des Stammes bervorgewadien. 


51. Trigonaspis megaptera Pr. (crustalis H.). 
In Rindenrigen des unteren Stammtheils alter Eichen, aub an 
Ausichlägen des Stammes, an den Lateralfnospen junger Eichen- 
pflanzen, jelbit an Wurzelfnospen. Kugelrund, jhön rojen- 
votb, 21/4“, weich und jaftig; einfammerig. Im April; die 
Mespe im Mai. Hier jelten. Auch die Gallen am Stamme find 
eigentlich Knospengallen. 

52. Cynips corticalis H. Aus der Rinde junger 
Eichen, häufig viele in einem Haufen dicht beiiammen. 
Kegelförmig, 2—3°* hoch, an der Baſis ohngefähr ebenso breit, 
braun oder rothbraun; außen eine dickere bolzige Rinde, darunter 
eine, meiſtens im trodnen Zuſtande längsgeftreifte Schicht. Die 
alle wächſt aus einem Spalte der Rinde bervor und ift an der 
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Baſis davon umgeben. Sehr jelten. Ich fand bier die Galle 
im Juni und fing die Wespe an Anospen im April. 

53. Cynips corticis Z. An alten Eichftämmen. Be: 
berförmig, 3° hoch, oben 11/5“ breit, nah unten bis zu 
einer Spite verengt, im Umfang rundlich, etwas zufammen- 
gedrückt; oben eine mebr oder weniger freisförmige 
Mündung, dur eine dünne gemwölbte bolzige Schale 
geſchloſſen, welbe die Wespe durchbohrt; die Seiten- 
wand rings etwas über die Mündung vorragend, 
rings um die Mimdung ein flaber ringförmiger Rand 
mit punftförmigen Vertiefungen. Die ganze Galle 
ift in die Rinde eingejenft, ragt jebr wenig mit dem 
Rande berpor; fie muß daber aus der Rinde berausgejchnitten 
werden. Ich fing das Inſekt bier auf Anospen; Herr von Hey— 
den jammelte die Galle bei Frankfurt. — Die Wespe ftiht an 
alten, krankhaften Eichen das erhärtende Cambium, melces an 
brücige Stellen zu überziehen ftrebt, an. Nah Hartig bat ſchon 
Linné die Galle beichrieben, das Inſekt aber nicht gekannt. 


G.An der Wurzel und dem oberirdiſchen Wurzelitod. 

54. Cynips rhizomae H. Zwiſchen Längsrigen der 
Ninde des Wurzelftods, tbeils dicht über der Erde, 
theils nodb in der Dammerde, bejonders an unterdrüdten 
jungen Eihen. Sehr äbnlid der vorigen, ebenfalld in die 
Rinde eingejenft, aber fegelförmig etwa 1“ vorra:= 
gend, oben das Flugloh der Wespe, der punftirte 
Ring fehlt Die Wespe fing ich bier im Frühjahr auf Knospen. 

55. Cynips rädieis F_ An den Wurzeln alter Eichen, 
unter der Erde, oder da, wo die Aeſte in die Erde 
dringen. Unregelmäßig rundlid, mit rifjiger un: 
ebener Oberfläde, bolzig, jebr bart, bis mebrere 
Bollim Durchmeſſer, in das Holz eingewadien, von 
außen einer franfbaften Anſchwellung ähnlich; daber 
muß man jie aus dem Holze berausichneiden, wozu bedeutende 
Kraft erforderlich ift. Nah Réaumur find e3 unter allen die här— 
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teften; er löfte eine im September mit eifernen Inſtrumenten müh— 
jam los. Inwendig viele fugelige bolzige Larven: 
fammern. Weftmood fand eine ſolche Galle, 5” lang, 1'/,“ 
did, woraus gegen 1100 Wespen jchlüpften. Die Wespen im 
April. Selbit in diefe Galle legt ein Parafit jeine Eier, eine 
blaue Pteromaline, Torymus subterraneus, eine der jchönften 
Arten. 

56. Biorhiza (Cynips) aptera F. (Apophyllus 
apterus H.) An den Wurzelfajern alter Eichen, oft 
mehrere Fuß unter-der Erde, eine größere oder ge: 
ringere Menge (bisweilen 40) traubenförmig beiſam— 
men; uuregelmäßig rundlid,durd den gegenjeitigen 
Drud oft edig und jeitlihb abgeplattet, mit einer 
diden braunen bolzigen negförmig riſſigen Rinde; 
unter derjelben eine dünne holzige Schale um die 
Larvenkammerz; oft aud 2 Larvenfammern. Die Gallen jam- 
melte Herr Profeſſor Kirſchbaum bei Wiesbaden, Herr von. 
Heyden bei Frankfurt, beide zogen die Wespe daraus; ich fing 
fie bier im März auf einer Knospe. Nah Hartig lauft fie jchon 
im Winter auf dem Schnee herum, Herr von Heyden fand 
die Galle auch an der Wurzel der Kiefer. Auch dieje Galle wird 
unter der Erde von einem Barafiten angegriffen. 

Anm An der Frudt der Eichen gibt es bei uns feine Gal: 
len, wohl aber mehrere Arten in Süd-Deutſchland 5. B. die unter 


dem Namen „Knopper“ in ber Färberei verwendete Galle von 
Cynips ealiecis. 


11. An den wilden Roſen. 

57. Rhodites (Cynips) Rosae L. Der befannte Schlaf: 
apfel an den Rojen (Bedeguar, Rojenapfel. In der Regel 
an den Zweigen der Rosa canina und rubiginosa, jeltner an 
Blattitielen, Blättern oder der Roſenfrucht (Hagebutte); in dieſen 
Fällen bleibt er flein; ſonſt bat er bis 3% im Durchmeiler. Er 
iſt rundlib, dicht mit langen gefiederten grünen oder 
roiben Fajern bejegt, einem Moosbüjchel ähnlich Inwen— 
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dig bart und holzig, aus vielen rundliden, von ei- 
ner ſehr barten Holzſchale gebildeten Larvenkam— 
mern zufammengejett Reif im Spätiommer und Herbft; 
die Wespen erſcheinen im Frübjahr. Die Gallen bleiben an beit 
Zweigen jißen. 

Eine Barietät ift der glatte Bedeguar, an den Zweigen 
und ausnabmsmweiie den Früchten, kugelig oder unregel: 
mäßig rundblid, kahl oder mit kleinen Stachelchen 
beſetzt, von der Größe einer Haſelnuß bis zu 1% Durchmeſſer; 
braun, bart, bolzig, inwendig weicher, mebr ſchwammartig, mit 
vielen bolzigen Larvenfammert. Oft ftgen mehrere traubenartig 
beiiammen, oder find mit einander verwachen. Ton der gemöhn- 
fihen Form gibt es Uebergänge zu diejer,; und die Mespen bei- 
der find troß der großen Verfchiedenbeit der Gallenfornen ganz 
diejelben. 

Diele Galle wird nächſt Teras terminalis am meiiten und 
von den verſchiedenſten Schmarotzern angegriffen, deren man ſchon 
über 20 Arten gezogen bat, meift Bteromalinen, einige Braconiden 
und ächte Ichneumoniden. Auch Inquilinen bewohnen die Galle, 
jo mebrere Arten Synergus und ſehr gemöhnlih die Gallmespe 
Aulax Brandtii. Die Schntaroger und Inquilinen entwideln 
ſich zu ſehr verfchiedenen Zeiten, zum Theil wor, zum Theil nad 
den Gallenbildriern, einige gleichzeitig, manche ſchon im Herbft. 
Man darf die inquiliniſchen Arten der Gattungen Synergus und 
Aulax nicht mit den, ihnen an Farbe ähnlichen d’ der Rhodites 
Rosae verwechſeln, melde äußerft jelten vorfommen, jo bäufig 
auch die 2 find. 

58: Rhodites Eglanteriae' AH. Auf Rosa canina 
und rubiginosa, meift auf der Unterieite der Blätter, ſeltner auf 
ber oberen, auch an Blatt und Blütbenftielen, jelbit an den Kelch— 
zipfeln.: Meift regelmäßig fugelig, 1—2*, grün, gelblich 
oder weißlich } auf der einen Seite oft ſchön roth, einem Heinen 
Aepfelchen ſehr ähnlich, meift glatt, jeltner mit kleinen 
Wärzchen, zuweilen unregelmäßig rundlid; in der 
Regel beſtehend aus einer fehr dünnen Holzſchale, 
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weldhe die eine Larvenfammer bildet; fjeltner, be— 
ſonders beigrößeren undunregelmäßigergeftalteten, 
findet fi unter diejer Schale eine ſchwammige Maj- 
fe mit mehreren kleinen Larvenfammern. Aus dieſer 
Form babe ih bis jegt nur fleine Schmaroger gezogen. In der 
einen Kammer der gewöhnlichen Form leben ebenmwohl oft viele 
ſehr Kleine Schmaroger beilammen. 

Diefe Galle beherbergt ziemlich viele ſchmarotzende Ptero⸗ 
malinen, auch einen Synergus und ſehr gewöhnlich als Inquiline 
die Gallwespe Aulax caninae, welche man nicht mit dem 
überaus jeltenen J des Rhodites verwedieln darf. | 

59. Rhodites Rosarum @. Auf den Blättern der 
Rosa canina, rubiginosa und arvensis. Etwas größer, als 
die vorige, Eugelig, oben etwas zulammengedrüdt, 
bolzig, mit mehreren fegelförmigen, am Ende jpigen 
bolzigen Auswühjen von verjhiedener Zahl (1—6), 
freisförmig um den größten Umfang geitellt oder auch in unregel- 
mäßiger Stellung; nur eine Kammer. Friſch ift die Galle hell: 
grün, bisweilen weißlich, am häufigften vermiſcht mit Roſen- oder 
lebhaften Roth. So bejchreibt Giraud die Galle, und alle, welche 
er mir mittheilte, haben dieje Geitalt; jedoch zog ich die Wespe 
aus einer der vorigen ganz ähnlichen, fugeligen, dicht mit 
fleinen Wärzchen bejegten gelbliben Galle. Reif fal- 
len die Gallen ab; bejonders erjcheinen fie im Anfang des Juni, 
fallen am früheiten ab gegen Ende diejes Monats. Die Wespen 
eriheinen nah Giraud im April; ih zog fie ſchon im Herbft. 
Sehr jelten. 

60. Rhodites spinosissimae @. Auf den Blättern, 
ben Blattjtielen, Zweigen, Kelchzipfeln und Früchten der Rosa spi- 
nosissima, canina und rubiginosa, jelten jogar auf dem Bede— 
guar. Unregelmäßig rund oder länglid, aud eiför— 
mig oder nierenförmig, von jehr wecdjelnder Größe, 
1“ 5i35% im Durchmeſſer, oft viel länger, als breit; 
die diditen und unregelmäßigiten figen nad Giraud auf den Kelch 
zipfeln;, faft glatt, grün, roſenroth oder roth, zuweilen ſta— 
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chelig, 3. 8. die an den Blattitielen, welche mitten durch die 
Galle hindurchgehen. Ihre Maſſe ift mehr: ſchwammartig, ala 
balbholzig ‚leicht ſchneidbar, ſelbſt im: teodenen AZuftande. - Im 
Innern eine veränderlibeAnzgablivon Höblungen mit 
diden Scheidewänden. Vom Ende Mai bis im den Auguft. 
Die frübeften ‚reifen nah Giraud im Juli und werurfachen: ein 
frübzeitiges Abfallen der Blätter, "worauf ıfie-figen ;: die des Sten- 
gel fallen nicht ab. Außer 'zablreichen Pteromalinen beberbergen 
dieje ‚Gallen: jebr häufig: die Larven des ſchon oben als Inquiline 
von. Rhodites Eglanteriae angeführten Aulax'caninae, wel 
hen Har tig, Da ihm der Gallenerzeuger unbekannt war, für den- 
jelben bielt ;.erft: Giraud endedte ihn.) Sehr jelten: Herr won 
Heyden fand Galle und Wespe bev Frankfurt und Hofheim (in 

Raflan) ; ich hier Die: Galle. 
Anm. Auch auf, der Gartenrofe Rosa centifolia findet ſich eine Gallen: 
form, ‚die von Rhodites centifoliae, nad Hartig ;erbfengroß, 


völlig fugelrund, braun, einlammerig, auf den Blättern. In Nafiau 
unbefannt. 


II. An Brombeeren und frautartigen Pflanzen. 

61. Diastrophus Rubi A. An den Stengeln unferer 
RubusArten (Brombeeren und Himbeeren). Eine unregel 
mäßige länglib runde bolzige Anſchwellung des 
Stengel3,.oft gefrümmt, bis 5°“ did und 3“ lang, jung 
grün, reif von der Farbe des Stengels, zumeilen ftahelig, 
meift glatt, die Oberfläche oft mit Beulen, inwendig 
viele hbolzige runde Xarvenfammern, von einer här— 
teren Schale umgeben, als die fie umjchließende Maſſe der 
Galle. Im Sommer; die Wespe im nächften Frühjahr. Nicht 
zu verwechjeln mit. den an denjelben Pflanzen befindlichen, eben- 
falls aus Stengelanjchwellungen beitehenden Gallen der Gallmücden 
Lasioptera Rubi und Cecidomyia socialis (Reaumur, tom. II. 
tab. 36. fig. 1-5. ©. 192 und 425), kürzer, in der Mitte ver: 
hältnißmäßig dider, oft ftachelig, Scheint wenig von Parafiten 
und Inquilinen zu leiden, ich zog nur Torymus propinquus und 
einen Synergus daraus. 
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62. Diastrophus Scabiosae @. Auf der Scabi: 
oſen-Flockenblume, Centaurea Scabiosa; eine An: 
fhmwellung des Stengels, länglid rund, 2—3” lang, 
1” did. Inwendig markig, mit einer großen Menge kleiner, obne 
Ordnung vertbeilter Larvenfammern. Im Sommer; das Infekt 
im näditen Mai. Frankfurt (v. H.), Wiesbaden (K.) 

63. Diastrophus Glechomae Kaltb. (non L.) Auf 
der Gundelvebe, Glechoma hederacea; auf den Blät- 
tern, an den Blattitielen und am Stengel, auch an Knospen- 
Kugelig, 3—5*, grün, weiß behaart. Im Innern geben 
von der jehr dünnen bolzigen Schale fleiichige Blätter nach dem 
Mittelpunkt mit leeren Zwiſchenräumen; in der Mitte eine 
oder mehrere fugelige Zarvenfammern mit dünner 
bolziger Schale, an welche jene Blätter angewachſen find; zu: 
weilen find mehrere Gallen verwachſen. Im Sommer; die Wes- 
pen find in der Galle jhon im September völlig ausgebildet, ver: 
laſſen diejelbe aber erit im Frühjahr. Frankfurt (v. H.). 

64. Aulax Hieracii Bouche. An mehreren Arten Da: 
bihtsfraut, 3. 8. Hieracium murorum, sylvaticum, umbella- 
tum. Eine Anſchwellung des Stengel$, rundlid, läng— 
lib oder jpindelförmig, bis 1* lang, !/,“ did, inwendig 
marfig, mit vielen runden bolzigen LZarvenfammern. 
Die Galle im Sommer. 

65. Aulax Sabaudi H. An denjelben Arten Habicht3:- 
fraut. Eine rundlide VBerdidung am Ende des Sten 
gels, 1“ lang und darüber, !/, did, dicht weißlich bebaart. 

66. Aulax Potentillae Fill. (splendens H). An 
dem friebenden und Silber: Fingerfraut, Potentilla 
reptans und argentea. Unregelmäßige länglide An: 
Iihwellungen des Stengels, an Größe ſehr verichieden, bis 
1” lang, 2—3’“ breit. Ich zog die Wespe aus einer diden hol— 
zigen Galle, offenbar von einer andereu Pflanze. 

67. Aulax Jaceae n. sp. (vielleiht A. patens H.). 
‚Herr von Heyden zog nad einer bei dem Inſekt ftedfenden Be: 
merkung diefe Wespe aus den Blüthenföpfen ver braunen Flo- 
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denblume, Gentaurea Jacea, bei Soden gefunden. Ohne 
Zweifel ift die Galle in oder an dem Fruchtboden befindlich. 
68. Aulax Rhoeadis Kl. An unjeren wilden Mohn— 
arten; in den tarfangeihmwollenen Kapſeln findet 
fih eine marfige Subitanz mit vielen fleinen hol— 
zigen runden Xarvenfammern. Ob Aulax minor H. 
davon verſchieden it, kaum ich nicht mit Beftimmtbeit jagen. Nach 
Hartig ift die Galle der legteren eine Samengehäus-Galle von 
Papaver Rhoeas, wie aber verſchieden von der Galle des Aulax 
Rhoeadis, gibt er nicht an. Ebeniowenigq fann man aus Der 
oben angeführten Abhandlung Kirchners etwas entnebmen, um 
beide Gallformen zu untericheiden; die von, A. Rhoeadis beftebt 
nah ibm in einer Anjchwellung der Samenfapiel von Papaver 
Rhoeas, dagegen beiminor beſchränkt ich nach ſeiner Angabe der 
Gallwuchs auf das Samengebäuie des wilden Mohns Ich kann 
feinen Unterſchied bierin finden. 
69. In der Sammlung des Herrn von Heyden findet 
fich eine Galle von dem Adlerfarren (Pteris aquilina), ähn— 
lih der des Diastrophus Rubi (MW 62); -eine Anfchwellung der 
oberen Seite des Stengels, gefrümmt, eimem Bihchofsitab ähnlich, 
1—2” lang, voll rundlider durchbohrter Beulen, den Larvenkam— 
mern entipredend, blaß gelblich; eine ähnliche, aber gerade aus: 
geftredte in derjelben Sammlung it ebenfalls: von dieſem Karren: 
fraut entnommen. Eine mit jener gefrümmten ganz übereinftim- 
mende findet fich in meiner Sammlung; aber es it mir nicht 
mebr:' erinnerlich, auf welchem Gewächſe ich fie ‚gefunden babe. 
Wahrſcheinlich rühren die Gallen auf dem Adlerfarren von Dia- 
strophus:Rubi ber, mit deifen Galle fie ganz übereinitimmen. 


Zufammenftellung der in Naffan und bei Frank— 
furt aufgefundenen Epnipiden-Gallen. 


ROIE u. 


I. Auf Eichen. 
A. Auf Blättern. 


a. Auf der unteren Blattjeite, nicht durdy die Blattfläche hin: 


durchgewachſen. 

Il. Cynips scutellaris Ol. (folii H.). 

2. C. longiventris H. 

3. C. divisa M. 

4. C. agama H. 

5. ©. disticha 4. 

6. Biorhiza renum H, @. 

7. Neuroterus ostreus H. @. 

8. N. lenticularis Ol. (Malpighi H.). 

9. N. laeviusculus n. sp. (an lentieularis var.). 
10. N. Reaumuri H, 

11. Spathegaster albipes ». sp. Ausnabmsweije, gewöhn— 


ih am Blattrande, Nro. 19. 


b. Auf der unteren Blattjeite, aber durch das Blatt hindurch: 
gewachſen, daher auch auf der oberen Seite fichtbar. 


12, 
13. 
14. 
15. 
16. 
11T. 


Spathegaster baccarum ZL. (interruptor H.). 
Sp. tricolor 4. 

n. sp. Wespe unbefannt. 

Spath. dimidiatus n. sp. 

Spath. varius n. sp. 

Andricus perfoliatus n. sp. 


18: 
19. 
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c) Am Blattrande. 
Andricus curvator H. 
Spathegaster albipes n. sp. 


B. An Blattitielen. 


. Spath. albipes Ausnahmsweiſe, gewöhnlich am Blatt: 


rande, Nro. 19. | 


. Spath. tricolor. Ausnahmsweife, gewöhnlich auf der 


unteren Blattjeite, Nro. 13. 


. Andricus testaceipes H. 
. Andr. noduli 7. Ausnahmsweiſe, gemöhnlid an juns 


gen Zweigen, Nro. 49. 


C. An den Stielen der männliden Blüthenkätzchen. 


24. 


25. 


26. 


27. 
28. 
29. 
30. 
31. 


Spathegaster baccarum L. Auch auf Blättern jehr 
gewöhnlich, Nro. 12. 

Andricus quadrilineatus H. 

Andr. flavicornis n. sp. 

Andr. pedunculi n. sp. 

Andr. ambignus n. sp. Wespe unbekannt. 

Andr. verrucosus n. sp. Wespe unbekannt. 

Andr. glabriusculus n. sp. Wespe unbelannt. 
Cynips (wahrſcheinlich Andricus) seminationis @. Weg: 
pe unbekannt. | 


D. In Knospen, mehr oder weniger von deren Schups 
pen umgeben, dieje bei einigen deformirt. 


32. 
33. 


34. 
35. 
36. 


37. 
38. 
39, 


Cynips gemmae L. (fecundatrix H.). 
Spathegaster aprilinus @. 

Cynips globuli H. 

C. glandulae H. 

C. autumnalis H. 

C. collaris H. 

n. sp. an autumnalis var. Wespe unbefannt. 
n. sp. an collaris var. Wespe unbekannt. 


zzos® 
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sp. Wespe unbekannt. 
sp. Wespe unbekannt. 
. ferruginea H. 

sp. Wespe unbekannt. 
sp. Wespe unbekannt. 


E. An Zweigen und jungen Trieben, zum Tbeil ur: 
fprünglih KAnospengallen, aber im reifen Zuftande 


45. 
46. 
47. 
48. 
49, 
50. 


nibt von Knospenihuppen umgeben. 


Teras terminalis A. 
Cynips Kollari H. 

n. sp. Wespe unbefannt. 
Andricus inflator H, 
Andr. noduli A. 

Andr. ramuli Z. 


50b. Spathegaster albipes n. sp. Ausnahmsweiſe, meift 


am Blattrande, Niro. 19. 


F. Aus der Rinde des Stammes bervorgewadien. 


51. 
52. 
53. 


Trigonaspis megaptera Pz. (crustalis M.). 
Cynips corticalis H.' 
C. cortieis L. 


G. An der Wurzel und dem oberirdiſchen Wurzelftod. 


54. 
55. 
56. 


57. 
58. 
59. 
60 


C. rhizomae H. 
C. radicis F. 
BiorhiZa aptera F. (Apophyllus apterus H.). 


I. An den wilden Rojen. 


Rhodites Rosae Z. 
Rh. Eglanteriae H. 
Rh. Rosarum Gir. 


. Rh. spinosissimae Gir. 
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III. An Brombeeren und frautartigen Pflanzen. 


61. 
62. 

" biosa. 
63. 


64. 


Diastrophus Rubi H. An dem Stengel von Brom: 
beeren und Himbeeren. 
D. Scabiosae @. Am Stengel der Centaurea Sca- 


D. Glechomae Kaltb. An Glechoma hederacea, 
an den Blättern, Blattftielen, Knospen und dem Stengel. 
Aulax Hieracii B. An dem Stengel des Hieracium 
murorum, BERN, umbellatum und anderer 
Arten. 


. A. Sabaudi H. Ebendaſelbſt. 
. A. Potentillae Vill. (splendens H.). Am Stengel ber 


Potentilla reptans und argentea. 


. A. Jaceae n. sp. (an patens H.). Am Fruchtboden 


der Centaurea Jacea. 


. A. Rhoeadis Kl. In der Kapfel der wilden Mohn— 
arten. 
. Am Stengel von Pteris aquilina (Adlerfarren), 


wahrſcheinlich Diastrophus Rubi. 


‚ 2 


Rachträge. 


1) Zur Litteratur: 


1. Die Hypotheſen über die Fortpflanzungsmweife bei den 
eingeichlechtigen Gallmespen von H. Reinbard, in der Ber: 
liner entomologiſchen Zeitichrift. 1865. 


2. A Catalogue of the deseribed Species of several Fa- 
milies of Hymenoptera inhabiting North America, by. E. T. 
Cresson.. Darin ein Verzeichnig der nordamerifaniihen Gall 
mwespen. In Proceedings of the Entomological Society of Phi- 
ladelphia. Vol. I. pag. 202. 

3. Norton, a Description of several new Hymenoptera. 
Ibid. pag. 200. (Ibalia ensiger). 


4. Osten-Sacken, on the Cynipidae of the North Ame- 
rican Oaks and their Galls. Ibid. pag. 47. 


5. Additions and Corrections to the Paper entitled: on 
‘the Cynipidae of the North American Oaks and their Galls. 
Ibid. pag. 241. 


2) Die von Diten-Saden aufgeftellte Hypotheſe (Stettin. 
ent. Zeit. 1861. ©. 406), daß die 9 und d' der Gattung Cynips 
fih aus verichieden geitalteten Gallen entwideln, bat derjelbe wie: 
der aufgegeben (Stett. ent. Zeit. 1864. ©. 409). Dagegen tbeilt 
er bier eine neue Öppotbefe von Walsh mit. Derielbe zog aus 
anjcheinend ganz gleichen Gallen beide Geichlechter einer Gallwespe, 
von Diten:Saden Cynips spongifica genannt, und ganz anders 


- 
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geitaltete Weibchen (C. aciculata Ost. S.), welche er für eine bi- 
morpbe Form des 9 der nämlicen Art bielt. Bei der erften 
zweigeichlechtigen Form, glaubt er, finde Fortpflanzung durch Paa- 
rung, bei der zweiten eingefchlechtigen Form dur Bartbenogeneits 
Statt. Er fragt nun, ob vielleicht Hartigd vermeintliche Arten der 
Gattung Cynips lauter dimorpbe Formen von anderen befannten 
oder unbefannten Arten fein könnten. Reinbard, in der oben 
angeführten Abhandlung, beipricht diefen Gegenſtand ausführlich, 
zeigt, daß die zweigeichledtige C. spongifica nit zur Gattung 
Cynips gebören kann, und kommt, nach Widerlegung anderer etwa 
möglichen Hypotheſen, zu dem_Rejultate, daß es eingeſchlech— 
tige Evnipiden-Gattungen gebe,welde ſich nurdurd 
PBartbenogenejisfortpflanzen. Unterden naſſauiſchen Gat— 
tungen gebören bierzu: Cynips, Neuroterus, Biorhiza.. Auch 
bei Rhodites muß dieje Art der Fortpflanzung die 
gewöhnliche fein, da bier die JE jo äußerſt jelten find. Ein 
Irrthum ijt es übrigens, wenn Reinhard bebauptet, von Rh. 
Eglanteriae jeien noch feine J befannt, da jowohl Giraud, als 
ich ſelbſt dieſes Geichleht aus Gallen gezogen baben. 


3) Die Larven der inquiliniſchen Gallwespen leben wohl 
nur von der Galle, nit von den Larven des Gällenbildners, 
deren Tod fie dur die Beengung des Raumes veruriachen. 


4) Nach Taſchenbergs Beobadhtung ift Ibalia cultel- 
lator Barafit der Holzwespe Sirex Juvencus. 


5) Die zweigejchlechtigen Gattungen bedürfen in der Regel 
nur furze Zeit zu ihrer Entwidlung, während die eingeichlechtigen 
meiſtens längere Zeit dazu notbwendig haben, was auch von 
Rhodites gilt, bei welder Gattung die & jehr jelten jiud. 


6) Bon Herin Jänicke zu Frankfurt a. M. erbielt ich vier 
Eremplare einer im Taunus gefammelten Eynips-Art, vollfommen 
übereinftimmend mit C. tinetoria, welde doch nur im jüdlichen 
und jüdöftlichen Europa auf Quercus infectoria vorfommen fol. 
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Die der C. tincetoria ſehr ähnliche C. caliciformis G. faın es 
deßhalb nicht fein, weil fie 14 — Fühler hat, letztere da: 
gegen 13 gliedrige. 


7) Die bei uns ſehr häufigen Arten der Gattung Neuro- 
terus, nämlid Reaumuri und lenticularis (Malpighi) laj- 
fen ſich nah Hartigs Diagnojen oft nicht untericheiden, da es 
viele Varietäten gibt, melde Hartig nit erwähnt, auch jeine 
Diagnofen ungenügend find. Die oben als neue Arten bejchrie: 
benen N. striatus, laeviusculus und attenuatus gehören 
ohne Zweifel zu lenticeularis, Dagegen nigricornis zu Reau- 
muri. Das von der Geftalt der Fühler hergenommene Merkmal 
(S. 66 A. a. und S. 69 Nro. 1.) möchte aljo irselevant fein, 
weil veränderlihb, und die Nerichiedenheit der Species möchte 
bauptiählih auf der Eculptur des Thorar und der farbe der 
2—3 erften Fühlerglieder beruhen. Die Zucht diejer beiden Ar- 
ten aus den ungemein häufigen Gallen ift mir nur in einem ein- 
jigen Jahre gelungen. In der Regel findet man die im Herbft 
gefammelten Gallen, jelbit die ausgewachſenen, im Frühjahr ver: 
trodnet, oft mit einer ſehr Heinen Larvenfammer und der todten 
noch jehr kleinen Zarve. Den Cynips nigricornis n. sp. (Reau- 
muri var.) jammelte ich im vorigen Jahr im März, in diefem 
im April jebr bäufig auf Eichenfnospen, in welche er feine Eier 
zu legen im Begriffe war. 


8) Der Aulax germanus Gir. aus den Gallen des 
Rhodites Eglanteriae if» von A. caninae H. aus Rh. spino- 
sissimae nicht verſchieden; Giraud jelbit ift in der neueften Zeit 
diefer Anficht beigetreten. 


9) Die Galle von Cynips ferruginea fand id im April 
bei Weilburg, aber ſchon durchbohrt, noch verjehen mit Ueber: 
teften des weißen wolligen Ueberzuges. | 

10) Die zierlibe Gallenbildung der Cynips gemmae 
fand ih auf einer diden Galle des Andricus infla- 
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tor, oben auf dem Ende gerade über der Deffnung 
diefer Galle figend. 

11) Am 1. Mai fing ich auf einer Eichenfnospe eine Gall 
wespe, welche wahricheinlih zu Cynips gemmae L. (fecun- 
datrix H.) gehört, obgleich fie mit Hartigs Diagnoje nicht ganz 
übereinftimmt. Ueber 1'/, lang. Faſt ganz ſchwarz. Bon 
der gedrungenen Geftalt der Cynips radicis, cortieis und der ver: 
wandten Arten. Wie bei diejen ragt das legte Bauchjegment 
ftachelig vor. Am Kppfe ift nur der hintere Augenkreis 
braunrotb; an den 14gliedvrigen ſchwarzen Fühlen fällt 
Glied 1. etwas ins braunrotbe;Glied3. weit länger, 
ald 4. Thorar und Hinterleib ganz ſchwarz, nur die 
Hinterleibsfpige etwas ins braunrotbe fallend; 
die Flügelihüppchen brauuroth; der Thorar dicht mit anliegenden 
graulihen Haaren bededt; nur die 2 jeitlihen Furchen und da— 
zwiſchen 2 hinten abgefürzte Streifen find kahl und glänzend ſchwarz. 
Die Beine Schwarz, die Kniee braunrotb, die Schenkel und Schie— 
nen der Vorderbeine ins braunrotbe fallend, eritere bejonders auf 
der inneren Seite und gegen das Ende; ebenjo die innere Eeite 
der Mittelihentel und der Baſis der Mittelichienen. Die Flügel 
waſſerhell, die erſte Längsader und die zwei Queradern an der 
Eubitalzelle 1. Schwarz und ſehr ftark gezeichnet, von einem ſchwärz⸗ 
lihen Saum umgeben. Segment 1. bededt ?/; des Hinterleibs. 
Die Diagnofe Hartigg »abdomine segmento primo longitudine 
2/; abdominis; fusco-nigra; geniculis, maculis 2 basalibus la- 
teralibus abdominis, anoque rufis. Long. lin. 2.« ftimmt nicht 
ganz mit obiger Beſchreibung; doc finden ſehr häufig, ſelbſt bei 
gezogenen Gallwespen, Abweichungen von Hartigs Diagnofen Statt. 
Am nächſten fteht nob C. corticis L. Deren Diagnoje lautet: 
»segmento primo longitudine 3/, abdominis; nigra; os, genae, 
antennarum basis, squamulae, geniculae, femora antica usque 
ad medium, tibiae anteriores rufescunt. Alarum nervis validis 
nigris. Long. lin. 2. Meine gezogenen Eremplare diejer Art 
weichen zum Theil bedeutend in der Farbe von Hartigs Diagnofe 
ab; ihre Adern find weit heller und ſchwächer gezeichnet, als bei 

Naſſ. naturw. Jabhrb. 9. xvu. v. XV 17 
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der oben beichriebenen Wespe, der Kopf hat mehr braunroth, bei 
den meiften ift die Baſis und das Ende des Hinterleibs mehr 
oder weniger braunrotb; auch an den Fühlern und Beinen findet 
ſich diefe Farbe in ‚weiterer. Ausdehnung und reiner, oft ins Gelb- 
lie fallend, zumeilen vorberrihend (Man vergl. oben die Be 
ſchreibung von C. cortieis.). Aehnlich ift au C. globuli H.; 
allein bei diefer Art bevedt Segm. 1. nur die Hälfte des Hin- 
terleibs. 
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Aegifter. 


Borbemerfung. 


Andricus. 169. 
ambiguus. 233. 

amentorum. 202. 

axillaris = inflator. 241. 
eurvator. 196. 198. 231. 
fasciatus. 197. 201. 
flavicornis. 197. 202. 
flavipes. 197. 200. 
fulviventris. 197. 200. 
glabriusculus. 234. 

inflator. 196. 197. 198. 241, 
laevigatus. 196. 198. 
noduli. 196. 197. 200. 

241. 

obseurus. 197. 199. 
pallicornis. 196. 199. 
peduneuli. 196. 199. 233. 
‚perfoliatus. 197. 201. 231. 
quadrilineatus. 196. 203. 233. 
ramuli. 196. 202. 242. 
rufiventris. 197. 201. 
testaceipes. 197. 199. 232. 


' verrucosus. 234, 


Apophyllus = Biorhiza. 
Aulax. 171. 216. 

aflinis. 218. 220. 

Brandtii. 218. 219. 

caninae. 218. 220. 


Die Zahlen weiſen auf die Seitenzahl bin, 


germanus = caninae. 
Hieracii. 219. 221. 248. 
Jaceae, 218. 220. 248. 
laevigatus. 218. 221. 
minor. 222. 

parvulus. 219. 223. 
patens. 220. 221. 
Potentillae. 218. 221. 248. 


 Rhoeadis. 218. 222. 249, 


rufiventris. 219. 222. 
Sabaudi. 222. 248. 


' splendens = Potentillae. 


233. | 


Biorhiza. 167. 186. 
aptera. 187, 244, 

renum. 187. 227. 
Cynips. 168, 174. 
arama. 175. 178. 227. 
autumnalis. 176. 183. 237. 
bimaculata. 178. 185. 
collaris. 176. 183. 237. 
corticalis. 178. 185. 242. 
cortieis. 177. 181. 243. 257. 
disticha 178. 179. 227. 


: divisa. 175. 179. 226. 


| 


fecundatrix = gemmae. 
ferruginea, 177. 184. 238. 256. 
foli 7. = scutellaris. 

foli L. 179. 


17° 
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gemmae 176. 179. 235. 256. 
(256). 
glandulae 177. 184. 236. 
globuli 176. 181. 236. 
Kollari. 175. 186. 240. 
longiventris. 173. 178. 226. 
nitida. 177. 185. 
radicis 178. 184. 243. 
rhizomae. 177. 182. 243. 
scutellaris. 175. 178. 226. 
seminationis. 234. 
tinctoria. 140. 255. 256. 
Diastrophus. 170. 210. 
areolatus. 213. 
Glechomae. 211. 212. 248. 
Rubi. 211. 212. 247. 
Scabiosae. 211. 212. 248. 
Neuroterus. 169. 187. 
attenuatus. 190. 192. 255. 
-laeviusculus. 190. 192. 227. 
255. 
lentieularis. 189. 191. 227. 
longipennis = lenticularis. 
Malpighi — lenticularis. 


nigricornis. 190. 193. 255. 
ostreus. 190. 194. 227. 
pallipes. 190. 194. 
Reaumuri 188. 140. 229. 
striatus. 189. 193. 255. 
Rhodites. 170. 213. 
Centifoliae. 216. 
Eglanteriae. 214. 215. 245. 
Rosae. 214. 244. 

Rosarum, 214. 216. 246. 
Spinosissimae. 214. 216. 246. 
Spathegaster. 169. 204. 
albipes. 206. 207. 229. 232. 

aprilinus. 206. 207. 135. 
baccarum. 205. 206. 229. 238. 
dimidiatus. 206 209. 230, 
interruptor = baccarum. 
tricolor. 206. 208. 229. 232. 
varius. 206. 209. 231. 
Teras. 168. 203. 
terminalis 203. 229. 
Trigonaspis. 170. 209. 


crustalis = megaptera. 
. megaptera. 208. 242, 
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Im Jahr 1860 veröffentlichte ih in dem 8. Bericht der 
oberheififchen Gejellihaft für Natur: und Heiltunde eine Abhand- 
lung der Fledermäufe Oberheſſens und der angrenzenden Länder: 
theile, worin ich mich hauptſächlich auf Beobachtungen im Ge 
biete des Herzogthums Nafjau ftügte. Damals bejchrieb ih aus 
dem betreffenden Gebiete 14 verichiedene Fledermäufe, von denen 
Herr Profeſſor Kirihbaum in Wiesbaden ſchon vorher 12 auf 
einer Sectionsverfammlung des naturhiftorifhen Vereins für Naj- 
ſau, melde im Herbfte 1859 in Dillenburg ftattfand, vorgezeigt 
batte. Seit dem Jahre 1860 habe ih mid nun nachhaltig mit 
den Fledermäuſen bejchäftigt und im Gebiete des Herzogthums 
Naffau und feinen nächſten Umgebungen das Borlommen von 
4 weiteren Arten nachgewiejen, jo daß jetzt das Material, joweit 
es jih um den bejchreibenden Theil handelt, erſchöpft jein dürfte, 
und gegenwärtige Abhandlung, wohl in diefer Richtung Anſpruch 
auf möglichſte Vollſtändigkeit machen kann. 

Was nun aber den phyſiologiſchen Theil der ſich hier an- 
Ihließenden Betrachtungen betrifft; was in Bezug auf Beobach— 
tung der Lebensweije diejer intreffanten, hochorganiſirten Thiere 
zu thun ift; was die geographiſche Verbreitung der Arten, die 
Vebergänge der Varietäten und die gegenfeitige Vertretung der 
Typen angeht, und was über die präläontologiihe Entwidlung 
biejer Primaten-Familie für die Zoologie von Wichtigkeit ift: in 
allen diefen Betrachtungen bleiben nod viele Lücken, die dem 
Forſcher ein großes Gehiet zum Vorwärtsſtreben eröffnen. Ich 
verbreitete mich in der gegenwärtigen Abhandlung über die noch 
unvollftändig erledigten Theile jo weit, als die bis jet vorliegen: 
den Beobachtungen zuließen, ohne Anſpruch darauf zu machen, daß 
gegenwärtige Abhandlung eine vollftändige, geſchloſſene Monogra- 
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pbie darftelle; wohl aber glaube ich, daß diejelbe als eine ziemlich 
volftändige Zufammenftellung aller bi8 dahin gemachten Beobach— 
tungen gelten kann. 

Um nun Anfnüpfungen und vergleihende Betrachtungen der 
Typen zu ermöglichen, ohne unjere Leſer auf die zerftreute Litte- 
ratur des behandelten Gegenftandes verweilen zu müſſen; um aber 
auch ferner gegenwärtige Darftellung als ein möglichſt vollftändiges 
Ganze erjcheinen zu laffen, und dadurch ein gerundetes Bild über 
die wunderbaren Typen der Handflügler geben zu können: durf— 
te ih mich nicht engherzig mit der Beichreibung der Vertreter 
in unferer Fauna begnügen; fondern mußte vielfach auf außer: 
europäifche Formen binmweifen, und würde diefe Hinmeifung in 
vielen Fällen nicht in Einklang mit dem Ganzen zu bringen fein, 
wenn ich nicht die allgemeinen Theile ad 1. bis IV. vorausſchick⸗ 
te. Der neueren Auffaffung über Nugen und Zweck der Natur- 
wiſſenſchaften genügt nicht die Beichreibung ifolirter Gegenftände, 
nicht die fterile Anhäufung ifolirter Thatfahhen; das Leben und - 
der Geift der Wiſſenſchaft liegt in dem aus vielen Einzelheiten 
combinirten Ganzen, und die Schlüffe von dem Einem auf das 
Andere füllen die Lücken zwifchen den Beobachtungen aus, ohne 
gewagte Folgerungen hypothetiſcher Einjchaltungen. 

Damit fei es mir geftattet, die Schritte, welche über die 
Gränzen unferer engen Fauna binausreichen, zu rechtfertigen. Dem 
Foricher auf unferem fpeciellen Gebiete fürchte ih, nicht man— 
ches Neue gebracht zu haben, wenn nicht auf Beftätigungen durch 
eigene Beobachtung und Aufftellung von Varietäten, welche vor: 
dem mehrfach zu Verwechſelungen und ungeredhtfertigten Aufitel- 
lungen neuer Arten Anlaß gegeben haben, einigen Werth gelegt 
werden dürfte. Dem größeren Theil der Lejer unferer Jahrbücher 
mollte ih durch die gegenwärtige Darftellung ein möglichft voll- 
ftändiges Bild über die einzigen in unferer Heimath noch wild 
vorfommenden Handthiere vorführen und bitte, wo uns die Lö— 
fung dieſer Aufgabe nur theilweife gelungen fein follte, um Nachſicht. 


— — 


l. Einleitung. 
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Der Menſch nimmt in der erften Claſſe des Thierreichs 
den eriten Rang ein; er alleim ift fähig. zu höherer Geiftescultur, 
und doch macht‘ die Hand den Menjchen: lediglich zu dem, was 
er ift. — Der dentende, forichende Geift bejeelt nur den Menſchen 
allein ; die Hand bat er mit anderen Säugethieren, die jeiner leib- 
lichen Natur zunächit ftehen, gemeinſchaftlich. Dieſe Hand mit 
dem opponirbaren Daumen an. den: Border-Ertremitäten, iſt das 
zunächitliegende, äußere Merkmal, wodurch jich die erfte Reihe der 
Säugethiere von allen übrigen auszeichnet; mit dieſem äußerlichen 
Merkmale ftebt der ganze Leibesbau und damit eine Reihe phy— 
ſiologiſch wichtiger Unterſchiede im. Einklang. 


8. 2. 

Wenn wir mit dem neueren ‚Zoologen nad): dem gegenwär— 
tigen: Geifte der Wiflenihaft die. Säugethiere in’ 4. Reihen und 
jede dieſer Reihen in: die. betreffenden Drdnungen eintbeilen, 
jo erjcheinen 

in. der erften Reihe die Handthiere (Primates) 

in der zweiten Reihe die Krallentbiere (Unguiculata) 

in der dritten Reihe die Hufthiere (Ungulata) 

und in der vierten Reihe die Floſſenthiere (Pimni- 
pedia). 

Die erite Reihe, die Handtbiere oder Primates zer- 
fällt in 4 Ordnungen: 

1) Bimana (Zweihänder oder der Menſch), 
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2) Quadrumana (Simiae, Vierhänder oder Affen), 

3) Hemipitheci (Prosimii, Halbaffen) mit den Der- 
moptera oder Pelzflatterer. 

9 Chiroptera (Handflügler oder Flatterthiere) mit ben 
fliegenden Hunden hınd den Fledermäus 
jen. 

In früheren Zeiten, wo die Chiropteren noch weniger ge⸗ 
kannt waren, erblickte man in denſelben nur häßliche, verabſcheute 
Zuwitterthiere, woran man weder die nützlichen Eigenſchaften beo— 
bachtet, noch den höheren Rang, den fie in dem Syſteme einzu— 
nehmen berechtigt find, erfannt hatte. Man ftellte fie lange Zeit 
zu den Bögeln, und Wotten war der erfte, der ihnen bei den 
Säugetbieren eine untergeordnete Stelle anwies. 

Linne in feinem Spit. Nat. XII. ftellte die Sledermäufe 
zu den Raubtbieren, jpäter aber mit den Affen und dem Men- 
ſchen zujammen zu den Primaten. Die erfte Anficht wurde ſpä— 
ter von verjchiedenen Zoologen wieder aufgenommen; andere jtell- 
ten die Fledermäufe zu den Inſektenfreſſern; jedoch hat ſich Linnes 
ſpätere Anficht am entichiedenjten erhalten. 

iger in feinem Prodromus Mammalium theilte zuerft die 
Primates in 4 Ordnungen; Geoffroy führte diefe Eintheilung wei— 
ter aus und auch Euvier acceptirte diefes Syitem. Danach wa— 
ren die Primaten durd die zwei Bruft-Saugmwarzen, die Abjonde- 
rung der Milh aus dem wirklichen Blute und äußerlih dur 
den opponirbaren Daumen dharacterifirt, und zerfielen in Bima- 
na, Quadrumana, Dermoptera oder Pelzflatterer und Chiroptera 
oder Handflügler. Jetzt hat man die Quadruma getrennt in Si- 
miae (eigentliche Affen) und Prosimii (Hemipitheei oder Halbaffen) 
und die Dermoptera oder Welzflatterer dieſer legtern Ordnung 
zugezogen, was der ganzen Natur diefer Thiere vollftändig ent- 
ſpricht und gerechtfertigt fein dürfte. 
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U. Titeratur über die Chiropteren. 


8. 3. 

In den Abhandlungen der naturwiſſenſchaftlichen Section 
der K. K. mähr ſchleſ. Geſellſchaft für Aderbau, Natur und 
Landeskunde f. d. Jahr 1859 hat Dr. F. A. Kolenatieine aus— 
führliche Zuſammenſtellung der bis dahin bekannten Schriften über 
Chiropteren und deren verſchiedenartige Schmarotzerthiere in al— 
phabetiſcher Anordnung niedergelegt; ſodaß jetzt nur: noch“ einige 
ältere Sammelwerke, Zeitſchriften und Reiſebeſchreibungen, ſowie 
das ſeit 1859 erſchienene einzuſchalten wäre, um ein vollſtän— 
diges Verzeichniß über den. gegenwärtigen Umfang der betreffen— 
den Literatur aufzuſtellen. 

Dem Zwecke unſerer Blätter entſprechend, ziehen wir hier 
eine kürzere Anführung der Hauptautoren in chronologiſcher An— 
ordnung vor, und erwähnen nur noch diejenigen Arbeiten, welche 
für die Kenntniß der. einheimiſchen Arten von beſonderem nz 
treſſen ſind: 

Linné kannte 4 exotiſche und 2europäiſche Fledermäuſe 
(Noctilio leporinus, Phyllostoma‘ spectrum und‘ perspieillatum; 
Megaderma spasma, : Myotus 'murinus «und: Plecotus auritus, 
dann beſchreibt er den fliegenden Hund (Pteropus: vulgaris): unter 
dem Namen Vespertilio Vampyrus ; tie er. überhaupt: alle Chi⸗ 
topteren in dem einem Genus, »Vespertilio«: zufammenfaßt. 

Seitdem. wurde von 53 verſchiedenen Autoren die Kenntniß 
dev. Chiropteren dahin erweitert , daß man bis jest über 300 
Arten derſelben kennt. Die erſten, welche zu dieſer Erweiterung 
beitrugen,owaren Daubenton mit 8 und Pallas mit⸗4 Arten, da—⸗ 
nach folgten Illiger mit einer, Cuvier mit 8 und Horsfield mit 
12 Arten; die meiſten Fledermäuſe beſchrieben Geoffroh ‚mit 51 
und Flemminck mit 55 Arten; danach beſchrieben Wagner 15, 
Peters 12, Prinz Mar von. Neuwied 9, Waterhouſe 9, Gray 9, 
Kubl 7, Desmiareft 6, Sching' 6, Schreber 6, Blaſius 6, Leah 5, 
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Rüppell 4, Spir 3, Tſchudi 2 und noch viele andere Autoren 
verjchiedene neue Arten von Fledermäufen. 

Um die Feftftelung der Gattungen haben ſich — ver⸗ 
dient gemacht: Cuvier, Illiger, Rafinersque, Bonaparte, Horsfield, 
Geffroy, Gray, Leach, Prinz Max von Neuwied, Horsfield, Spix, 
Blaſius und Kolenati; dieſe haben im Ganzen 55 beſondere Ge- 
nera aufgeftellt, in welche die befannten 300 bis 400 Arten unter: 
gebracht wurden. 


8. 4. 

Was unſere einheimifchen Fledermäufe betrifft, jo find zu 
den beiden von Zinn e& gelannten Arten die erften 3 weiteren durch 
Daubenton binzugelommen ; danach wurde deren Kenntniß durch 
verſchiedene ſchon oben genannte Autoren erweitert, wozu Kuhl 
in den Wetterauer Annalen IV. mit 7 Arten den größten Bei- 
trag lieferte. 

Blafius (Wiegmann's Arhiv 1839 und jpäter in den 
Sigungsberihten der Münchener Acad. 1843 und 1853 trennt 
die Gpmnorrhinen in die Gattungen Plecotus, Synotus, Ves- 
perugo und Vespertilio.. Blafius und Graf Keyierling (Wieg- 
mann’3 Archiv 1839) bejchrieben mweitere neun Arten und ftellten 
die Gattungen Miniopterus und Vesperus auf. In den „Säuge 
tbieren Deutſchlands“ von Blaſius (1857) finden wir 
eine vollftändige Beichreibung aller im Gebiete unferer Fauna 
beobachteten Fledermäufe, und find darin die ficherften Anbalts- 
punkte zur Beftimmung derjelben enthalten. 

Kolenati (in der Dresdner Iſis, 1856) giebt die Synop- 
fi8 europäifher Chiropteren und trennt das Genus Vesperus 
in Cateorus und Meteorus, das Genus Vesperugo in Hypsugo, 
Nannugo und Panugo, und das Genus Verpertilio in Myotus, 
Isotus und Brachyotus. In derjelben naturbiftoriihen Zeitung 
von 1857 veröffentlicht Kolenati jehr intreffante Beiträge zur Kennt: 
niß der europäischen Ehiropteren fo namentlich über den Haar: 
bau, die Musculatur, die Flughaut und die Spermatozoidien. 
Kolenati beſchrieb ferner in den Situngsberichten der K. K. Aca⸗ 
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demie der Wiffenfchaften von 1858 mehrere intrefiante Formen 
von Fledermäufen, deren eine er Amblyotus atratus nannte 
(Sigungsberichte der Acad. d. Wiſſenſch. XXIX. 9 pag. 250), und 
erläuterte das Verhältniß der Gaumenfalten und Schwirzungen 
mit 31 Holzſchnitten ebenfalls in den Sigungsberichten der K. K 
Academie f. 1858 XXIX. 10 pag. 329. Das Neuefte von Ko: 
lentiift defien Monographie der europäiſchen Chiropt— 
eren in dem Sahresheft der naturwilfenichaftlihen Section der 
K. K. mähr. ſchleſ. Gefellihaft für Aderbau, Natur: und Landes: 
funde f. d. %. 1859. 

Was fpeziell die in dem Herzogthum Naffau und dejjen näch— 
fter Umgebung vorfommenden Fledermäufe betrifft, muß bervor- 
gehoben werden, daß Herr Profeflor Kirfhbaum die erſte An: 
regung zu deren Beobachtung gegeben hatte. Derjelbe zeigte auf 
der Sectionsfigung unſeres naſſ. naturh. Vereins von 1859 in 
Dillenburg 12 verfchiedene Arten, welche er in dem Gebiete des 
Herzogthbums beobachtet hatte, vor. 


In dem 8. Beriht der Oberheſſiſchen Geſellſchaft 
für Natur: und Heillunde erwähnte der Verfafjer 14 Arten 
aus unjerem Gebiete, indem er inzwiichen no das Vorkommen 
von Rhinolophus ferrum equinum und von Isotus ciliatus nad: 
gewiejen hatte. Auf der Sectionsfigung von 1862 in Ems zeigte 
der Verfaffer 16 verjchiedene Arten vor, indem er inzwiichen noch 
Brachyotus dasycnemus und Nannugo Nathusii aufgefunden 
hatte. 


$. 5. 

Was die auf den Ehiropteren lebenden Dipteren und 
Arachniden, ſowie die Helminthen derjelben betrifft, liegen uns 
die umfangreichiten Arbeiten von Kolenati vor, melde in der 
Wiener Entomologiijhen Monatsichrift, den Sigungsberichten der 
KR. Academie der Wiffenihaften, und in befonderen lithograpbirten 
Tafeln 1856 an bis 1860 erichienen find. Kolenati verdanken 
wir bejonders die monographiſche Zujammenftellung der leder: 
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maus-Schmaroger; ſowie derfelbe auch eine Reihe neuer Arten 
entdeckt und bejchrieben bat. 

Außerdem find für die Epizoen der Ehiropteren noch ber: 
vorzubeben die verdienitwollen Schriften won: Bouché, Curtis, 
Dugès, Hermann, Koch, Latreille, Leah, Marcgnart, Schinet, 
Wiedemann, Weſtwood und andere. 

In der Beichreibung der Entogoen, der Helminthen ze. 
baben Lamark, Dirjardin, Rudophi, Diefing, Bremer, Mehlis, 
Beder, Tſchudi umd andere Wejfentliches zur Kenntniß dieſes noch 
ſehr im Dunkeln ſchwebenden Gebietes beigetragen. 


II. Beſchreibung der Handflügler im Allgemeinen. 


A, Kuochen- und Zahnban. 


8. 6. 

Der Knobenbau der Ebiropteren it leicht, dabei 
aber kräftig; die Röhrenknochen entbalten Markſubſtanz, und es 
find feine Luft-Apparate vorhanden, wie dies bei vielen Vögeln 
der Fall ift, 

Der Schädel ift diinn, ſtark gewölbt und mit geoßem Hin: 
terhauptsloch; die dünnen Jochbogen vollitändig, Augenhöhle und 
Scläfengrube nicht getrennt und die Kinnlade verbältnigmäßig 
ſtark. Die Halsmwirbel find breit und kurz; 8 bis 12 Rippen 
tragende Bruftwirbel; die Lendenwirbel find böber und fchmäler, 
die Kreuzwirbel mit bobem Dornkamme verieben und die Schwanz? 
wirbel jebr lang und dünn, wo ſolche überhaupt vorbanden find; 
denn viele Arten tropiicher Länder find ungeſchwänzt. Die Rip: 
pen find lang und ftark gebogen, 8 bis 12 an Zabl; die Hüft- 
knochen find ſchmal und geftredt und die Sitzbeine jebr ſchwach 
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Die langen Schlüfjelbeine find gekrümmt und die großen, läng: 
lihen Schulterblätter mit ſtark vorjpringendem Acromion und 
Coracoideum. | | 

Die vorderen Extremitäten find meit-ausgedehnter, als Die 
binteren, indem fie mehr zum Fluge, als zum -Laufe ausgebildet 
find; der Oberarm ift ſchon ziemlich lang, der Vorderarm aber 
noch einmal fo lang, gebogen, das Dlecranon verfümmert und 
mit der Speiche verwachſen; die Handwurzel ift ſehr kurz, der 
Daumen opponirbar, Zeigefinger in der Hegel verfümmert, die 
übrigen Finger vollftändig und jehr lang, an der Spitze knorpelig 
verlängert. Nur bei den Garpophagen trägt der Zeigefinger eine 
Kralle, bei allen anderen Chiropteren ift er mehr oder weniger 
verfümmert und am Ende des 2. Gliedes durd die Flughaut mit 
dem Mittelfinger verwachſen; der opponirbare Daumen trägt aber 
bei allen Ehiropteren eine icharfe Kralle. 

Die Oberſchenkelknochen und Schienbeinfnohen find normal 
und viel fürzer, als die entiprechenden Theile der Vorderertremi: 
täten; bei den Sftiopboren oder Blutiaugern fehlt das Waden— 
bein, die Zehen find normal 5 und alle ſtark befrallt. An den 
Füßen kommt nun noch ein nur bei den Ehiropteren vorkommen: 
der Knochen, das Spornbein in Betradt; dieſes fit am ber 
Fußwurzel an und dient dazu die Schenkel-Flughaut zu ipannen. 
Bei einzelnen Formen, mo die Schenfelflughaut fehlt oder ſehr 
zurücktritt, iſt auch das Spornbein verfümmert , vorhanden ift es 
‚aber jedesmal, und erreicht bei einzelnen Gymnorrhinen, mie 
3: B. bei den Genus Noctilio vollfommen die Länge der ganzen 
Schienbeinknochen. 


8. 7. 

Die Zahnreihe der Chiropteren ift jebr vollftändig ent 
widelt, indem alle Zahnarten vertreten find; das Zahnſyſtem ift 
aber nad: den verichiedenen Gattungen ſehr verichieden, wodurch 
diejelben in der Negel jebr gut und ſcharf charakterifirt find. 

Die allgemeine Zahnformel ift folgende: 
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Bei den fliegenden Hunden (Pteropus) tv=w= 2 
und find im Ganzen 32 bis 34 Zähne vorhanden. Andere Car: 
pophbagen haben aber weniger Zähne, indem bei den Mantel 
flatterern und den Harpyen w —= 0 ift, bei legterem v— 1 
und im Ganzen nur 24 Zähne vorhanden find. 

Bei einigen Gattungen der Pyllorrhinien kommt es vor, 
daß die oberen Schneidezähne fehlen, wie 5. B. bei den Ziernafen 
(Megaderma), aliov= 0o,w= 2 und im Ganzen nur 26 
Zähne vorhanden; die eigentlihen Vampyre (Phyllostoma und 
Sturnina) haben oben 4, unten 4 Schneidezähne und im Ganzen 
30 bis 34 Zähne. 

Bei unjeren einheimiſchen Blutfaugern (Rhinolophus) kom— 
men oben 2 unten 4 Schneidezähne und im Ganzen 32 Zähne vor. 

Ebenjo wandelbar ift die Zahl der Zähne bei den Gym— 
norrbinien: eine Gattung der Grämler bat z. B. nur 26 Zähne, 
während die Zahl der Zähne bei den Gattungen der eigentlichen 
Bespertilionen 38 beträgt. Bei den tropifhen Formen ift die 
Zahl der Zähne in der Regel geringer, als bei den nordiſchen 
Formen, bei jenen find die einzelnen Zähne aber meiſt ſtärker 
und länger als bei diefen; ganz befonders ſtark und lang find 
« fie bei den Stummelijhwänzen, den Grabflatterern (Taphozous) 
und den Haſenſchärtlern (Noctilio), bei welden Gattungen die Zahl 
zwilchen 28 und 34 jchwantft. 

Die einheimischen Gymnorrhinien haben einen ziemlich 
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conftanten Zahnbau, der nd durch folgende Zahnformel aus: 
brüden läßt: 
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Die Schneidezäbne find bei allen gleih, unten 6, oben 4, 
zwifchen diefen 4 oberen Schneidezähnen, den beiden mittleren des 
Unterfiefers gegenüber, ift eine Lücke, in welche ſich eine Berlänge- 
rung des Gaumens als Taftorgan einlegt. Die Zahl der oberen 
Lüdenzähne (y) ſchwankt zmwifchen 0 und 2, die der unteren (z) 
zwiſchen 1 und 2, während x faft immer = 4 ift; jomit ſchwankt 
die Zahnzahl der einheimiſchen Gymnorrbinien nur um 2>%<3 
Küdenzähne und im Ganzen zwiſchen 32 und 38. 

Kolenati unterjcheidet bei den Badenzähnen no‘: Kron- 
zähne, Mahlzähne und eigentlihe Badenzäbne, lettere an die 
Lüdenzäbne anichliegend, wonach die einbeimischen Arten auf jeder 
Seite je einen Kronzahn, je 2 Mahlzähne, und je einen, bei Ple- 
cotus und Miniopterus unten 2 Badenzäbne haben. Danad 
würde fi die allgemeine Zahnformel anders gejtalten; wir rech— 
nen aber den unteren ungleiben Badenzabn zu den Xüden: 
zäbnen. 


B, Weichtheile des Körpers, 


8. 8. 
Die Musfeln und Sehnen der Ehiropteren find eigen- 
thümlich, jehr abweichend von denen anderer Säugetbiere gebaut; 
Rafi. naturw. Jahrb. . XVM. u. XV. 18 
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auch finden fih Muskeln, welche diefen Thieren allein eigen find, 
wie der von Kolenati bejichriebene M. occipito-pollicalis, welcher 
vom Hinterhaupt nah dem Daumen gebt und zum Spannen der 
Flugbaut beftimmt ift. Andere, ebenfall® von Kolenati in der 
allgemeinen deutichen naturbiftoriichen Zeitung beichriebene, eigen- 
thümliche Muskelformen find: der Corrugator plagio-patagii, der 
Depressor tragi, jowie der Adductor und Abductor calcaris. 
Die Bruftmusteln find bei den Ehiropteren, wie bei allen zum 
Fliegen bejtimmten Thieren, jehr bedeutend entwidelt, ebenio die 
Muskeln am Oberarm und Borderarm. Auch über den Kopf 
laufen ſehr ftarf entwidelte Muskeln; dadurch kann auch der 
Schädel jehr dünn jein, obne daß das Thier am Ktopfe leicht ver: 
legt wird. Die Kaumusfeln find kräftig, die Zunge ift ganz frei, 
und bei einigen Gattungen finden fih innere Badentajchen. 


Nah Kolenati’3 Unterfuhungen (in den Situngsberichten 
der K. Academie der Wilfenichaften Bd. 29 Nr. 10. vom 15. 
April 1858) haben alle Ehiropteren unter der Fleiſchzunge noch 
ein bejonderes blattartiges Organ, die jogenannte Nebenzunge 
oder Schwirrzunge, welde beim Schreien in tremulirende Bewe- 
gung und dadurch ein eigentbümlicher, jeder Art bejonders eige- 
ner Laut hervorgebracht werden joll. Diele Organe bält Kolenati für 
&baracteriftiich für jede Art, jo daß fie zur Erkennung derielben 
dienen fünnten. Als ebenjo characteriftith und zur Unterjcheidung 
jehr nabe verwandter Arten von Wichtigkeit giebt derjelbe For: 
Iher die Gaumenfalten mit der Gaumenkrone an, und dürfte 
‚hierauf wohl mehr Gewicht, als auf die Schwirrzungen zu les 
gen jein. 


Schließlih haben wir noch ein eigenthümliches Spitem von 
Mustelfajern zu erwähnen, welches durch die ganze Ausdehnung 
der Flughäute vorfommt, aus filgig verftricdten Fajern beſteht 
und von den Ernährungsgefäßen durchzogen wird, durch dieſen 
Mustelfil; erhalten die Flugbäute ihre eigenthümliche Elafticität 
und ihre Spannung. 
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8. 9. 

Die Eingeweide find vollitändig vorhanden und normal ent- 
wickelt; der Magen ift runzelig und länglich geftaltet, der Darm 
verbältnigmäßig meit, gleich dick und bei den meiſten Arten obne 
Blindjad; die Leber ift ftet3 mit einer Gallenblaje verjeben. Die 
After-Deffnung ift durch Klappen verſchloſſen, welche eigenthümlich 
fternförmig gefaltet find. Kolenati bält auch dieje Afterrojetten 
für characteriftiih und zur MWiedererfennung der Arten für geeig- 
net, was ich aber bei vielfachen Betrachtungen nit ganz be 
ftätigt gefunden babe. 

Die Geichlehtstbeile figen unmittelbar vor der Afteröffnung, 
mit diejer aber ziemlich weit von der Shmwanzwurzel ab nach dem 
Bauce bin. Tie Vagina ift eng geſchloſſen, ſcheint jich aber in 
der Begattungszeit zu erweitern, wobei die weiblichen Genitalien 
fihtbar anjchwellen. Der Penis iſt verhältnigmäßig lang, von 
einer dünn und fein behaarten Haut jeiner ganzen Yänge nad 
umſchloſſen, aus welcher derielbe jelbit zur Begattungszeit, wo er 
merklich anichwillt, faum bervortritt. Ein eigentlicher Hodenjad 
fehlt; die Hoden liegen unter der Haut ziemlich weit nach binten 
und jeitwärts gedrängt; zur Begattungszeit jchwellen fie ftarf an 
und jind in ihrer Lage äußerlich bemerkbar. 

Die Saugmwarzen find auf der Bruit und nur 2 vor: 
handen; Die Milch wird aus dem wirklichen Blute abgeiondert — 
eine Eigenschaft, welche nur bei den zu den Primaten zäblenden 
Säugetbieren vorfommt; denn alle andern Säugetbiere baben 
Bauchzitzen, deren Zabl verjchieden ift, je nach der Zahl der 
Jungen, die fie werfen. Diefe Bruftwarzen find bei jungen 
Fledermäuſen ſehr Hein und im Pelze verftedt; bei alten Weib- 
hen treten fie aber deutlich bervor beionders zur Zeit, wo Tie 
ungen baben. 

Intreſſant ift, daß fie die Jungen, welche fich feſt anſaugen, 
eine Zeit lang im Fluge mit berumtragen, wobei die Schenfel- 
flughaut eingeichlagen wird und gleichſam eine Art Taſche zur 
Unterftügung der ungen bildet. 

Die Vbollorrbinien baben außer den —— Bruſt⸗ 
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mwarzen noch dicht über der Vulva 2 warzenähnliche, längliche, 
durchbohrte Anhängfel, fogenannte Haftzigen, welche keine eigent- 
lihe Mil, wohl aber eine Flebrige Flüffigkeit abfondern, und zum 
Anfaugen für die Jungen beftimmt find. Ueber den Zweck und 
Gebrauch dieſer zigenförmigen Anbängiel an der Vulva. unierer 
einbeimifchen Phyllorhinien bat Jaeckel in dem Correipondenz: 
blatte des zoologiſch-mineralogiſchen Vereins zu Regensburg 1856 
N. 11. pag. 161-164 recht interefiante Beobachtungen mitgetbeilt. 
— Mir will es fcheinen, ald ob Diele Organe ſchon einen Ueber: 
gang der unterften Ordnung der Primaten zu der folgenden Thier- 
reibe. andeuteten. 


Ü. Haut⸗Syſleme. 


$. 10. 

In dem Hautipfteme mit jeiner Bekleidung bieten die Chi- 
ropteren gegen alle anderen Thiere vieles Abweichende und Sm: 
treflante dar. 

Ein Hauptorgan der Fledermäuſe ift die Flugbaut zwischen 
den langen Fingern und zwiſchen Border: und Hinter-Ertremitäten, 
zum Theil auch zwiſchen den Hinterbeinen jelbit; diejes Flugor- 
gan nimmt bei der ausgeipannten oder fliegenden Fledermaus an 
Volum den größten Raum ein, und läht dadurd das Thier viel 
größer erſcheinen, als es in Wirklichkeit ift, während nad der 
nadten Körpergröße zu urtbeilen, unter die Fledermäuſe die 
kleinſten Säugetbiere zu fteben fommen. (Nur zwei Spigmäufe 
find fleiner, als die kleinſten Fledermäuſe.) 

Die Flugbaut oder das Patagium it eine Fortfegung 
des Goriums und der Epidermis der Körperhaut; zu beiden Sei- 
ten dieſer Flughaut find 2 aleiche Haupt-Lamellen, von denen die 
obere mit der Nüdenbaut, die untere mit der Bauchhaut zuſam— 
menhängt; zwiſchen beiden liegt nun die ins. 7. bereits erwähnte 
aus feinen Mustelfajern gebildete, elaftiihe Haut, welde fih an 
die Knochentheile anlegt, feine aber deutlich fichtbare Ernährungs: 
gefäße (Adern) enthält und von zarten Nerven durchzogen ift. 
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Betrachtet man die ausgefpannte Flughaut einer Fledermaus, 
Tab. I. fig. 1, 2 & 4, fo erjcheint diefelbe durch die Ertremi- 
täten in verfchievene Felder getheilt; dieſe unterfcheidet man, 
wie folgt: 

a. Das Propatagium oder die Vorderarmflugbaut. 

b. Das Dactylopatagium oder die Fingerflughaut, welche 
aus 3 Theilen zwifchen den 4 Fingern befteht. 

ce. Das Plagiopatagium, die Flanken- oder Ellenbogenflug- 
baut, und 

d. Das Uropatagium, die Schwanzflughaut, Schenkelflug- 
baut oder Periscelis. 

Die Geftalt des Propatagiums mit dem Dactylopatagium 
richtet fih nach dem Verhältniß der Armtbeile und der Finger zu 
einander; fo erjcheint 3. B. auf Tab. 1. bei fig. 4. der Flügel 
von Panugo Leisleri viel jchlanfer, als der von Vespertilio Bech- 
steinii bei fig. 1, weil dort der Vorderarm ſowohl, wie der Mit: 
telfinger viel länger im Vergleich zu dem 5. Finger erjcheinen. 

In märmeren Ländern gibt es verjchiedene Gattungen der 
Grämler (Molossus, Dysopes und andere), bei welchen diejes Ber- 
bältniß noch weit auffallender hervortritt, mo durch die verhält 
nißmäßige Kürze des legten Fingers gegen den langen Mittel 
finger die Flügel außerordentlich ſchlank und jpig erjcheinen. Da- 
gegen find wieder andere Gattungen, bejonders unter den Phyl- 
lorrhinien, (wie z. B. die Ziernafen und andere) bei denen der 
legte Finger verhältnigmäßig lang gegen den mittleren erjcheint; 
dadurch wird der Flügel unverhältnigmäßig breit und plump. Je 
ſchlanker die Flügel, defto raſcher und gemwandter ilt der Flug, und 
alle Fledermäufe, deren legter Finger beionders lang in Verhält— 
niß zum mittleren ift, find mehr plumpe und unbebülfliche Thiere 
gegen ihre Stammverwandten mit furzem Endfinger und langem 
Mittelfinger. 

Das Uropatagium (oder die Periscelis) ift bei den ero- 
tiihen Handflüglern außerordentlih wandelbar in feiner Ausbil 
dung, und dus Verhältniß diefes Organs zum Schwanze ift mit- 
unter höchſt merkwürdig. Bei einigen Gattungen ift da® Uropa- 
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tagium nur rudimentär vorhanden oder fehlt ganz; diejes Fehlen 
oder Zurücktreten ift aber nicht in allen Fällen abhängig von dem 
Fehlen des Schwanzes; denn e3 giebt jehr langichwänzige Hand: 
flügler, welche nur ein unbedeutendes, verfümmertes Uropatagium 
aufzuweifen haben; dagegen findet man wieder bei ganz jehwanz- 
lojen Handflüglern das Uropatagium vollfommen ausgebildet und 
lediglich durch die kräftigen Spornbeine geftügt. Bei den Gat- 
tungen Noctilio, Taphozous und anderen, ijt das Verhältniß noch 
wunderlicher, indem der Schwanz z. Th. von den Uropataginen 
umjchloffen it, 3. Th. aber frei über demjelben heraustritt, 
während dieſes nur durch die langen, Fräftigen Spornbeine ge 
ftügt iſt. 

Die verihiedenen Formen des Uropatagiums und des 
Schwanzes, jo wie die Verhältniſſe, beider zu einander, jtehen im 
Einklang mit dem Zahnbau und dienen als beſonders wichtige 
Kennzeichen bei der Gruppirung der Gattungen. 

Bei einigen Gattungen kommt noch ein weiterer, zur Flug: 
baut gehörender Hautlappen vor, nämlich der Spornlappen oder 
dad Epiblema, eine über das Spornbein binausragende para- 
boliihe Berlängerung der Schenfelflughaut, wie auf Tab. I. tig. 
4. bei e dargeitellt. Dieſes Epiblema it deßhalb von Intereſſe, 
weil es durch jeine Anwejenheit oder Fehlen Hauptgattungen uns 
tericheidet. 


s. 11. 

Andere äußerſt interejjante Barthien des Hauptipftems finden 
fi) an den Ohren und auf der Naje der Ehiropteren, und unter 
liegt e3 feinem Zweifel, daß dieſe Ohren: und Naſen-Häute 
mit den Organen des Geruchs, Gebörs und des Taitiinnes im 
engiten Zuſammenhange jteben. 

Die Ohren der Ehiropteren jind im der Regel ver: 
hältnigmäßig fehr groß, doch giebt es auch Gattungen und Ar: 
ten, bei denen diefelben mehr oder weniger zurüdtreten,; bei den 
Sarpophagen, wohin die fliegenden Hunde gehören, jind Die 
Ohren von mittlerer Größe und ganz normal gebildet. Bei den 
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Sftiophoren jowohl, wie bei den Gymnorrhinien fommen Formen 
vor, wo die unverhältnißmäßig großen Ohren über dem Scheitel 
miteinander verwachſen find, wie 3. B. bei den Ziernajen (Mega- 
derma), und bei den Gattungen Dysopes, Plecotus (Tab. 1. 
Fig. 5.) und anderen. Bei den meiſten Gattungen find die Ohren 
frei, und bei den Iſtiophoren ſowohl, wie bei den Gymnor— 
rhinien in Form und Größe ſehr verichieden, ebenjo iſt die Con— 
filtenz der Obrenhäute verjchiedenartig, bald derb, lederartig und 
von dunkler Farbe, bald dünn, durchfichtig und ganz licht fleiſch— 
roth; in beiden Fällen find einzelne Parthieen der Ohrhäute mit 
mehr oder weniger lichten und feinen Härchen bededt. 

Sp wandelbar Form und Größe der Ohren bei den ver: 
jchiedenartigen Gattungen und Arten auftreten, jo conftant find 
dieje Theile bei ein und derielben Art; jo daß ie als ein äußerft 
wichtiges Kennzeichen bei der Unterjheidung und Beftimmung 
hervorgehoben zu werden verdienen. 

Ein ebenfalls für die Erkennung jehr wichtiges zu dem Ohre 
gebörendes Organ ift der Tragus oder Obrdedel, welcher ſich 
aus dem inneren Theile des unteren Obrrandes erhebt, in Ge 
ftalt, und Größe nad den verichiedenen Gattungen verichieden ift, 
und mitunter die halbe Obrlänge, oder die ganze Kopflänge des 
Thieres erreicht. Dieſer Tragus iſt bisweilen jpigelanzettförmig 
und feinhäutig, wie bei Vespertilio und Plecotus (Tab. 1. fig. 
1 und 5) bisweilen Elein, rundlihd und derb, wie bei Molossus, 
Dysopes, Panugo (Tab. I. tig. 4.. Den Gymnorrhinien fehlt 
der Tragus niemals; bei den Iſtiophoren fehlt er gewiflen Gat- 
tungen, andere Gattungen (3. B. Megaderma) haben ihn jehr 
entwidelt, und bei den Garpophagen ift er nur ganz rudimentär 
vertreten oder meilt ganz fehlend. 


*. 12. 


Die Nafenhäute fommen nur bei der Familie der Iſtio— 
phoren vor; fie beftehen aus einem bäutigen QUuerblatte von 
mannigfaltiger Form, wozu ficb mitunter noch ein zweites Quer: 
blatt in Form einer gebogenen Hautfalte gejellt, und bei andern 
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noch ein drittes, welches dann als auffteigender Längskamm er: 
ſcheint. Die Form diefer Hautorgane ift nah den Gattungen 
fehr verſchieden; die einfachite ift eine Hautfalte, welche quer über 
die Najenipige läuft; bei anderen Gattungen beftehen die Najen- 
häute einfach aus paarigen Blättchen; bei wieder andern find dieſe 
Drgane jehr in die Höhe gezogen und bilden ein auffteigendes 
blattartiges Organ mit vielfachen Falten und Vertiefungen, wie 
bei den Ziernaſen (Megaderma) und den Vampyren (Phyllo- 
stoma); wieder andre tragen vorn eine bufeifenförmige Falte, da- 
binter den Längskamm und das lanzettliche Blatt mit aufiteigen- 
der Spike und mehrfachen Falten und Bertiefungen, dahin ge 
hören die ächten Phyllorhinien und unſere einheimiſche Hufeifen- 
naſen (Rhinolophus). Tab. I. fig. 4. ftellt die große Hufeifen: 
naje dar mit dem dreifachen Najenauflaß; Fig. 3 zeigt dieſen 
Nafenauffag vergrößert, bei a. ift die hufeiſenförmige Duerfalte 
mit dem Einjchnitt in der Mitte, bei b. der Längskamm und bei 
c. das hintere lanzettlihe Najenblatt. 

Hinter den Najenhäuten fommen vielfach eigenthümliche Ver— 
tiefungen und Löcher vor, welche bejonders bei den Hohlnajen 
(Nycteris) zu einer auffallenden Najengrube ausgeprägt find; 
außerdem baben die Sftiophoren um die Naſenhäute berum, ſo— 
wie um Lippen und Wangen vielfach regelmäßig geftellte Fleiſch— 
warzen, welche bei der Organifation eine beftimmte Rolle zu jpie- 
len jcheinen. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Najenhäute der Iſtio— 
phoren mit allen den mehr oder weniger rätbjelhaften Organen, 
welche dazu gebören und damit in beitimmtenm Zujammenbange 
ftehen, einen ganz intenjiven Zweck bei der Nerventhätigfeit diejer 
Thiere haben; fie find ihnen wichtiger als die Augen; denn dieje 
fann man blenden, ohne daß das Thier irre wird, aber bei Ber: 
legung oder Verklebung der Najenhäute verlieren jie ihr Flugver— 
mögen tbeilweije oder ganz, und viele jterben furz nachdem dieje 
wunderlichen Organe verlegt werden , mitunter jogar nach einem 
einfachen Drud auf diejelben, wie diejes bei unjeren einbeimiichen 
Hufeilennajen der Fall ift. 
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Die Form der Nafenhäute ift bei den Individuen einer 
Gattung außerordentlich conftant, daher diefelben bei Beftimmung 
der Gattungen und. Arten, wie auch bei der Gruppirung von be 
fonderem Intreſſe find. 


D. Haarbau. 


8. 13. 

Der Körper der Fledermäufe ift durchgehends ziemlich dicht 
und gleihförmig behaart; alle Haare find unter einander an Länge 
und Dide nicht viel verfchieden, und zeigen einen eigenthümlichen 
Bau; ein eigentlihes Wollhaar ift bei den Fledermäufen nicht 
vorhanden, und jcheint der munderlide Bau der Fledermaus: 
haare den Zived des Wollbaares theilweije zu erfüllen. Die Be- 
baarung, welcde den Körper dedt, erftredt ſich nicht in gleicher 
Weiſe über die Ertremitäten, felten über einen ganz Heinen Theil 
des Plagio-patagiums oder der Periscelis; dagegen finden ſich 
an den verichiedenen Theilen der Flughaut, der Obren, Naje, 
Schnauze, der Zehen zc. vereinzelte längere oder fürzere, ftärfere 
oder ſchwächere Haare, bei mweldhen der eigenthbümliche Bau des 
Fledermaushaares entweder nur angedeutet ift, oder nicht vor: 
fommt; deſſen ungeadhtet haben dieſe meiſt vereinzelten Härchen 
in Form und Stellung mitunter etwas jehr Ausgeprägtes und 
Characteriftiiches, wie 3. B. die Wimperhaare am Uropatagium 
der Isotus-Arten (Tab. II. fig. 7.) die Haarzeilen auf den Ge- 
fäßwülſtchen vieler Gattungen und andern Haargruppen. 

Das einzelne Körperhaar der Fledermäuſe ift nicht glatt, 
wie bei den meiften anderen Säugetbieren, jondern es ift an jei- 
ner Oberfläche mulftig quer geftreift, gezadt, jchraubenartig ge 
wunden oder geäftelt. Schon bei 50 facher Vergrößerung find 
dieje oft jehr wunderbar geftalteten Formen zu bemerken, um jie 
aber deutlich beobachten und beurtbeilen zu können, ift eine 300: 
bis 700fache Vergrößerung nothwendig. Kolenati erkannte in die: 
jen Bildungen jpiralige Umgänge (in einzelnen Fällen fom- 
men auch solche entichieven vor). Andere bielten diefelben für 
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Einftülpungen einer Haarröhre und Falten in derjelben (auch diefe 
Anfiht Scheint in einzelnen Fällen Beftätigung zu finden;) genau 
und im Ganzen betrachtet, beftehen diejelben aber aus regelmäßig 
geitellten und gleihförmig ausgebildeten Wülften, Zaden oder Neft- 
chen, welche die Außenfeite des innen marfigen, zum Theil röhri- 
‚gen Haares bekleiden, und eriheint das Haar, wie wenn es aus 
einzelnen in einander jtedenden QTüten bejtände. 

Der Verfaſſer hat ſich vielfach mit dem Weſen und dem 
Zwecke diejes höchſt eigenthümlichen Haarbaus der Fledermäufe 
beichäftigt, und bleibt es vorbehalten, an einer anderen Stelle 
die Reſultate jener Unterfuhungen und die daraus gebildeten An- 
fihten niederzulegen; gegenwärtig fann nur das Weſentlichſte da— 
von Raum finden: 

Die Unterfuhung eines jo eigentbümlichen, gleichjan in 
jeiner Natur ganz vereinzelt daſtehenden Organs, wie das Fleder— 
mausbaar, fonnte ſich nicht auf die vergleidhende Betrachtung be= 
ihränfen: Zunächſt intrefjirte die innere Bejchaffenheit und der 
Zulammenbang der vortretenden Theile mit dem marfigen inneren 
Theile des Haarförpers. Durch Anwendung verjchiedener gefärb-: 
ter Flüffigfeiten, wie durch theilweiſe Zeritörung des Zuſammen— 
banges mit Aezkali und endlih durch glüdlide Schnitte, gelang 
es, etwas nähere Einfiht in den intreflanten Bau diejer Haare 
zu erhalten. Die Quer: und Längsſchnitte wurden bergeftellt, 
indem die Haare lagenweiſe zwiſchen Papier eingeklebt und dann 
nad den gewünschten Richtungen dic geeigneten Schnitte vorge: 
nommen wurden. 


$. 14. 


Was die organiſche Bedeutung und die Natur diefer Haare 
betrifft, jo ift darin fein Unterjchied bei den Fledermäujen gegen 
andere haartragende Eäugetbiere zu bemerfen,; Subftanz und Ent: 
ftehbung bleiben jich bei allen Haaren ziemlich gleih, und jcheint 
auch bei den meiften Fledermaus-Haaren. Der innere, porög- 
marfige Theil durch die ganze Yänge des Haares ohne Unter: 
brechung durchzugehen, obgleih die in dem unteren Theil vor: 


283 


fommenden Einfchnürungen und ſcheinbaren Einftülpungen bei 
äußerer mifroscopifcher Betrachtung wie vollftändige Unterbrechuns 
gen aussehen. Der ganze Unterichied zwiichen den Haaren einer 
Fledermaus und einem anderen SäugethiersQaar liegt in den 
äußeren Bartien, gleichſam in der Rinde des Haares, obgleich 
ein gewiſſer Einfluß dieſer äußeren Formen auf den zarten inne 
ven Kern nicht zu läugnen fein dürfte, und bei vielen Carpo— 
pbagen ſowohl, wie auch bei Phyllorhinien-Haaren der innere 
Theil entichieden zellig gegliedert ericheint. 

Auf Tab, 11. tig. 1 bis 14 find veridiedene Haare und 
Haartheile von Fledermäufen dargejtellt. In den meilten Fällen 
ift das Haar an der Wurzel riſſig, darauf beginnen die Knoten 
oder Wulfte, Ninge, Zaden ꝛc., wie dieſe eben an dem betreffen: 
den Haare cbarakteriftiich find; dieſe Anbängjel oder Auftreibun- 
gen find dem Haargrund zunächſt einzelner geitellt, werden nad) 
oben bin immer gedrängter, während ſich das ganze Haar mehr 
und mehr verdidt, meiſt auf die 2 bis face Dimenjion des 
unteren Haartbeils; gegen die Spite verichmälert fih Das Haar 
wieder ebenſo allmäblig, und läuft ſchließlich ganz fein aus. Zwi— 
ſchen den einzelnen Anbängieln treten vielfach Einjchnürungen auf, 
welche in dem inneren markligen Theile des Haares aud bemerf- 
bar find, wie auch unter den Knoten, Wuliten und Ringen die 
innere Subitanz aufgetrieben zu jein icheint. 

Das untere Drittel, des Haares, alſo den Theil, welder 
zwiſchen Wurzel und dem verdidten Theile liegt, nennt Kolenati 
das barafteriitiibe Haardrittel, weil diejer Theil bei 
den verichiedenen Gattungen und Arten verſchieden geitaltet, aber 
bei allen Individuen ein: und derjelben Art in ſeinem Charafter 
wieder zu erkennen ift. Die Verſchiedenheit der Charaktere in dem 
unteren Haardrittel beſteht jowobl in Geitalt der aufgetriebenen 
oder ausgewadienen Theile, als auch in Höhe und Dide der: 
jelben in ihrer Entfernung von einander, jowie in der Zahl und 
in der Natur der dazwischen liegenden dünneren Thetlen. 

Bei den fliegenden Hunden und anderen fruchtireilenden 
Fledermäuien ift der Unterichied zwiiden dem charakteriſtiſchen 
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Haardrittel und dem übrigen Theile des Haares nicht jo bedeu- 
tend, als bei den inſektenfreſſenden Fledermäufen; auch find bei 
jenen die Haare ungleich dider und an ihrer Oberfläche glätter 
als bei diejen. 

Tab. II. fig. 6. ftellt einen 300 fach vergrößerten Haartbeil 
einer ſolchen fruchtfrefienden Fledermaus (Xantharpyia Aegyptica 
aus DOberägppten) dar: Eigentlihe Knoten und Einfchnürungen 
find nicht vorhanden, fondern nur Querrunzeln und angedrückte 
Schuppen. Am Grunde ift das Haar etwa halb jo did, als über 
dem charafteriftiichen Drittel, die Außenfläche deutlich Längsftreifig 
und erſt meiter oben treten die deutlichen Querrunzeln und Schup- 
pen auf; an der ftumpflichen Spige find die Runzeln am ausge: 
prägteften und die Schuppen am gedrängteften. 

Andere Haare diejer fruchtfreifenden Fledermäufe, 3. B. die 
aus der Gattung Pteropus wie bei Pt. Edwardsi Tab. Il. fig. 
8, find äußerlich faft glatt oder mehr längsriffig, als querrunge- 
lig; die Schuppen find dicht angedrüdt; im Uebrigen nähern ſich 
diefe Haare in ihrem Charakter mehr denen der Dermopteren 
und Halbaffen. Kleinere Fruchtfrejier, wie Pachysoma find durd 
eine eigenthümliche gedrängte Fächerung im Innern der Haare, 
gleichſam eine zellenartige Gliederung der Markjubitanz, die ſehr 
marfirt. durchleuchtet, charakterifirt; jo auf Tab, IL. fig. 11. das 
Haar von Pachysoma Scherzerii 300 fach vergrößert. 

Bei den Gpmnorrbinien ift das charafteriftiiche Haardrittel 
ſehr wejentlich in feinem ganzen Habitus verjchieden von den üb: 
rigen Theilen des Haares; doch ift der Unterſchied dieſes Drit— 
tels zwiſchen den einzelnen Gattungen und Arten nicht immer jo 
verjchieden, daß man diejelben jogleich erkennen kann; wenn man 
Zählungen und Meſſungen vornimmt, findet man aber in den 
meiften Fällen die der beitimmten Art eigenen Verjchiedenbeiten 
beraus. 

Das harafteriftiihe Haardrittel der Gymnorrhinien ſieht 
bei den meiften Arten aus, wie in einander ſteckende Trichter, 
deren Ränder bei den verjchiedenen Gattungen verjchiedene For: 
men bilden, die fih mitunter jo weit von einander entfernen, 
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daß bei einiger Hebung ſchon der erfte Blid die Verichiedenheit 
wahrnimmt. Bei den hierher gehörigen Formen finden ſich aller- 
dings auch ſchraubenförmige Haartheile, indem die Ränder diejer 
icheinbaren Trichter ftüdmweife im Zufammenhange ftehen und fo 
fchraubenartig an dem Haare empor laufen, was Kolenati die 
Umgänge nennt. 


Tab. I. fig 1. jtellt ein ganzes Haar von Brachyotus 
mystacinus in 100fader Vergrößerung dar: bei a. tritt der 
untere, bünne Theil aus der Haarzelle, bei c. ift das charafte- 
riftiiehe Haardrittel und d. der didite Theil des Haares mit den 
undeutlihen Umgängen, und endet bei e. in feiner Spite. Fig. 
12 ftellt einen Theil desjelben Haares zwiſchen a. und b. bei 
300 facher Vergrößerung dar. Fig. 2 ein Haartbeil von Isotus 
Nattereri, bei denen die Ränder der Trichter oder Umgänge 
viel ſchärfer find, als bei Fig. 1. Fig. 3. zeigt einen 300fach 
vergrößerten Haartheil von Synotus barbastellus worin 
wieder etwas ganz bejonders Ausgeprägtes gegen die anderen 
Haare liegt. Fig. 4. ein Stüd des darafterijtiihen Haartheils 
von Rhinolophus ferrum equinum; ig. 5. von Phyl- 
lostoma perspicillatum; ig. 9. verſchiedene Haartheile 
von Glossophaga amplexicauda, s. die Spitze, m. die 
Mitte und g. der Haargrund; Fig. 10. jtellt die Haarjpige von 
Megaderma frons dar; Fig. 6., Fig. 8. und Fig. 11. ftel- 
len Stüde des darafteriftiichen Haartbeils von Carpophagen 
dar, und jo bat jeder Haartheil jein Eigenthümliches. Die ſämmt— 
lichen in Fig. 2. bis 6. und 8. bis 13. dargeftellten Haare find 
von der Mitte des Rückens am Thiere genommen, und in 300: 
facher Vergrößerung gezeichnet worden. 


Die Haare der Blutfauger (Iſtiophoren oder Phyllorhinien) 
find, was Eigenthümliches betrifft, am verichiedenartigiten ausge: 
prägt, und bei diejen fiehbt man mitunter auf den erjten Blid jo 
weientlihe Unterjhiede zwiſchen dem Charakter der Haare einer 
gegen die andere Gattung, daß eine Verwechſelung nicht leicht 
vorfommen dürfte. In diefer Gruppe treten faſt alle Formen 
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diefer eigenthümlichen Haarauswüchſe auf, und das meiteft gehende 
Stadium derielben, die fürmliche Bekleidung mit quirlförmig ge— 
ftellten Aefthen, fo daß das Haar unter dem Mifrosfope einer 
Schadtelbalme gleicht, fommt in diefer Gruppe vor. 

Die Haare der Blutjauger find auch zarter gebaut, meift 
viel durchſichtiger, als andere Fledermausbaare, wie auch auf Tab. 
II. tig. 4. bei einem Stüd des charakteriftiihen Haartheils eines 
der bei uns vorfommenden Blutjauger (Rhinolophus ferrum 
equinum) und in ig. 14. bei dem SHaargrund von Rh. hip- 
posideros, dem Eleineren Gattungsverwandten, dargeitellt ift. 

Fig. 5, 9. und 10. find alſo verichiedene Haartbeile ſüd— 
ländifher Blutjauger, deren Erflärung oben bereits gegeben, und 
woraus fi) das über dieſen Bau geſagte beſtätigt. 

Sp entibieden anders der carakteriftiihe Haartheil einer 
Gattung gegen die andere ift, jo conftant verhält jich derielbe in 
ein und derjelben Gattung. Noch merkwürdiger iſt die Gleich: 
förmigfeit in dem Haarcharakter ein und desjelben Jndividuung, 
gleichviel auf welchem Körpertbeil das Haar gewachien ift, und 
welche Farbe es trägt. Bauchbaar und Nüdenbaar ift nämlich 
bei den meiften Fledermäuſen ſehr verichieden gefärbt, bin und 
wieder bat auch die Kehle eine andere, bejonders marfirte Zeich- 
nung; deſſen ungeachtet ift der Bau des Haares durchaus derjelbe 
Die einzigen Unterjchiede, welche die Körpergegend, worauf das 
Haar gewachien ilt, oder das Alter des betreffenden Individuums 
bedingt, liegt in den Zahlen: und Maß-Verhältniſſen. Der Bau 
des charakteriſtiſchen Haartheils ift aber bei verfchiedenen Arten 
ich jo ähnlich, daß der Unterichied in diefen Zahlen-Verhältniſſen 
gejucht werden muß; da nun das Alter in den meilten Fällen 
nicht befannt ift, jo wird es mitunter jelbit bei dieſer Gleichför— 
migfeit jchwer balten, den Haarbau zur Artbeftimmung benugen 
zu können. Noch größere Schwierigkeiten treten ung in dem Um— 
ftand entgegen, daß jede Fledermaus Haare trägt, welche nicht zus 
gleich gemwachien, daber an fich im Alter verschieden find; was bei 
gründlicher Betrachtung vieler Haare von ein und demjelben In— 
dividuum fich zeigt. ' 
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8. 15. 

Länge und Dide der Fledermausbaare find nach den ver: 
ſchiedenen Gattungen und Arten ſehr verichieden; bei Individuen 
ein- und derjelben Art aber alle jo ziemlich gleich lang. Auf dem 
Bauche find die Haare in der Negel wenig kürzer, als auf dem 
Nüden, und ältere Eremplare haben auch längere Haare, al die 
ungen, doch ift der Unterjchied niemals bedeutend, wenn die 
Hungen einmal ausgewacjen find. 

Die großen Arten der fliegenden Hunde haben die Haare 
natürlich viel länger und auch dider, als die Heineren Fleder- 
mäuje, es fommen jolde vor von 2 big 4 cent. metr. Länge bei 
einer Dide von 0,08 bis 0,1 c. m. Tab. 11. fig. 8. zeigt bei 
30 facher Vergrößerung ein Stüd von dem unteren Theile eines 
ſolchen Haares, welches von dem gelbrotben Nadenring des Pte- 
ropus Edwardsi genommen wurde. 

Auch bei den Fleineren Carpophagen find die Haare ver: 
bältnigmäßig dider, als bei den Entomophagen, aber nicht län- 
ger, vielmehr jcbeint das Carpophagen-Haar im Berbältniß für: 
zer zu jein, als das der Entomopbagen, beionders find es die 
Sittopboren oder Blutjauger, deren Haare im Verhältniß zur. 
Größe des Thieres bejonders lang find. Tab. II. fig. 6. ftellt 
ein Stüd des unteren Haartbeild® von Rüden der uns zunächſt 
lebenden Garpophage der Xantharpyia aegyptica, in 
300 facher Bergrößerung dar; Fig. 11. ebenfo von der aus Nico: 
barien ftammenden Pachysoma Scherzerii, woran die eigen: 
tbümliche Zellengliederung deutlich bervortritt. 

Megaderma frons (ein Blutjauger vom Senegal) mißt nur 
32 c. m. Slügelipannung bei 7 c. m. Körperlänge (ift alſo 
Heiner al3 unjere gewöhnliche Vespertilio murinus) und bat 
dabei auf dem Rücken 18 bis 20 m. m, lange Haare; auf 
dem Bauche dagegen find diejelben nur 10 bis 12 m. m. lang; 
dabei ift das einzelne Haar nicht dider, als 0,012 bis 0,018 
m. m. 

Im Gegenjag zu diefem Beiipiel giebt es eine Gruppe bei 
den Gymnorrhinien, deren Haare ungemein furz und dabei jehr 
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fein find; dieje kurzen feinen Haare ftehen bei einigen Arten ſehr 
dicht, fo daß das Fell jammetartig erſcheint. In diefe Gruppe 
gehört die Gattung Noctilio. Noctilio dorsatus (Pr. M. v. Neu- 
wied) ift viel größer, als die oben erwähnte Megaderma frons 
bat aber nur 2 bis 2,5 m. m. lange Haare, welde am Grunde 
nur 0,009 m. m., am oberen diden Theil aber 0,014 did 
- find. Tab. 1. fig. 13. ftellt den 300fach vergrößerten unterjten 
Theil des Haares diefer Noctilio dorsatus dar. 

Die meiften Fledermäuje von der gewöhnlichen Größe ha- 
ben durdicnittlid 6 bis 8 m. m. lange und 0,01 bis 0,02 
m. m. dide Haare; auffallende Abweihungen, wie die oben 
angeführten Beijpiele, finden ſich bei einzelnen tropiihen Formen ; 
im Allgemeinen aber gelten die angeführten durchſchnittlichen 
Mafverhältniffe ſowohl für die tropiihen, wie für die nordiſchen 
Arten. 

Diejenigen Haare, welche ſich außer dem Belze noch auf 
Körpertheilen der Fledermäuje finden, haben in der Regel An- 
deutungen des Charakters von dem betreffenden Pelzhaar; dieſe 
Andeutungen jind aber mehr oder weniger jcharf bervortretend. 

Die Wimperhaare an dem Uropatagium der Isotus-Arten 
zeigen faum Spuren einer jolden Charafteriftif, nur daß jie et 
was unregelmäßig querrungelig auftreten. Tab. 11. fig. 7. ift ein 
folder Wimper von Isotus Nattereri dargeitellt; eigenthüm- 
ih ijt daran die Verdidung unmittelbar über dem Haargrund, 
welche aber bei allen Wimperhaaren diefer Art vorzufommen 


Icheint. 


$. 16. 


Ueber das Innere diejer Haare ift man noch nicht volljtän- 
dig im Neinen: Haare verichiedener Gattungen zeigen jo ver- 
ihiedene Ericheinungen in Betreff der inneren Haarjubftanz, daß 
es jchwer halten wird, eine allgemeine Feititellung in diejer Rich: 
tung zu erzielen. Alle diefe Haare ftimmen darin überein, daß 
der äußere Theil feit und hornartig ift, aber nicht aus einer gleich: 
förmigen Subftanz, jondern aus einzelnen Schuppen beiteht, wel- 
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he mittelft einer befonderen Echleimfubftanz, die weder in Waf- 
jer, noch in Altohol löslich ift, regelmäßig und nad beftimmten 
Gejegen vereinigt find. Bei verjchiedenen Haaren fommen innen 
boble durchgehende Räume vor, jo daß das an den Enden ab: 
geichnittene Haar eine feine Röhre darftellt; diefe Nöhre ift aber 
nicht glattwandig, ſondern aus Riſſen in der feinen Markſubſtanz, 
melde das Innere der Haare bildet, entftanden zu betrachten. 
Nicht bei allen hierher gehörigen Haaren kann von einer offenen 
Röhre die Rede fein: ich habe Fledermaushaare beobachtet, welche 
eine gefärbte Flüffigkeit gar nicht auffaugten, während andere dies 
jehr regelmäßig tbaten. 

Die Haardurchſchnitte, welche mir gelungen find, zeigten 
alle, daß das Haar innen aus einer Subftanz beftand, melde das 
Licht mehr durchläßt, obwohl die Farbe diefes inneren Theils mit- 
unter jehr dunkel gefärbt war. 

Bei verjchiedenen Fledermäujen, namentlich bei den kleinen 
Garpophagen, aber auch bei einer Reihe von Blutjaugern, er 
ſcheint das Haar im Innern entichieden durch Quericheidewände 
in eine Reihe abgeſchloſſener, ziemlich glattwandiger Zellen ge: 
teilt. Dieje Zellen find vielfach dunkler gefärbt, als die Wände, 
welche dieſelben umgeben; in anderen Fällen erfcheinen fie aber 
aud ganz hell und licht durcicheinend. 

Tab. II. fig. 10. zeigt den oberen Theil des zelligege: 
teilten Haares der mehr erwähnten Megaderma fruns. Mm 
den bünneren Theilen des Haares find die Zellen 0,009 m. m. 
bo und 0,006 m. m. weit, in dem dideren Haartbeile ftehen 
diefelben gedrängter und find 0,008 m. m. hoch und 0,012 m. 
m. weit. Ganz ähnliche Zellen habe ich bei Pachysoma Scher- 
zerii (Tab. Il. fig. 11.) gefunden; dort find aber die Zellen, 
wie das ganze Haar, deutlich längsfaltig. Die Spige dieſer zel- 
lig gegliederten Haare ift maſſiv, und laufen die Zellen allmäblig 
in jchmalen Formen aus, wobei die legten ſehr in die Länge ges 
zogen jind, wie auf Tab. Il. fig. 10. d an dem Haare von 
Megaderma frons dargeftellt wurde. 

. Andere Haare, wohin die meiften derer, von unferen ein: 
Rai. naturw. Jahrb. H. XV. u. XV. 1 
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beimifchen Fledermäufen gehören, zeigen einen ununterbrochen 
durclaufenden Raum im Innern, wenn es gelingt, diefen Raum 
mit einer dunkel gefärbten Löfung (3. B. Indigo, Anilin oder 
dal.) zu erfüllen. 

Tab. IT. fig. 12. ift zwiſchen b und c das jo präparirte 
Haar von Brachyotus mystacinus dargeitellt; die Einſchnürungen 
und Anfchwellungen in demſelben treten jebr deutlih und ſcharf 
abgegrängt bervor. 

Obwohl die Haare der meilten Gymnorrhinien auf die eben 
beichriebene Weife im Innern beſchaffen zu fein scheinen, kommen 
doch auch bei einzelnen, namentlih unter den tropiichen Formen, 
Haare vor, welche gar feine Flüffigfeit in ibrem Inneren aufzu- 
nehmen jcheinen. So iſt Tab. II. fig. 13. ein jorgfältig‘ präpa- 
virtes Haaritüd, nad dem oben angegebenen Berfabren präpafirt, 
von Noctilio leporinus dargeftellt. Dieſes Haar zeigt in feiner 
Richtung eine Spur von Höblung, und ift im Innern fehr mar: 
firt längsriffig. Derartige Haare-fommen, wie gejagt, mehr vor; 
ebenſo noch eine Reihe von Formen, welche zwifchen den ange: 
rührten liegen umd fi einem oder dem andern diejer Typen mebr 
oder weniger näbern. 


17. 

Um num noch ſchließlich einen Begriff von der Feinheit die- 
ſes intreffanten Haarbaus der Fledermäufe zu geben, feien noch 
einige Beilpiele von Größen: und Zablen:Berbältniffen angeführt. 

Bei Nanugo pipistrellus beträgt die Länge eines Haar— 
gliedes — d. b. desjenigen Tbeils, welcher zwiſchen zwei Ein— 
Ihnürungen liegt — im unteren Haartbeil 0,015 m. m., im mitt- 
leren, dideren Haartbeil aber 0,005 m. m, und bat diejes Haar 
im Ganzen civca 500 bis 550 Haarglieder. 

Das Haar von Synotus barbastellus iſt etwas länger, unten 
fteben die Glieder nob einmal jo gedrängt, als bei Vorberge- 
nannten, in der Mitte aber mehr auseinander, als bei jener, und 
fommen im Ganzen 750 bis 800 Saarglieder vor. 

Bei Cateorus serotinus ift die Gliederung ziemlich undeut— 
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lih ausgeprägt, am unteren Theile find die Haarglieder 0,01 m. 
m. lang, oben fürzer und befinden fich an dem 9 bis 10 m. m. 
langen Haare 950 bis über 1000 Glieder. 

Bei den deutlich gegliederten Haaren von Myotus murinus 
fann man 1050 bis 1150 Glieder zählen; jüngere Eremplare 
haben weniger. | 

Die Zahl der gelammerten Glieder von Megaderma Iyra 
und M. frons beträgt bisweilen 2000 bis 2300, und kommt dieje 
verhältnißmäßig große Zahl vor bei einer Länge der Haarglieder 
von 0,008 m. m. bis 0,009 m. m. und einem 18 bis 20 m. 
m. langen Rüdenbaar. 

Noch viel größere Zahlen erhalten wir, wenn wir die äft- 
lihen Organe der tropiihen Iſtiophoren zu zählen verfuchen, wo 
3. 8. bei 10 bis 15 m. m. langen Haaren auf die Haarlänge 
von einem Millimeter über 500 folcher äftlihen Schuppen zu 
fteben kommen, aljo auf dem ganzen Haare -mindejtens 5 bis 7 
Taufend. 

Dbaleih die Haare der Fledermäuſe verhältnigmäßig nicht 
jehr dicht fteben, find diejelben wegen ihrer großen Feinheit doch 
jehr zablreid. Auf einem Stüd Epidermis von dem Bauche des 
Myotus murinus, welches ich zu dieſem Zwecke bejonders präpa- 

rirt batte, zäblte ib auf einem DD m. m. durdichnittli circa 
200 Haare; bei Nanugo-Arten fommen mehr vor und zählte ich 
ſchon 280 bis 300 auf einem TD m. m.; aucd bei Isotus und 
Brachyotus jdeinen die Haare dichter zu ftehen; dagegen giebt 
es auch wieder Gattungen, deren Haare weit weniger zahlreich 
find, 3. ®. Dysopes, Molossus, Taphozous und andere, und am 
wenigften Haare jcheinen einige jüdländiiche Sftiophoren und un- 
jere Rhinolophus-Arten, zu haben. | 

Nah diefen und den vorher aufgeführten Zablen bat eine 
Fledermaus von mittlerer Größe eine bis anderthalb Million 
Haare; Fleinere Arten haben weniger, größere Arten dagegen, wenn 
die Haare gleichzeitig dicht ftehen, haben bisweilen ſogar gegen 
2 Millionen Haare, und, wenn mir diefe Rejultate auf die Zahl 
der Haarglieder in Anwendung bringen, erjcheinen uns leder: 
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mäufe mit 1 bis 2 Miliarden Haargliedern — aljo Zahlen, die, 
wenn fie einzeln aufgezählt werden follten, 2 bis 3 Menfchen- 
alter in Anſpruch nehmen würden. 

Wenn man nun erwägt, daß bei dem beranwachienden In— 
dividuum diefe große Anzahl von Haaren und die noch viel grö- 
Gere von Haargliedern in circa 3 bis 4 Monaten zur Entwidlung 
fommen; fo gelangt man zu dem Reſultate, daß’ ſelbſt wenn dieje 
Zeit der Hauptentwidlung das Haar no nicht ganz vollendet — 
doc während derjelben in jeder Minute 4000 bis 6000 Haar: 
glieder bei den mittleren Formen ihre Vollendung erreichen, bei 
den Ertremen um fo viel mehr oder weniger. Diejes find aber 
immer wieder Zahlen, mit denen zwar der mit der Unendlichkeit 
der Schöpfung im fleinen Raum belannte Forſcher vertraut ift, 
welche aber den denfenden Menichen, dem joldhe Beijpiele zum 
erften Male entgegentreten, in das höchſte Staunen verjegen. 

Aber nicht die großen Zahlen allein find es, welche wir als 
das Großartige, ald das Wunderbare der unendliden Schöpfung 
im Heinen Raum anftaunen; das größer jcheinende Wunder ift 
die unbedingtejte Regelmäßigfeit in Form und Verhältniß bis in 
das Kleinjte, die genaue Webereinjtimmung der Eleinften Theile, 
welche nach mathematischen Gejegen zum großen Ganzen ſich ver: 
einen; und doc iſt dieje Uebereinſtimmung, dieje ftrenge Geſetz— 
mäßigfeit in allen Theilen etivas jo Natürliches; ohne diejelbe 
würde der harmoniſche Einklang in der ganzen Einrichtung der 
unendlihen Schöpfung nicht bejtehen können. 


E. Sinnesorgane und Geiftesfähigkeiten. 


$. 18. 


Das Nerveniyitem der Handflügler ift normal, aber außer: 
ordentlich fein ausgebildet, und ziehen fich die zarten Nervenfafern 
bis in die Äußerjten Epigen und Theile der in den 88. 10 bis 
12. bejchriebenen Hautjyfteme, wo fie zu einer befonderen äußerft - 
Iharf reagirenden Thätigfeit beftimmt zu fein fchienen. 

Das Gefühl ift befonders fein, in einzelnen Theilen naments 
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lih der Art ausgebildet, daß es andere Sinnesorgane, wie Ge 
fiht und Geſchmack, melde weniger ausgebildet zu fein jcheinen, 
vollftändig zu erjegen jcheint. Darüber bat ſchon Spallanzani die 
befannten Verſuche mit geblendeten Fledermäuſen in einem mit 
Fäden durchzogenen Raume angeftellt, und jpäter find dieſe und 
andere derartige Berfuche mehrfach wiederholt worden, wobei ähn- 
lihe Nefultate erzielt wurden. Diejes feine Gefühl bat feinen 
Sitz bejonders in den Ohren- und Nafen-Höuten, jowie in den 
übrigen nadten Theilen des wunderlichen Hautſyſtems. 

Gehör und Geruch ſcheinen ebenfall® auf einer ganz unge 
mwöhnlichen Stufe verfeinerter Ausbildung zu ſtehen; ſchon die in 
den 88. 11. und 12. bejchriebenen Ohren- und Najenhäute deuten 
darauf bin, daß ganz bejonders entwidelte Organe die Kraft die: 
jer Sinne erhöben, und die vielen feinen Nerven, welche dieje 
Drgane durchziehen, ſprechen für den gedachten Zweck derfelben, 
wie aud die angeftellten Verſuche die Beweiſe dafür geliefert 
baben. 

Die Augen find eigentlich bei feiner Chiropteren-Art be- 
jonders groß oder hervortretend zu nennen, wie dies bei der ihnen 
zunächſt verwandten Ordnung, den Hemipitheei, der Fall ift; 
in der Regel halten diejelben das normale Verhältniß in Größe 
zum Körper ein; die Pupille ift dagegen verhältnigmäßig groß 
und einer ftarfen Erweiterung fähig, und der Sehnerv ift normal 
entwidelt. Einige Gattungen haben bejonders Heine Augen, jo 
3. ®. die Rhinolophus-, die Vesperugo-, Synotus-Arten zc., und 
ftehen dieje Kleine Augen mitunter jo in den dichten Gefichts- 
baaren verftedt, daß fie unmöglich dem Zmede des Sehens ent: 
Iprechen fünnen. Dieje Heinäugigen Arten find e8 auch, melde 
man zumeilen jchon bei Tage fliegend antrifft, während die in- 
tenfiveren Nacht:Ehiropteren größere und mehr freiliegende Augen 
baben, ein Berbältniß, welches aud bei den Halbaffen (Nadıt: 
affen) bervortritt. 

Der Geihmad der Fledermäuje ſcheint im Verhältniß zu 
den übrigen Sinnen am menigften entwidelt zu jein, doch fehlt 
diejer Sinn nicht ganz und find in dem Mund bejondere Taft- 
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organe vorhanden, welche dazu dienen, die geeignete Nahrung von 
der ungeeigneten zu unterſcheiden. 

Im Ganzen genommen haben die Handflügler äußerft ſcharf 
entwickelte Sinne, wie man bei einer genauen Beobachtung ihres 
Berhaltens leicht wahrnehmen kann; nicht immer fann man aber 
jagen, mit welchem ihrer Sinnesorgane eine oder die andere Wahr— 
nehmung, welche man beobachtet hat, gemadıt it. Eine Fleder: 
maus joil fliegende Inſecten ſchon in ziemlich meiter Entfernung 
wahrnehmen, wie verſchiedene Foricher beobachtet haben; jogar 
follen fie die Gattungen der verſchiedenen Inſecten, welde ihre 
Lieblings-Nahrung ausmachen, aus einer verhältnigmäßig großen 
Entfernung unterjcheiden können, und ſich nad jener Seite, nad 
einer kurzen dahin verwandten Aufmerkſamkeit, raſch wenden. Ob 
nun der Geruch oder das Gehör oder die Kombination beider 
Sinne oder ob vielleicht ein weiterer, dem Menſchen noch unbe 
fannter Sinn die Wahrnehmung machte, ift nicht ermittelt; jeden: 
falls jpielen aber: die häutigen Organe der Ohren eine Hauptrolle 
dabei, denn dieje werden bei den gedachten Wahrnehmungen in 
eine bejondere ausgeitredte Lage gebracht, während fich gleich: 
zeitig die verichließbaren Nafenlöcher weit Öffnen. 

Wenn man Fledermäujen die Augen verklebt, bemerkt man 
feine bejondere Hemmniß in ihrem Flugvermögen; wenn man 
ihnen aber die Ohren oder den Tragus abjchneidet oder die blatt- 
artigen Aufjäge der Naje verlegt, werden jie im Fluge ganz irre, 
ftoßen überall an, oder verlieren bei gründlicher Verlegung der 
Naſe ihr Flugvermögen ganz. Eine Hufeifennaje kann ſchon durd 
einen nicht jehr bedeutenden Drud auf die Najenhäute ganz be: 
täubt werden, und erbolt ſich aus diejer Betäubung nur jehr lang: 
ſam; in vorfommenden Fällen ftirbt fie jogar kurze Zeit nach dem 
ihr verurfachten Drud auf die Naſenhäute. 


8. 19. 
Das Gehirn bat faft glatte Hemiſphären, befigt Windungen 
und ift verhältnigmäßig groß; das kleine oder hintere Gehirn und 
die Vierhügel liegen frei; ihre geiltigen Fäbigfeiten find ausge: 
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bildeter, al man anzunehmen gewohnt ift, und liegen darüber 
eine Reihe intreflanter Wahrnehmungen vor, die 3. Th. an das 
Unglaublihe gränzen. Von ihrem wunderlich entwidelten Orts— 
finn kann man fich in kurzer Zeit bei einiger aufmerkſamer Beo- 
bachtung überzeugen; indem eine Fledermaus, welche von ihrem 
gewöhnlichen Verſteck ausfliegt, diefen ohne weiteres Umberjuchen 
gleich wieder findet; Died geſchieht ſowohl bei ihren nächtlichen 
Ausflügen, ald aud dann, wenn fie durch zufällige oder abſicht— 
lihe Störung bei Tag im hellſten Sonnenschein aufgejcheucht 
werden. 

Ebenfo liegt ein Beweis von gewiſſem Grate des Denkver: 
mögens in der Wahl ihrer Schlupfwinfel, ſowohl bei denen, welche 
zur täglihen Ruhe dienen, wie aber ganz bejonders bei denen, 
welche fie zum Zwecke des Hibernirens beziehen. Eine Fleder— 
maus bezieht feinen Ort, deſſen Eingang unficher ift und fich zu 
verjchließen droht. Vor ihrem Einzug unterſucht das Thier ge 
nau die innere und äußere Beichaffenheit einer Höhle, einer Grube 
oder eines Gemwölbes, welches fie beziehen will, worauf wir jpäter 
bei Betrahtung der einheimischen Arten ausführlicher zurückkom— 
men und in diefer Richtung gemachten Erfahrungen niederlegen 
werden. 

Ein weiterer Beweis für hoch entwideltes Denkvermögen 
ift das häufige Vorkommen individueller Gewohnbeiten bei den 
Fledermäujen. In dem 16. Heft der Jahrbücher des Vereins für 
Naturkunde im Herzogthum Naſſau bat Herr Pfarrer F. 9. Snell 
einen interefjanten Auffag über die individuelle und lokale Ver: 
ihiedenbeiten in der Ernährungsweije der Thiere befannt gemadt; 
die Fledermäuje liefern befonders vorragende Beiträge zu diejem 
intereflanten Thema, weldes das Wort Inſtinct der Gränze des 
Begriffes von Verſtand näher führt. Gewiſſe Arten von Fleder- 
mäujen, wie 3. ®. Isotus Nattereri, Myotus Bechsteinii und viele 
andere finden ſich in Süd: Oft: Deutichland meiſtens in boblen 
Bäumen, selten in Höhlen oder Gruben; bei uns dagegen, wo 
es jo viele hohle Bäume giebt, wie auch dort, habe ich zwar die 
verjchiedenartigjten Fledermäuje in Bäumen gefunden, aber nod 
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nie die genannten Arten, obgleich diefe bier in Höhlen, in Gru— 
ben und in altem Gemäuer nicht felten find. Myotus murinus 
babe ich auf der linken Rheinfeite, namentlich im Haardgebirge 
gewöhnlich in engen Mauerjpalten, aus welden fie ſchwer hervor: 
zubringen find, gefunden, jelten daß ich jie dort frei in dem Ge 
bälke stiller Kirchenjveichen gefunden babe; in der Main: umd 
Lahn-Gegend bewohnt diejelbe Art, immer in Maſſen und Klup- 
pen vereinigt, die Speicher von Kirchen uud anderen hoben Ge 
bäuden; während in den Gebirgen zwiichen Lahn, Sieg und Rubr 
diejelbe Art wieder meiltens in Kalkhöhlen, Gruben und tiefen 
Kellerräumen vorkommt, und zwar in den meilten Källen einzeln 
und frei hängend, jelten in Klumpen von 2 bis 6 Stüd zuſam— 
men; troß dem it dieje Fledermaus an den veridiedenen Orten 
gleih bäufig anzutreffen. Aehnliche Erfabrungen babe ich bei 
Rhinolophus ferrum equinum, bei Brachyotus dasycnemus und 
vielen anderen deutſchen Fledermaus-Arten gemadt. 


Aber auch bei den maflenbaft auftretenden Formen der 
Ehiropteren jüdlicher Klimate ift diefe individuelle Verschiedenheit 
in Ernährung, Aufenthalt und Gewohnbeiten mehrfach beobachtet 
worden, und würden gewiß nod viel mebr Beilpiele davon vor: 
liegen, wenn darauf mebr Bedacht genommen worden wäre. Hier: 
durch erflären fih auch zum Theil die vielfachen widerjpredenden 
Berichte, Die uns von Neijenden, welche wir als gründliche Beob- 
achter kennen, vorliegen : 


So erzählen Azara, Waterton, Caſſell und Andere ausführ— 
licb, daß der Vampyr (Phyllostoma spectrum) außer Nindvieh, 
Pferde, Ejel ꝛc, auch bejonders die Menichen im Schlafe anſau— 
ge; dagegen find weder Nengger, noch Burmeilter Fälle der Art 
befaunt geworden, obgleich beide diefen Blutiauger vielfach beob— 
actet, und fihb mit der Art und Weile, mie er die Haustbiere 
anlaugt, gründlich beichäftigt baben. 
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F. Familien umd Gattungen der Ehiropteren. 


$. 20. 

Wie alle Schöpfungen der wunderbar großartigen Natur, 
bejtebt auch das Thierreih mit feinen unendlich vielen Formen 
und Typen aus zufammenbängenden Reihen und Barallelreihen 
von Gefchöpfen, die in Form und Weſen allmählig in einander 
übergeben. Die Natur liebt feine Sprünge — überall finden wir 
Zmwijchenformen und Bindeglieder, welche das Unendlich-Mannig— 
fadhe zum großen Ganzen gruppiren. — Spiteme und Eintbeilun- 
gen find die finnreihen Schöpfungen des menſchlichen Geiftes; 
fie find notbivendig, um den unendlichen Reichthbum der Formen 
zu erfaflen, zu regiftriren und fich darin mwiederzufinden. 

Mie unter den eigentlichen Affen die Troglodyten dem Men: 
ſchen am nächiten ftehen, gebt diefe Drdnung durch die Seiden- 
affen und Midasaffen über in die Maki und andere Halbaffen, 
deren legte Familie aus den Dermopteren oder Pelzflatterern be 
ftebt. Dieje Belzflatterer ſtehen den Chiropteren oder Handflüg- 
lern ſchon jebr nabe, indem ſowohl ein Plagiopatagium, wie das 
Uropatagium vorhanden iſt; nur das Dactylopatagium fehlt hier 
noch, und die Vorderertremitäten tragen an jedem der 5 Finger 
einen Nagel. | 

Alfo, wo die Nägel an den Händen zu fehlen beginnen, 
liegt die Gränze zwiichen der 3. und 4. Ordnung der Primates. 
Auch in diefer 4. Ordnung, bei den Chiropteren, find es die 
Nägel der Hände, welche die Eintbeilung in erfter Linie bedingen; 
in zweiter Linie find es die bäutigen Organe der Nafe, melche 
eine Familie abtrennen. Außer diejen äußerlichen Kennzeichen, 
dem Nagel am Zeigefinger und den Najenbäuten treffen eine Reibe 
anderer Unterſcheidungsmerkmale einer Familie gegen die andere 
zufammen, und bejtätigen die aus den genannten vejultirende 
* Trennung, welche jelbft bis zu der Nahrung und jonftigen Lebens— 
weiſe eine entſchiedene und charakteriſtiſche ift. 

Wichtig iſt es, daß Schädelbildung und Zahnreihe mit der 
gedachten Eintbeilung im Einklang jteben, welche Unterſcheidungs— 
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merfmale auch bei der meiteren Gliederung biß zu den Gattungen . 
und Arten vorzüglib in Betracht kommen, doc ſtehen auch da 
äußere Merkmale, deren Beobachtung leichter auszuführen ift, mit 
in Einklang, worunter beionders das Uropatagium, deſſen Ber: 
bältniß zum Schwanze, Form der Najenbäute, jowie der Tragus 
oder Ohrdeckel und deſſen Verbältniß zum Obre und mehrere an: 
dere von bejonderer Bedeutung find. 

Nach den vorbenannten Brincipien zerfallen die Ehiropteren 
zunächſt in zwei Unterordnnungen: 

1) Sarpopbagen (oder Frugivoren), 
welche die erite Familie der Chiropteren bilden, und 

2) Entomopbagen (oder nfectivoren), 
welche nah dem Fehlen oder Vorbandenjein der häutigen Naſen— 
aufjäge in 2 weitere Kamilien zerfallen: 

Nam. 2. Gymnorrhina (oder Glattnajen), und 

Fam 3. Istiophora (Phyllorhina oder Blattnajen); 
bei erjteren fehlen die Naſenaufſätze, bei legteren find ſolche vor: 
banden. 


8. 21. 


Yam. 1. Carpaophaga, Frugivora oder fliegende Hunde. 


Dieje erite Unterordnung der Hanpdflügler bildet gleichzeitig 
die erite Familie derjelben; fie zeichnen ſich bejonders dadurch 
aus, daß fie außer an dem Daumen, noch an dem zweiten Fin— 
ger eine Kralle haben. Dieje ift bei einer Gattung (Hypoderma) 
verfümmert, der Finger aber normal ausgebildet. Weder Tragus ° 
noch bäutige Aufſätze vorhanden, jondern einen mitunter dem 
Hunde ähnlichen Kopf mit verbältnigmäßig großen Augen, gerade 
wie bei den Halbaffen und Belzflatterern. In jeder Reihe jteben 
3 ftumpfe Mahlzähne (Badenzähne) mit flachböderiger oder ebe— 
ner Kaufläde, 1 bis 3 ftumpfböcerige Lückenzähne oben meift 
einer weniger als unten, große und ftarfe Edzähne und jehr kleine, 
oft verfümmerte Schneidezähne meiſt zu zweien in jeder Reihe; 
im Ganzen aljio 28 bis 34 Zähne. 
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Das Patagium mit feinen verjchiedenen Abtheilungen ift 
ebenſo vollftändig und normal entwidelt, wie bei den übrigen 
Fledermäuſen; nur ift das Uropatagium meift rudimentär, meil 
der Schwanz vielfach fehlt, oder nur ſehr kurz ift. 

Die Carpophagen theilt man in 4 Haupt-Gattungen mit 
verfchiedenen Untergattungen, bei deren Unterſcheidung hauptſäch— 
lih die Zahnftellung, die Kopfbildung, der Schwanz und die Ber: 
hältnifje der Flughäute in Betracht kommen. 

Dbenan fteht die Gattung Pteropus mit den Untergat- 
tungen Pachysoma, Xantharpyia und anderen, melde 
durch zahlreiche Arten vertreten find, welche theils ſchwanzlos theils 
nur mit einem ganz furzen Schwänzchen verſehen find. 

Die Gattung Macroglossus mit einer langen, jchmalen 
und rauhen Zunge, ſchmaler Schenfelflughaut und itummelbaften 
Schwanz ift bis jegt nur in einer Art befannt. 

Die Gattung Harpyia mit furzem, z. Th. freien Schwanz 
und nur einem Schneidezahn in jeder Reihe, von denen der un: 
tere zeitig ausfällt, jcheint auch nur durch eine Art vertreten 
zu jein, und dieje ift nicht größer, als unjere gewöhnliche Fle— 
dermaus. 

Die 4. Gattung, Hypoderma, bildet gleichſam einen Ueber— 
gang zu der folgenden Unterordnung, indem der Nagel des jonjt 
vollftändig entwidelten Zeigefingers fehlt. Die Flughäute find auf 
dem Rücken angewachſen, was diefen auf den Inſeln des in- 
diſchen Meeres einheimischen Handflügler vor allen anderen For: 
men auszeichnet. 

Zu diefen 4 Haupt-Gattungen und 2 Untergattungen Toms 
men noch Epomophorus und Cynopterus, Cephalotes (Xeßtere 
wohl identifh mit Hypoderma); danad wären im Ganzen 8 bis 
9 Gattungen der Frugivoren bis jest aufgeitellt. 

Unter den Carpophagen, namentlih in der Gattung Pte- 
ropus, erſcheinen die größten Handflügler, welche es giebt; jo 
Pt. phaeops von Celebes und Amboina, welche nahezu 4 Fuß 
Flugweite mißt, und Pt. poliocephalus von Neuholland, deſſen 
Körper über 1’ lang ift und die Flugmweite über 3°. Auch andere 
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Arten, wie Pt. edulis und Pt. vulgaris find bejonders große 
Formen; dagegen fommen auch wieder Kleinere vor, wie Pachy- 
soma Scherzeriü und andere, melde an Größe von unferen ge 
wöhnlichen Fledermäufen nicht? voraus haben. 

Man kennt bis jetzt zwiichen 30 und 40 verjchiedene Arten 
von Garpophagen, welche alle in den warmen Gegenden des füd- 
lihen Afiens bis nad Auftralien, hin und in Africa vorlommen. 
Aus Amerika find bis jetzt Feine bejchrieben worden; doc ver: 
fiherte mid ein Mexikaner, daß in feiner Heimath ſehr große 
Fledermäufe in Bäumen leben und Früchte freiien jollen. 

In Europa jelbjt giebt es feine; zwar erfahre ih von einem 
Gutsbefiger in Südjpanien, daß dajelbit Fledermäufe in den Wein: 
bergen Schaden anrichten jollen, doch fcheint mir dieſes eine der 
vielen Berläumdungen, welche man diejen Thieren andichtet, zu 
jein, und daß jene Fledermäuſe mehr den nafchenden Inſecten, 
als den Trauben in die Weinberge folgen. Die Europa zunächſt 
vorfommende Garpophage ift Xantharpyia aegyptica (Geofr.), 
melde durch das nördliche Africa verbreitet zu jein ſcheint und 
nad Dr. A. €. Brehm ſchon in dem Nildelta ziemlih häufig 
vorkommt. 

Die Carpophagen oder Frugivoren frejien nur Früchte und 
ziehen die jaftigen bejonders aller übrigen Nahrung vor; in der 
Gefangenſchaft erhalten fie ih auch mit Milh, Eier und Weiß- 
brod. Durch ihre außerordentliche Gefräßigfeit und die großen 
Schaaren, in denen fie bisweilen auftreten, verurſachen fie in 
vielen tropiſchen Ländern bisweilen erbeblihen Schaden; es find 
die einzigen Chiropteren, welche mehr als ſchädlich, wie nüßlich 
bezeichnet werden können, indem ihr Nußen nur darin bejtebt, 
daß einige der größten Arten gegejjen werden, und joll ihr Fleiſch 
einen angenehmen Wildgeihmad haben, ähnlich) dem junger Schweine 
mit dem Beigeihmad des Hajen. Viele Völker verſchmähen aber 
diefes Fleiſch, welches bei anderen als Lederbifien gilt, wie über: 
baupt der Gejhmad des Menichen vielfah durch Gewohnheiten 
und Vorurtbeile bedingt ift. 


$. 22, 

Die 2. Unterordnung der Chiropteren, welche meit zahl: 
reicher und mannigfaltiger auftritt, bilden die Entomophaga, 
Insectivora oder die eigentlichen Fledermäufe. 

Der Zeigefinger ift ftet3 verfünmert, bildet den theils knöcher— 
nen, theils Inorpeligen Rand des äußerften Dactylopatagiums und 
ift mit der fnorpeligen Spige an das Ende des 2. Gliedes vom 
Mittelfinger angewachſen. Zähne, Schwanz, Uropatagium, Ohren 
und Nafe find verfchieden geftaltet und bedingen die Eintheilung 
in 2 Familien und eine Reihe von Gruppen und Gattungen. 

Die Entomopbagen find im Allgemeinen von geringerer 
Körpergröße, als die meiften Garpophagen; fie haben viel klei— 
nere Augen, und dieje find bei einigen jo im Pelze verftedt, daß 
ihr Sehvermögen nicht bedeutend fein kann; um jo ausgeprägter 
find die anderen Sinne, wie Gefühl, Gehör und Gerud. Sie 
find über die ganze Erbe verbreitet, die falten Theile um den 
Nord: und Südpol ausgenommen; überhaupt ift auch dieje Fa— 
milie ſowohl nach der Zahl der Arten, wie nach der der Indivi— 
duen in den warmen Ländern bei Weitem vorberrihend, und 
fennt man bis jegt circa 280 Arten, welche Zahl aber noch viele 
unbejchriebene Arten nicht einjchließen dürfe, namentlich fcheint 
die Fauna Nordamerifas bei Weitem no nicht hinreichend be= 
fannt zu jein. 

Vie ſchon der Namen bejagt, beiteht die Hauptnahrung der 
Entomopbagen ausſchließlich aus Inſekten: mie jo viele Vögel 
bei Tage ſich nützlich machen, reinigen die Fledermäufe bei Nacht 
die Luft von den überhandnehmenden jhädlichen und läftigen Gä- 
ten einer untergeordneten Thierclaſſe Der geringe Schaden, wel— 
hen einige blutjaugende Sitiophoren bisweilen anrichten könnten, 
jteht in feinem Berhältniß zu dem großen Nugen, den alle bier: 
ber gehörende Formen dur ihre in der Gefräßigfeit bedingten 
Bertilgungen der Nachtinjeften bringen. 

Die Entomophagen haben theild eine glatte Naje ohne 
Hautauffäge, dieje bilden die Familie der Gymnorhina, tbeils 
haben fie eine mit den in 8. 12. beichriebenen häutigen Auffägen 


MM 
befleidete Nafe, diefe bilden die Familie der Istiophora oder 
Phyllorrbina. 


8. 28. 


Fam. 2. Gymnorrhina oder @lattnajen. 


Außer den jchon bei der Unterordnung erwähnten Kenn— 
zeihen, untericheiden ſich die Gymnorrhinien durch die normal 
geftaltete Naje ohne häutige Aufſätze; alle übrigen Theile, wie 
Schwanz, Uropatagium, Ohren, Tragus ꝛc. find nad den ver- 
jchiedenen Gattungen verjchieden. geftaltet, nnd bedingen dieje ver: 
jhiedenen Formen genannter Körpertbeile die Eintheilung in die 
betreffenden Gattungen. 

Der Tragus oder Obrdedel ift bei den Gymnorrhinien 
immer vorhanden, feine Gejtalt it aber ſehr verjchieden und, bietet 
diejes Organ ein jehr charafteriftiiches Unteriheidungsmertmal bei 
Beitimmung der Gattungen und Arten. Das Spornbein ber 
Hinterertremitäten erreicht bei dieſer Familie jeine größte Ent: 
widlung, es dient zum Spannen des Uropatagiums, welches bier 
immer vollfommen entwidelt ift; das Spornbein trägt bisweilen 
den jeitlihen Hautlappen oder das Epiblema, weldes dur 
jein Vorhandenſein oder Fehlen ebenfalls für die Unterjcheidung 
der Gattungen von Intereſſe ift. Die Zahnftellung ift nach den 
verichiedenen Gattungen eine ſehr verjchiedene; die Badenzähne 
find jpigzadig und conftant 3 in jeder Weihe; die Lückenzähne 
find Hein und oben 1 bis 3, unten 2 bis 3; die Edzäbhne immer 
ſtark entwidelt, und die jpigen Schneidezähne fteben oben zu zwei 
mal 3, 2, 1 oder fehlen ganz, unten meijt Zmal, 2 oder 3 ſelte— 
ner 1; jomit ſchwankt die Zabl jämmtlicher Zähne zwiſchen 28 
und 38; die geringere Anzabl haben die tropischen Formen, wäh— 
rend die größte Zahl bei den nordijchen vorkommt. 

Die Gymnorrbinien zerfallen in 15 Haupt:Gattungen 
und verſchiedene Untergattungen, mit denen die Zahl derjelben 
an; 26 anzunehmen jein dürfte; wenn man die weniger beftimmt 
charakteriſirten Gattungen und Untergattungen dazu zählt, auf 


etwa 45, und diefe gruppiren fich nah dem Berbältniß zwiichen 
Schwanz und Beriscelis in 3 Gruppen. 


a. Brachyura oder Stummelihmwänze. 

Bei diejer it die Wurzel des Daumens von einer bejon- 
deren Haut umfaßt; die :Beriscelis ragt weit über den Schwanz 
binaus, deiien Ende auf der Dberieite derjelben frei hinausſteht. 

Die 1. Gattung Mormops (Leach). oder Trußer, mit brei- 
ten Obren, welche über der Naſe vereinigt find, und balbmonb- 
förmigem Tragus; Schwanz nur mit dem legten Gliede vor: 
ftebend ; 

1. 1. 4. L., 1. 4 
4. 2. 1. 4. 1. 2. 4 

Hierhin gehört die Untergattung Celaeno (Leach). 

Die 2. Gattung Chilonycteris (Gray.) oder Lippenflat- 
terer, mit langen, getrennten Obren, großem vorn gelappten Tra- 
gus und ſtarkem, von der Periscelis weit überragtem Schwanz ; 

1:3 4. 1. 1. 4 
J EA 

Die 3. Gattung Taphozous (Geoffr.) oder Grabflatterer, 
mit großen, getrennten, ziemlich weit abſtehenden Ohren und 
dickem, kurzem, oben ſtark verbreitertem Tragus; der Schwanz 
liegt zum größeren Theile frei über der großen, durch lange 
Spornbeine geſpannten Periscelis; 

II LE4 I 
Zahnreihe — SE TET TE 23 Zähne. 

Die 4. Gattung Noctilio (Geofr).. oder Haſenſchärtler, 
mit boben und ſpitzen, getrennten Obren, deren Außenrand flei- 
ſchig verdickt ift, und Eleinem, ſpitem Tragus, welcher am Außen: 
rande ſcharf gezadt it; Schwanz kurz, mit der Spige wenig über 
der Periscelis bervorftebend ; 

Re Re a nn 
Zahnreihe — TI — — 28 Zähne. 

Die. 5. Gattung Embalonura (Kuhl.) oder Stummel— 

ſchwanz, mit verfchiedenen Untergattunben: 


Zabnreibe = — 34 Zähne. 


nah — — 29 34 
Zahnreihe — — 32 Zähne. 
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Die Stummelfhmwänze find Heine zierliche Fledermäufe mit 
langen, fpigen, nad vorn über das Auge erweiterten Ohren und 
Eleinem, ftumpflibem Tragus; Periscelis durch lange Spornbeine 
geipannt, der Schwanz nur mit der Spitze über derielben ber: 
vortretend ; N 

i 4. 1. 1. x — x. Ll. 14 
GENE 43 — 

Bei den eigentlihen Embalonura it x=3, alio die 
Zahl der Zähne 36, zwei diefer Schneidezähne fallen aber im 
Alter nah und nad aus, ſodaß ſchließlich x = 1 und die Jahn: 
zahl 32 jein kann. 

Die Untergattung Urocryptus bat oben gar feine 
Schneidezähne, alfo x = 0 und die Jahnzahl — 

Die Untergattung Saccopteryx zeichnet ſich durch einen 
Beutel im Plagiopatagium aus und hat oben je 1 Schneidezahn, 
im Ganzen aljo 32 Zähne. 

Andere Untergattungen, welche theil® hierher, theils zu Chi- 
lonycteris und Noctilio gehören dürften, find: Phyllodia, 
Aöällo, Mosia, Mystacina, CGentronycteris, Ptero- 
notus, Myopteris und Nyetonomys; davon dürften aber 
die meiften erſt durch ſchärfere Charakterifirung zu beftätigen fein 

Die 6. Gattung Dielidurus (Prinz M. v. Wied) oder 
Klapperihwanz, mit rudimentärem Schwanz, der nur aus einem 
bobnenförmigen boblen Hornförper mit Analhaut beftebt. 


4 1. 1L1ı—L1L1L4 
— 33 Yähne. 


Zahnreihe aa 


b. Gymnura oder Grämler. 

Der Daumen von einer Haut theilweiſe umfaßt; Schwanz 
weit über die Spitze der Periscelis binausragend, dieje aber ihrer 
ganzen Länge nah am Schwanz angewachjen. 

Die 7. Gattung Dysopes (Jllig.) ädte Grämler, zerfällt 
in die Untergattungen Molossus (Geofr.) Nyetinomus 
(Geofr.) und Dinops (Savi). Die Ohren find jehr breit, aber 
nicht lang, bei einigen getrennt, ſich kaum berührend, bei den 
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meiften aber über dem Scheitel verwachſen; Traqus did, rundlic 
und jebr tief eingejenft; der Schwanz weit aus der Beriscelis 
bervortretend und bie Klügel ſehr ſchmal und lang. 

Die Untergattung, Molossus (Geofr.), bat furje aber 
breite Obren, welche auf der Stirne getrennt ſind, und emen 
dien, jebr tiefliegenden Tragus. 

Tie Untergattung, Nyetinomus (Geoffr.), bat vide, kurze 
aber jebr breite Obren, welde über der Stirn durch einen fleiſchig— 
bäutigen Streifen zulammenbängen, und verdidtem, ſehr tieflie: 
gendem, rundlichem Tragus. 

Die Untergattung Dinops (Savi) bat größere Ohren als 
die vorigen, Diele find über der Stirne vollitändig mit einander 
verwachien, auch it der Traqus größer und bäutiger. 

Andere Unterichiede der 3 Untergattungen, zu denen noch 
eine 4. und 5, wie Cheiromeles binzufommt,_ liegen in den 
Schneidezäbnen, und bat dieſe Verichiedenbeit hauptſächlich Die 
Aufitellung dieſer Untergattungen veranlaßt; ſo ſehr wir Urſache 
baben, auf die Jabureibe Gewicht zu legen, jo unbeitimmt rübrte 
diejelbe bier bis jegt zum Ziel, weil die Zabl der Schneidezäbne 
mit dem Alter abnimmt und eine genaue Feititellung dieſes Ver: 
baltens bei den verſchiedenen Untergattungen noch nicht vorliegt. 

Die allgemeine Zabntormel für diefe Untergattungen wäre 

3. 2 1 x—x L. z 3 
3. 2 1. y—y. 1. 2. 3 

In der Jugend it x — 2, im Alter x = 1; die Zahl y 

ſchwankt zwiſchen 1 und 3, und wird angegeben, dab fie für 


= 20 +2x-+.2y-+ 2z 


Molussus — 1, für Nyctinomus = 2 und für Dinops = 3 
jein ſoll; jedoch Icheint es, daß bei jüngeren Individuen y — 3, 
ſpäter = 2 und im Alter = 1 jein dürfte; ob dieſes Werbält: 


niß aber bei allen Untergattungen bier gleichbleibt, wäre nod 
teitzuitellen. Die Zabl der oberen Lüdenzäbne, alſo z, ſchwankt 
zwijchen 1 und 2; und iomit wäre das Minimum der Zähne bei 
den Srämlern 20 +2(1 +1 + DD = 26, das Marimum 
aber 20 + 2(2 +3 + 2) = 34 äbne 
Die 8. Gattung Thyroptera (Spir), mit verwacienen 
Nafi, naturw. Jahrb. 9. XVU. ı. XVil. u 


— 
Zehen und eigenthümlicher Scheibe am Daumen; Schwanz an der 
Spitze der Periscelis frei, aber nicht ſo lang, wie bei den Gräm⸗ 
lern; 

4. 2. 1. 2—2. 1. 2. 4 


gaßnreihe ie 38 Zähne. 


c. Vespertilionea oder Gleichihwänzler. 

Die Periscelis ift etwa gerade jo lang, wie der Schwanz, 
jo daß diejer gerade von jener umjchlojjen ift, oder eben mit ver 
äußeriten Spike darüber binausragt. 

Die 9. Gattung Nyeticejus (Kaf.) oder Schwirrmausg, 
unterjcheidet fih von den ächten Bespertiliones bejonders durch 
den Zahnbau: bei erwacienen Eremplaren ift oben auf jeder 
Seite nur 1 großer, dem Edzahn ähnlicher Schneidezahn (die jungen 
haben anfangs noch einen fleinen davor) und die Edzähne haben 
ftarfe Kronen; die Ohren find weit von einander entfernt und 
ziemlich kurz, der Tragus ſtumpf. 

Hierher gehören auch die noch nicht jcharf genug charalteri⸗ 
ſirten Gattungen Atalapha und Hypexodon. 

Die 10. Gattung Furia (Cuv.) oder Furie, iſt eine kleine 
Fledermaus, die den ächten Vespertiliones ſchon jehr nahe jteht, 
jih aber von denjelben durch den großen, Dreiipigigen Tragus 
der jehr großen Ohren unterjcheidet. 

Die Gattuug Nyeticejus ift in den außereuropäiſchen Län— 
dern durch zahlreiche Arten vertreten und jcheint in manden Ge 
genden die nordiihen Typen zu erjegen; dagegen kennt man von 
Furien nur eine Art (F. horreus Cuv. von Guyana). Alle num 
jolgende Gattungen und Untergattungen bilden die Gruppe der 
eigentlichen Vespertiliones, welche alle in Europa ihre Vertreter 
baben, und die nordiſchen Typen überhaupt einschließen. Deſſen— 
ungeachtet finden ſich die hauptſächlichſten Gattungen über alle 
Erbtheile verbreitet, und nur einzelne Formen haben ein beichränf: 
tes Gebiet. 

Ein vorragendes Kennzeichen bei der Öruppirung der ächten 
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Bespertiliones liegt in dem Fehlen oder Vorbandenfein des Epi- 
blema oder Spornlappens, Tab. I, Fig. 4 bei e dargeftellt; in 
Fig. 1 bei Vespertilio feblt dieje® Epiblema. 

Die 11. Gattung, Synotus (Blasius und Keyserling) vder 
Bindeobr mit Epiblema ; Obren über dem Scheitel verivachien; 
4 ı: 1. 2—2. 1.1. 4 
11. 2 3. E14 

Die 12. Gattung, Vesperugo (Blasius) mit Epiblema; 
Obren frei, ziemlich furz, von derber Conſiſtenz und dunkler 
Farbe; Tragus ebenſo, furz und ftumpf; 

4. x. 1. 2—2 1. x 4 
411 6 1.14 

Die Untergattung Vesperus bat 32 Zähne, indem x = 
0 it; Die anderen Vesperugo-Arten haben 34 Zähne, indem x 
= 1 ilt 

Kolenati trennt Vesperus in 2 Untergattungen, Cateorus 
und Meteorus; und die anderen Vesperugines in Die weiteren 
Untergattungen Hypsugo, Nannugo und Panugeo.. Da 
bei it noc, zu bemerken, daß Amblyotus bei den Ablematida 
oder Obnläpplern dort aufgeführt ift, indem das Epiblema in der 
That außerft ſchmal ift, deßhalb als feblend bezeichnet werden 
fonnte. 

Die 13. Gattung, Plecotus (@eofroy) oder Flechtohr, 
ohne Epiblema, mit großen, über dem Scheitel verwachienen 
Ohren und großem, dünnhäutigem, länglihem Tragus; 

4 i. 1. 2-2 1. 1. 4 


Zabnreihe — De 36 Zähne. 


Die 14. Gattung, Miniopterus (Bonaparte), Kleinflüg- 
ler oder Tajchenflügler, ohne Epiblema, mit jehr Heinen freien 
Obren und kurzem ftumpfem Tragus; 


4. 1. 1. 2—2. 1. 1.4 


Die 15. Gattung, Vespertilio (Dlasius und Kayserling) 
20° 


Zabnreibe — — 34 Zähne. 


Zabnreibe — = 30 + 2x Zähne. 
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ohne Epiblema, mit freien, meift ziemlich großen, dünnhäutigen 

Ohren und langem, meift lanzettförmigem, dünnbäutigem Tragug, 
welcher unten am Außenrande einen deutlihen Zahn trägt ; 
4. 2. 1. 2—2. Il. 2. 4 

Zahnreihe — 1531 13737,” 38 Bähne. 

Kolenati trennte: das Genus Vespertilio nad der Länge 
der Ohren, womit übrigens noch andere Unterfchiede in Verbin: 
dung treten, in 3 Untergattungen: Myotus, Isotus und 
brachyotus; ferner gehören bierher die von Gray und ans 
deren aufgeftellten Untergattungen Kerevoula, Murina, 
Trilatitus und Leucono&, welde aber mit denen von Ko: 
lenati aufgeftellten zum Theil zujammen fallen, 

Die Gymnorrhinien ſchließen mitunter die Eleinften 
Fledermäuje, die es giebt, ein; doch kommen auch verhältniß: 
mäßig große Formen in diejer Gruppe vor, deren größte bei 
Dysopes, Molossus, Noectilio und Nyeticejus erjcbeinen, wo ſolche 
von 5 Zoll Körperlänge und 22 Zoll Flugweite vorkommen, 
wie 3. B. Dysopes perotis und Molossus torquatus, auch Noc- 
tilio leporinus bat 21” Flugweite und 31/, Körperlänge. Eben: 
jo giebt e& aber auch in unjerer Gegend ſehr große Arten, wie 
Myotus murinus und Panugo noctula von 23/, bi$ 3 Zoll Kör— 
perlänge und 14 bis 15% Flugweite. Die kleinſten Formen ge- 
hören den Vespertilionen an und giebt es bei uns jowohl, wie 
in den Tropenländern joldhe von 1” Körperlänge und 7° Flug: 
weite, wie die einheimiſche Nannugo pipistrellus und V. ruber 
aus Brafilien, V. minutus aus Süd-Africa und andere, 

Die Arten-Zahl der Gymnorrhinien ift eine jehr bedeutende 
und bei Weitem noch nicht erichöpft; ihre Meinbeit, ihre Beben: 
digfeit im Fluge und die verborgenen Schlupfwinfel während der 
Ruhe entzogen bis jegt noch viele Formen den Beobachtungen 
der Naturforfcher; deiienungeachtet kennt man bis jetzt circa 190 
bis 200 verjchiedene Arten, wovon die meilten (nämlich 42) in 
Südamerika vorfommen; aus Aſien fennt man 28, aus Afrika 
24 und aus Europa find bis jest 30 verſchiedene Formen be— 





309 


ſchrieben, wovon aber einige noch der Beltätigung bedürfen; in 
Deutichland allein finden fich won dieſen circa 20 gutunterichie- 
dene Arten. Aus Nordamerifa und aus Auftralien kennt man 
nur wenige, doch jcheinen fie dort nicht weniger zahlreich zu jein, 
als auch anderwärts. 


Die Gpymnorrbinien leben nur von Sfnjecten, welche fie wäh— 
rend der Dämmerung und des Nachts im Fluge fangen; das 
Blut lebender Thiete fangen fie nicht, und Fleiſch jcheinen fie 
nur in Ermangelung von Sfnfecten bin und wieder zu freiien; 
ebenſo frejien fie feine Rrüchte, geben aber zumeilen wegen den 
darin lebenden Larven diefen nad. Durch dieje Lebensweiſe wer: 
den fie zu äußerſt nüglichen Thieren, die in feiner Weile Scha— 
den verurfachen; leider aber jo vielfah unrechtmäßig verfolgt 
werden, weil fie das Unglück baben, bäßlich zu jein. 


$. 24. 
am. 3. Istiophora oder Dlattnajen. 


Die Iſtiophoren, auch Phyllorhina, Phyllostomata oder 
Blutiauger genannt, unterjcheiden fih von allen anderen Chirop— 
teren durch die bäutigen Naſen-Aufſätze, deren. Form nad 
den verjchiedenen Gattungen verjchieden it, im Wejentlihen aber 
aus einem bäutigen Querblatte bejtebt, dazu kommt mehrfach nod 
eine bufeifenförmige Kalte und ein Yängsfamm von veränderlicher 
Form, jowie Vertiefungen und Yöcher binter der Naje, und ver: 
jchiedene warzige Organe um die Lippen und auf denjelben, wie 
in $. 12 näber bejchrieben wurde. 


Das Uropatagium oder die Beriscelis, der Schwanz, die 
Zahnbildung und die Obren find noch weit veränderlicher und 
verjchiedenartiger, al3 bei den vorigen Familien; der Tragus ift 
bisweilen jehr ſtark und vielgeftaltig entwidelt, in anderen Fälen 
nur rudimentär, und bei mebreren Gattungen fehlt er ganz. Das 
Propatagium iſt bei den Iſtiophoren bejonders vorragend ent: 
widelt, in der Regel das erite Glied des Daumens mit einjchlie- 
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ßend; das Dactylopatagium und Plagiopatagium normal; das 
Uropatagium bisweilen jebr groß, bisweilen nur rudimentär, 
jaumartig, bei anderen wieder ganz feblend; die Ohren find ge- 
wöhnlich ſehr groß; der Schwanz fommt von beträcdhtlicher Länge 
vor, aber auch kürzer und in vielen Fällen fehlt er ganz; ebenſo 
ift das Spornbein mitunter ſehr bedeutend entwidelt, während 
dasjelbe in anderen Fällen jehr zurüdtritt. 

Die Iſtiophoren zerfallen in 14 bis- 16 Hauptgattungen, 
einzelne davon wieder in Untergattungen, mit denen im Ganzen 
circa 26 Genera feitgeftellt find, und dieſe gruppiren ſich nad 
der Zahl der Najenblätter in 4 Gruppen, in denen man wieder 
Abtheilungen machen kann nach dem Berhältniß des Schmwanzes 
und der Periscelig, jowie nah dem Zahnbau. | 


a. Pseudophyllata oder Iſtiophoren mit rudimentärverfümmer- 
tem Najenblatt. 

Die 1. Gattung, Stenoderma (Geofroy) obne Schwanz 
und ohne Periscelis, jtatt legterer einen ſchmalen Hautſaum am 
Scentel; 

4: 1: 4 14 


Zahnreibe = |, 3 28 Zahne. 


b. Monophyllata oder Iſtiophoren mit einem Naſenblatt. 
a. Zähne abnorm, nur 2 bis 3 Badenzähne. 

Die 2. Gattung Desmodus (Prinz M. v. Wied) 
oder Schneidflatterer, mit Vförmig ausgeichnittenem Naienblatt, 
großen, weit von einander getrennten Obren und langem, jpigem, 
außen gezadtem Tragus; dev Schwanz feblt und die Periscelis 
nur ein Saum; 

| 2. 1. 2. 1. 2 — 

Zahnreihe == RT £ ı3 = 20 Zähne; 
in der Jugend ſind oben 6 Schneidzähne vorhanden, welche aber 
bald ausfallen. 
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Die 8. Gattung, Diphylla (Spir) oder Kammzahnflat- 
terer, mit ovalem Nafenblatt obne Ausfchnitt; Schwanz und Peris—⸗ 
celis fehlen ganz; 

| J 2.14. 6..1:2 1 

Babnreibe — DE Er ei wer Wr 24 Zähne, 
wie Desmodus im Jugendzuſtand; die unteren Schneidezähne find 
fammartig aezäbnelt. 





P. Zähne normal, 4 bis 6 Backenzähne. 


Die 4. Gattung, Brachyphylla (@ray) ober: Spaltflatterer, 
mit rudimentärem Schwanz und großer! Beriscelis; 
1.2 rl % 
4. 1. 1.2 1002. Shpıe, 
Die 5. Gattung, Rhinopoma (Geofroy) oder Klappnaie, 
mit langem, freiem Schwanz und ſchmaler Periscelis; 
— 1 2 12— 4 


4, 
Babnreibe — 111 1 Im 28 Zähne. 


Zabnreibe — 





c. Dyphyllata oder Sitiopboren mit 2 Nafenblättern. 


&. Im Oberfiefer 3 Lüdenzähne, 


Die 6. Gattung, Choeronyeteris' (® Zschudi): ohne 
Schwanz, Periscelis als ſchmaler Hautlaum auftretend oder «ganz 
feblend; Zahnreihe wie bei der folgenden Gattung. 

Die 7. Gattung Glossophaga (Geofroy) oder Blatts 
züngler, mit. einem kurzen Schwanz, ; der in: ‚Der. Beriscelis ftedt ; 
dieſe ift breiter, al$ bei. der vorigen Gattung; 

4.2 LE 4 — 
15 1 ı 194° ” 36 Zähne, 
davon fallen im Alter erft die unteren, ipäter auch noch die 


oberen Schneidezäbne aus. 





Zahnreihe — 


P. Im Obertiefer 1 bis 2 Luckenzähne. 


Die: 8. Gattung, Phyllostoma (Geofroy) die typiſchen 
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Blattnafen oder Vampyre mit den Untergattungen Nyctipla- 
nus, Sturnira und einigen weniger ſcharf diagnofirten; bei 
diefen find die Obren von mittlerer Größe und ftet3 getrennt, 
der Tragus furz und die Perisceliß verichiedenartig geftaltet, wo— 
nad die Untergattungen ſich unterjcheiden; 

441.4. 1 5% 
4 1.8.4.8 1:4 

Untergattung Nyetiplanus (Gray) ohne Schwanz und 
ohne Beriscelis. 

Untergattung Sturnira (Gray) obne Schwanz, doch mit 
einer ziemlich ſchmalen Periscelis; hierher gebören die entjchie- 
denften Blutjauger, die ächten Vampyre. 

Untergattung Phyllostoma mit einem Schwanz, der in 
der Beriscelis liegt. Bon Gray und Yeah wurden bier nad dem 
Längenverbältniß des Schwanzes und der Periscelis, ſowie nad 
der Kopfbildung weitere Gattungen abgejchieden, deren Diagnojen 
aber nicht jcharf genug find. 

Die 9. Gattung Nyceteris (Geofroy) oder Hoblnafe, mit 
einer breiten Vertiefung zwischen Schnauze und Ohren, avorin die 
Najenlöcher liegen; die Obren jind jebr groß, einander genäbert 
und über dem Scheitel dur ein jchmales Band verbunden, der 
Traqus furz und breit; die Periscelis ift groß und büllt den 
langen Schwanz ein; 


Zabnreibe = — 32 Zähne. 


—— .—1.41.—4 — 
Zahnreihe — 2 TEE 141 = == 32 Zähne. 
Die 10. Gattung Nyetophilus (Leach) oder Haftflieger, 
mit jehr großen vorn verwachſenen Obren, lanzettliben Tragus 
und großer Periscelis, in deren Rande der Schwanz ſpitz endet; 
4.12% 1 4 


Ar EA 4 





Zabnreihe — — 26 Zähne. 
d. Triphyllata oder Iſtiophoren mit 3 Najenblätterh. 
@. Schwanzloje. 
Die 11. Gattung Megaderma oder Ziernafen, mit be- 
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jonders großen Ohren, welde über der Stirn verwachſen find, 
zumweilen bis zu !/, ihrer ganzen jehr bedeutenden Länge; der 
Tragus iſt ebenfalld groß und mebrlappig, und die von den 
Spornbeinen getragene Periscelis ift jehr vollftändig ; 

4. — 1. —1—4 — 

Die 12. Gattung Coelops (Blyth) mit großen, gerun— 
deten Obren, rudimentärem Spornbein und jcharf ausgeichnittener 
Periscelis. 

Die 13. Gattung Phyllorhina (Bonaparte) mit zwei— 
gliedrigen Zeben, wodurd fie jih von allen anderen Ehiropteren 
unterscheiden; Schwanz und Beriscelis normal, jo ziemlich gleich 
lang; Ohren getrennt, mittelmäßig, jpig mit kaum angedeuteten 
Lappen; der Tragus feblt, wie bei der folgenden Gattung, 
welche diejer auch in der Zahnreihe gleich ftebt. 

Die 14. Gattung Rhinolophus (Geofroy), Hufeiſennaſe 
oder Kammmaje, mit normal Igliedrigen Zeben; Schwanz der 
ganzen Länge nach in der normalen PBeriscelis, wie bei der vor: 
bergebenden; Ohren getrennt, ſehr jpig, ausgerandet mit breiten 
Kappen; Tragus feblt; 

m ann 9 
al ET 
x ſchwankt zwiichen 0 und 1, y zwilchen 1 und 2, ſodaß die Zahl 
der Zähne zwiichen 28 und 32 beträgt; auc fehlen die oberen 
Scneidezähne bisweilen. Darauf bin wurden verjchiedene Unter: 
gattungen begründet, doc fehlt es noch an ſcharfen Diagnojen 
zur Durchführung einer Trennung. 


Außer diefen 14 Gattungen bat man im Ganzen circa 12 
Untergattungen ausgeichieden, welche aber erit noch einer genaue 
ren Unterfuchung und jchärferen Diagnoje bedürfen. Davon ge: 
bören zu Glossophaga die Gattungen: Anura und Mono- 
phyllus; 

zu Phyllostoma die Gattungen: Madateus (Leach), 


Zahnreibe = 
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Arctibeus (Gray), Trachops (Gray), Lophostoma, 
Ametrida und Mimon; 

zu Rhinolophus und Phyllorhina die Gattungen Asellia 
und Hipposideros, 

Die Zabl der Gattungen und Untergattungen beträgt dem: 
nach bis jegt zwiſchen 16 und 26. 

Sp wie die Sftiophoren in ihren einzelnen Theilen unter 
ih eine größere Verjchiedenheit zeigen, als die anderen Familien . 
jo ift auch bei ihnen die Größe der Individuen verjchiedener, als 
bei den Gymnorrhinen. 

Die größten Formen fennt man aus der Gattung der äch— 
ten Blattnajen (Phyllostoma), wo der brafilianifche Vampyr (Ph. 
spectrum) eine Körperlänge von 5'/, Zol und eine Flugmweite 
von 25 Zoll erreiht; Ph. hastatum wird 41/, Zoll lang bei einer 
Flugmweite von 23 Zoll; ebenjo groß giebt es bei Mossambique 
Hufeiſennaſen (Phyllorhina vittata und Ph. gigas). Sn deriel- 
ben Gattung der Hufeilennaje fommt aber auch gleichzeitig die 
fleinfte Sitiophore vor (Phyllorhina trieuspidata von den Moluk: 
fen) mit 1 Zoll Körperlänge und 7'/, Zoll Flugmweite; ebenio 
fommen bei den Vampyrn jehr Heine Arten vor, wie Phyllostoma 
calcaratum und Ph. macrophyllum von 2 Zoll Körperlänge bei 
einer Flugmweite von 10 bis 12 Zoll; andere kleine Formen ſtehen 
bei Rhinopoma, Glossophaga, Nycetophilus ꝛc. Die meiften For: 
men baben einen 2 bis 3 Zoll langen Körper und eine Flugmweite 
von 10 bis 15 Zoll; dahin gehören auch die europäiichen Typen, 
wovon nur eine Art Eleiner ift. 

Bon Iſtiophoren kennt man nicht jo viele Arten, wie von 
den Gymnorrhinen; die Zahl läßt jih weder bier noch dort jo 
genau feititellen, weil die Synonymie noch nicht hinreichend ge: 
regelt worden iſt; es mögen aber bis dahin circa 80 Arten be 
kannt fein. Davon finden fich die meiften (etwa 30) in Süd- 
amerifa, die andern in Südaſien und in Afrika, in Nordamerika 
nur 2 und in Europa 4 Arten, zu denen aber vielleiht noch 
Formen aus Spanien und Griechenland hinzukommen dürften. 
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Die Zitiophoren gehören alfo in der Hauptzahl den Tropen an; 
ihre Verbreitung gebt auch bei weiten nicht jo mweit nad) den 
Polen hin, wie die bei den Gymnorrhinien der Fall ift, und 
nimmt die Zahl außerhalb der Wenden jchon bedeutend ab. Es 
find ſehr empfindliche, zarte Thiere, welche weder abnorme Tem— 
peratur, noch ſonſt etwas Abnormes vertragen können; einige 
fterben ſchon nad einer unjanften Berührung. 

Die Hauptnahrung der Iſtiophoren befteht ebenfalls m In⸗ 
fecten, doch lieben fie mehr die mweicheren Kerbtbiere und deren 
Larven, verjhmähen daber Käfer mit harten Flügeldecken zc., 
welche bei den Gymnorrhinien einen großen Theil der Nahrung 
ausmachen; ihre Ercremente find daher aud viel weicher und 
fothartiger, als bei jenen. Vorzüglich find es Dipteren und Lepi- 
dopteren, welchen die Iſtiophoren während der Dämmerung und 
des Nachts nachſtellen; aber nicht allein im Fluge fangen fie dieſe 
Inſecten, jondern ſuchen fie auch in ihrem Lager auf; daher trei- 
ben fie fih immer um die Viehjtände herum, jeken ſich auf die 
Wunden, melde die Dafjelfliegen in der Haut größerer Thiere 
verurfadht haben, und freifen die Larven dieſer Dipteren aus den 
Wunden heraus. Außerdem aber jaugen die Iſtiophoren auch 
an höheren und niederen Thieren, ohne gerade eine Inſectenjagd 
zu verfolgen; fie verlegen den angejaugten Theil der Haut mit 
den Zähnen und jaugen dem lebenden Thiere Blut aus, daher 
fie Blutjauger genannt werden. Dieje mitunter unangenehme und 
läftige Eigenschaft der durch ihre Inſectenvertilgung jo nüglichen 
Thiere wird vielfach übertrieben und wurde der blutjaugende 
Bampyr (Sturnira spectrum oder Phyllostoma sp.) als große 
Plage des tropijchen Amerifas geſchildert, während derjelbe nad) 
zuverläffigen Reifenden, wie Rengger, Burmeifter, Waterton und 
anderen, nur böchit jelten und in ganz vereinzelten Fällen den 
Menſchen beläftigt, dem Rindvieh, Pferden, Ejeln und vielen wil- 
den Thieren allerdings mitunter recht läftig, aber nur in jeltenen 
Fällen, wo viele Blutjauger haufen, gefährlich wird. | 

Die verjhiedenen Arten aus den Gattungen Desmodus, 
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Phyllostoma, Sturnira und Phyllorhina find am befanntejten 
als Blutiauger; dazu kommt nun, daß darin gerade die größten 
Formen der ganzen Familie enthalten jind, mwodurd es gerade 
bei diefen genannten Gattungen mehr auffallen mag, ſonſt möchte 
wohl jede bierber gehörige Art mebr oder weniger bisweilen die 
Neigung baben, Blut lebender Thiere zu jaugen, wie dies auch 
bei unjeren fleinen einheimiſchen Rhinolophus-Arten beobachtet 
worden ift. Einige Iſtiophoren, wie die Megaderma-Arten, welche 
in jumpfigen Niederungen Indiens vorkommen, jollen aud Fröſche 
benagen; auch andere Beiipiele werden angeführt, wonach ver: 
ſchiedene Sitiopboren Fleiſch freiien jollen, ebenjo bebaupten 
Einige, daß fie den Saft jüßer Baumfrüchte und Palmwein auf- 
jaugen. 

Die wunderlicen Hanptſyſteme der Iſtiophoren, welche ent- 
jchieden mit einzelnen Sinnesorganen zujammenbängen, find in 
ihrer Thätigfeit noch allzuwenig erfannt; ebenfo liegt über ihrem 
ganzen Wejen noch ein dunkler Schleier, welcher noch mandes 
Räthſel birgt, und manches eigentbümliche Organ wurde bier der 
Gegenitand jinnender Betradtung, ohne daß es noch gelungen 
wäre, den Zweck jeine® Dajeins zu ergründen. So bat das 
Weibchen der Sitiopboren, außer den beiden, jedem Handflügler 
zufommenden Bruftwarzen, noch zwei durchbohrte zigenförmige 
Anbängjel unmittelbar über der Vulva; dieje jondern eine Lymphe 
ab, und dienen nad den Beobachtungen Yädels zum Anjaugen 
der ungen, namentlid) während des Fluges. Mögen dieſe Or— 
gane einen Zweck baben, welchen fie wollen, jedenfalls müſſen fie 
als rudimentäre Bauchigen betrachtet werden; dadurch zeigt die 
legte Familie der Primates ſchon eine Annäherung an die fol- 
gende Drdnung der Säugetbiere, bei der die Bauchzigen zur Cha— 
rafteriftif gehören, und haben wir auch bier einen der immer 
wiederkehrenden Uebergänge vor uns, welche in der ganzen Natur 
ung begegnen, oft jo wunderbar merkwürdige Berhältnifje offen- 
baren, und doch wohl durch jo natürliche und einfache . der 
Entwicklungsgeſchichte bedingt ſein mögen. 
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6. Lebensweife der Chiropteren. 


$. 25. 


Was die Nahrung der Fledermäuſe betrifft, jo ift ſchon in 
den vorhergehenden $8. 22, 23 und 24 das Mefentlichfte über 
die Nahrungsmittel der 3 Chiropteren-Familien vorgeführt more. 
den; die Wichtigkeit diejer Thiere durch das mafjenweife Vertilgen 
Ihädlicher Inſecten kann jedoch nicht nahdrüdlich genug bervor- 
gehoben werden. Wenn man erwägt, in wel colojjalen Maſſen 
die lältigen Nachtinjecten, wie Stechfliegen, Mosquitos, Termiten, 
felbjt die geflügelten Ameifen und unſere einheimiihen Schnafen, 
in den warmen, feuchten Sommernächten ſchon bei uns, ganz be 
jonders aber in den wärmeren Erbtheilen auftreten; wenn man 
ferner die Schaaren von fleineren Nacht: und Dämmerungs-Fal: 
tern beobachtet, und den Schaden erwägt, welche deren gefräßige 
Larven an den Erzeugniffen unjerer Gärten, Wälder und Felder 
anrichten; wenn man jelbjt den bisweilen ſehr erheblichen Scha— 
den ermißt, welche Käfer und deren Larven an Vorräthen unferes 
Haushaltes, an Tuch- und Pelz Waaren u. dgl. anrichten; wenn 
man endlich vor den verbeerten Feldern ſteht, welche von wan— 
dernden Heteropteren bejucht worden find, und wenn man erwägt, 
wie wenige Mittel gegen dieſe Millionen ungebetener, höchſt 
läjtiger Gäfte mit Erfolg in Anwendung zu bringen find, wo eine 
Bertilgung durch Menſchenhand dem Waflerfchöpfen der Danaiden 
gleiht: dann tritt uns die Wohlthat, welche der Schöpfer durch 
das Leben der Inſecten-Vertilger dem Menſchen erzeugt bat, jo 
recht vor die Augen; dann lernt man den Werth ſolcher Thiere 
Ihägen, melde man außerdem wegen jeiner zufälligen Häßlichkeit 
und aus eingeprägtem Vorurtheil vorher nur verachtet bat. So 
geht es mit den meilten Reptilien und Lurchen; jo geht es auch 
ganz bejonders mit den Fledermäufen, welde durch ihr behendes 
Flugvermögen, durch ihre ausgeprägten Sinnesorgane und uner- 
jättlihe Gefräßigfeit eine der vorragenditen Stellungen unter den 
Sniectenvertilgern einnehmen. Die Beitimmung, welche ein großer 
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Theil der Singvögel für den Tag in dem Haushalte der Natur 
baben, haben die Fledermäufe in erhöhter Potenz während der 
Dämmerung und bei Nadıt. | 

Ob alle Carpophagen fih ausichlieglib nur von Früchten 
näbren, ift noch nicht feftgeftellt; vielmehr darf es als wahrſchein— 
lich gelten, daß dies nicht dei Fall iſt; deſſenungeachtet bleibt 
nicht zu leugnen, daß ihr Schaden in Obftpflanzungen ein ganz 
beträchtlicher werden kann, wenn jich die größeren Arten, von 
denen einzelne die Größe eines Hajen erreihen, in der vorkom— 
menden Mafje darin niederlafien. Der Nuten, den fie durch ihr 
Fleiſch und vielleicht auch durch ihren Pelz allenfalls bringen, 
wird schwerlich in einem Verhältniß zu dem Schaden, den jie 
namentlih in Weinbergen anrichten, jtehen; jo daß, obgleich die 
Garpophagen nur in den Ländern vorkommen, wo die Natur mit 
tropiicher Ueppigfeit ihre Fülle weit mehr, als zur Genüge der 
Bewohner, ausgegojjen bat, dieie Familie doch wohl mehr jchäd- 
liche wie nützliche Thiere aufzumweijen haben möchte. 

Anders ift es aber mit den Entomophagen, wo der Nutzen 
ein unberechenbar großer ift. Die Hauptmabrung aller Entomo: 
pbagen bejteht immer in Inſecten; Daneben. frefien fie auch noch 
andere Gliedertbiere, wie Arachniden 2c., außerdem, wie ichon 
oben bemerkt wurde, aud) fleinere Wirbelthiere,; doch jcheint dieſe 
Nahrung nur im Notbfaile die Hauptnabrung zu erjegen; dann 
fommt noch das Blut, welcdes die Iſtiophoren aus lebenden 
Thieren jaugen, in Betracht. 


$. 12. 

Diejes jo vielfah von Reifenden in den verjchiedenartigften 
Farben geichilderte Blutjaugen fommt jo ziemlich bei allen Iſtio— 
pboren vor, bejonders aber find einzelne Gattungen, wie Sturnira, 
Glossophaga, Phyllostoma und Desmodus dadurch berüchtigt; 
doch iſt Vieles von dem, was wir in Neifebeichreibungen lejen, 
übertrieben. 

Von allen Thieren find bejonders die Hufthiere den Angrif: 
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fen der Blutfauger ausgelegt, wahrſcheinlich deßhalb, weil dieſe 
Thiere nicht danach gebaut find, diejelben gehörig abmwehren zu 
fönnen; doch auch andere Thiere, ja ſelbſt die Menichen find vor 
ihnen nicht ficher. 

Aerander von Humboldt jagt in feiner Beſchreibung der 
jüdamerifanischen Llanos: „Folgt auf die brennende Hite des 
Tages die Kühlung der hier immer gleich langen Nact, jo können 
Kinder und Pferde jelbit dann nicht ih der Ruhe erfreuen. Un: 
gebeure Fledermäufe jaugen ihnen während des Schlafes vampyr— 
artig das. Blut aus; oder hängen fidy an den Rüden feit, wo jie 
eiternde Wunden erregem, in welche Mosquitos, Hippoboscen und 
eine Schaar ftechender Inſecten ſich anſiedeln.“ 

An einer Stelle aus Humboldts Tagebuch während feiner 
Reiſe auf dem Apure vom 3, April beißt es: „Ein weiblicher 
Jaguar fam unjerem Nactlager nabe, um jein Junges am Strome 
trinfen zu laſſen. Bald darauf wurde unjere große Dogge von 
ungebeuren Fledermäuſen, die um unſere Hängematten flatterten, 
vorn an der Schnauze. gebifien, oder, wie die Eingebornen jagen, 
geftodhen. Sie hatten lange Schwänze, wie die Moloſſen; ich 
glaube aber, dal es Phylloſtomen waren, deren mit Warzen be 
jegte Zunge ein Saugorgan iſt, das fie bedeutend. verlängern 
fönnen. Die Wunde war ganz Fein und rund. Der Hund beulte 
Eäglich, jobald er den Biß fühlte, aber nicht: aus Schmerz, jon- 
dern weil er über die Fledermäuſe, als fie unter unjern Hänge: 
matten bervorlamen, erſchrack. Dergleiben Fälle find weit ſel— 
tener, als man im Lande jelbjt glaubt. Obgleich wir in Ländern, 
wo die Bampyre und äbnlide Fledermausarten jo bäufig find, 
. 10 mance Nacht unter freiem Himmel geichlafen baben, jind wir 
doch nie von ihnen gebiffen worden. Ueberdem iſt der Stich kei— 
neswegs gefährlich und der Schmerz meilt jo unbedeutend, daß 
man erit aufwacht, wenn die Fledermaus. ſich bereits davonge— 
macht bat.“ ; An einer anderen Stelle beißt es: „Die Tiger und 
Jagnars, die. den Heerden weniger gefährlich iind, als Die Fleder— 
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mäuje fommen jogar in das Dorf hinein und freflen den armen 
Indianern die Schweine.“ 

In der Naturgefhichte der vierfüßigen Thiere Baraguays 
von Azara, welder den brafilianiihen Vampyr Mordedor 
(Beißer) nennt, berichtet genannter Autor Folgendes: „Zumeilen 
beißen fie fih in den Kamm und die Kinlappen der jchlafenden 
Hühner ein, um ihnen Blut auszufaugen, und die Hühner jter- 
ben daran gewöhnlich, zumal wenn fich die Wunden, wie fait im— 
mer geichieht, entzünden. Ebenjo beißen jie Pferde, Ejel, Maul- 
tbiere und Kühe regelmäßig in die Seiten, die Schultern oder 
den Hals, weil fie dort mit Leichtigkeit ſich feithalten können. 
Dasjelbe thun fie mit dem Menjchen, wie ich bezeugen fann, weil 
ich jelbit vier Mal in die Zehen gebiffen worden bin, während 
ich unter freiem Himmel oder in Feldhäuſern jchlief. Die Wunde, 
welche fie mir beibradhten ohne daß ich fie fühlte, war rund oder 
länglichrund und hatte eine Linie im Durchmefler, aber jo geringe 
Tiefe, daß jie faum die Haut durchdrang. Man erfannte jie 
durd) aufgetriebene Ränder. Meiner Schätung nad betrug das 
Blut, welches nah dem Bille floß, etwa 2'/, Unzen. Allein bei 
Pferden und anderen Thieren mag diefe Menge gegen 3 Unzen 
betragen, und ich glaube, daß fie ſchon wegen des dideren Felle 
größere und tiefere Wunden an ihnen bervorbringen. Das Blut 
fommt nicht aus den Hohl- oder Sclagadern; denn bis dahin 
dringt die Wunde nicht ein, jondern bloß aus den Haargefäßen 
der Haut, aus denen jie es unzweifelhaft jchlürfend und jaugend 
berausziehen. Obgleich die mir beigebradhten Biſſe einige Tage 
ein wenig jehmerzten, waren fie doch von fo geringer Bedeutung, 
daß ich weder ein Mittel dagegen anzuwenden braudte, noch an 
meinem Geben verhindert wurde. Weil jie alſo feine Gefahr 
bringen, und die Thiere blos in jenen Nächten Blut jaugen, in 
denen ihnen andere Nahrung feblt, fürchtet und verwahrt fich Nie: 
mand vor ihnen. Man erzäblt, daß fie ihr Opfer mit den Flü— 
geln an derjenigen Stelle, wo jie jaugen wollen, fächelen, damit 
die Thiere nichts fühlen follen.“ 
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Später erichienen „die Säugetbiere von Paraguay“ von 
Rengger, worin dieſer über die Blutiauger weiter fortfährt: 
„Ich babe wohl hundert Mal die Werlegung der Maulejel, Pferde 
und Ochſen unterfucht, obne über die Art, wie fie bervorgebradht, 
zur Gewißheit zu kommen. Die beinahe trichterförmige Wunde 
bat gewöhnlich einen PViertelzoll im Durchmeſſer, zumeilen etwas 
mehr und je nacb dem Theile des Körpers eine Tiefe von einer 
bis zwei Linien, Sie reiht niemals die Haut hindurch bis auf 
die Muskeln. Man bemerkt an ihr feinen Eindrud von Zähnen, 
wie bei Bißwunden, bingegen iſt ihr Nand immer jehr aufge: 
lodert und angeihwollen. Ich kann daber nicht glauben, daß 
die Blattnaſen (Phyllostoma) und die Zungenfreſſer (Glossophaga) 
zugleich vermittelt eines Biſſes den Säugetbieren diefe Wunden 
beibringen, wobei übrigens jedes fchlafende Thier erwachen und 
ib feines Feindes entledigen würde Vielmehr vermutbe ich, 
daß fie erft durch Saugen mit den Lippen die Haut unempfind- 
lich machen, mie dies durch Auflegen von Schröpfföpfen gejchieht, 
und dann, wenn fie angeichwollen ift, mit den Zähnen eine kleine 
Deffnung zu Stande bringen. Durch diefe bohren fie nun, wie 
mir wahrſcheinlich it, ihre auspehnbare, gleichfalls zum Saugen 
dienende Zunge allmäblig in die Haut hinein, mwodurd die trich 
terförmige Ausböhlung entitehbt. Die Unmöglichkeit, dab die Fle— 
dermäuſe zu gleicher Zeit jaugen und ihre Flügel bewegen, ift 
uus durch Die Beichaffenbeit der legteren vergegenwärtigt. Da 
die Flügelhaut bis an das Fußgelenk herab mit den Beinen ver: 
bunden ift, wird es dem Thiere unmöglich, fib mit den Füßen 
feftzubalien und jogleich die Füße zu gebrauden; e3 müßte alio 
in der Luft ſchwebend jaugen. Ich wenigſtens ſah die Fleder— 
mänfe immer ſich auf die Pferde niederjegen, wobei fie nothwen— 
Dig die Flügel eingieben mußten. Auch wählen fie, um ſich beſſer 
teftbalten zw fönnen, die bebaarten oder die flachen Theile der 
Thiere und bringen daher den Bierden am Halle, auf dem Widerd 
riſte und an der Schmwanzwurzel, den Mauleieln am Halje un: 
Widerrifte, den Ochſen auf den Schulterblättern und am Hals 


lappen die Wunden bei. Dieje bat an ficb nichts Gefährliches, 
Hafi. naturw, Jahrb. H. XV. u, XVM. 21 
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da aber zumeilen vier, fünf, jehs und noch mehr Aledermäuje 
in der nämlichen Nacht ein Säugetbier anjaugen und dies fich 
oft mebrere Nächte hintereinander wiederholt, jo werden die Thiere 
dur den Blutverluft ſehr geibwächt und zwar um foviel mebr, 
als neben dem Blute, welches die Fledermäufe ausjaugen, immer 
noch 2 bis 3 Unzen aus der Wunde nachfließen. Auch legen 
die Schmeißfliegen nicht jelten ihre Eier in die Wunden, und 
dieje werden dann zu großen Geichwüren. Davon, daß Blatt: 
najen auch Menſchen anlaugen, kenne ich fein meiteres Beijpiel, 
als dasjenige, welches Azara von jich felbit anführt.” 

Auh Burmeister berichtet über die Bampyre im Einklang 
mit den vorher erwähnten Autoren derart, daß die früheren, fa= 
belhaften Gerüchte in den Hintergrund gedrängt werden; er jagt 
in jeiner Bejchreibung der Thiere Brafiliens: „Die berüchtigten, 
oft beiprochenen "Blutfauger, denen man ohne Grund jo viel 
Uebles nachgeſagt bat, find faft überall in Brafilien zu Haufe 
und verratben ihre Anweſenheit fajt täglib durch Biſſe an Reit: 
und Xaftthieren. Allein fie richten bierdurd nur höchſt jelten 
Schaden oder Verluft an, weil die Blutmaſſe, welche jie den Thie— 
ren entziehen, eine ſehr geringe ift. Beſonders in der falten 
Sabreszeit, wo den Fledermäufen die Kerbtbiere fehlen, bemerkt 
man die Bijfe und zwar immer an ganz bejtimmten Stellen, 
namentlih da, wo die Haare des Thieres einen Wirbel bilden 
und die Fledermäuie leicht auf die nadte Haut fommen Fönnen. 
Ich fand die meiften Bißwunden am MWiderrift, bejonders bei 
ſolchen Thieren, welche dajelbft durch Reibung nadte oder blut: 
rünftige Stellen hatten. Ein zweiter Lieblingsplag iſt die Schen— 
felfuge oben neben dem Beden, wo die Haare auseinanderitehen ; 
aud unten am Beine- beißen fie gern, jelten unter dem Halſe. 
Am Kopfe, der Naje und Lippen fommen nur ausnabmsweile 
Wunden vor. So lange der Gaul oder der Ejel noch wach iſt, 
läßt er die Fledermäuje nicht heran; er wird unruhig, ſtampft, 
Ihüttelt fich und vericheucht den Feind, welcher ihn umſchwirrt; 
nur jcehlafende Thiere laſſen fich rubig bejaugen, Daß die Blatt: 
najen dabei mit den Flügeln fächeln, it eine Fabel. Mitunter 
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werden jaugende Fledermäuſe von den Wächtern der Trope, die 
von Zeit zu Zeit nach den Thieren jeben, ergriffen, jo eifrig und 
arglos find fie bei ihrem Geſchäft. Von Biſſen an Menschen 
babe ich feine ſichere Erfahrung; mir ift Niemand vorgefommen, - 
der gebifjen worden wäre.“ 

Alſo au bier liegt der Beweis vor, daß die Blutjauger 
den Menſchen nur in ſehr vereinzelten Fällen beläftigen, und 
Burmeifter jagt weiter, daß die Wunde immer klein und un: 
bedeutend ift, daß die Nachblutung, welche erfolgt, nie ftark ift, 
und daß er von Fällen, in denen ein Thier von dem Blutverluft 
geftorben wäre, nie gehört habe. Dagegen erzählt Waterton 
in feinen Wanderings in South-America, daß er mit einem 
Schottländer, Namens Tarbot an dem Fluſſe Baumaron Augen: 
zeuge geweſen jei, daß diefer während der Nacht in jeiner Hänge- 
matte von den Vampyren an der großen Zehe angelaugt wurde, 
das Blut joll ſtark nachgefloſſen ſein und der Schotte 10 bis 12 
Unzen Blut verloren haben. Ebenjo erzählt Caſſel von einem 
nichtgenannten Neijenden, der einen Vampyr an jeiner Bruft 
jaugen ließ, um ihn dabei zu beobachten, und danach erprüdt 
babe. | 

Waterton jagt auch in oben genannter Reijebejchreibung: 
„Bei bellem Mondſchein konnte ih den Vampyr nad den mit 
reifen Früchten beſchwerten Bäumen binfliegen und dieje Früchte 
ihn ejien jeben. Aus dem Walde bradte er in das Geböft dann 
und wann eine runde Frucht von der Größe einer Mustatnuß, 
welche der milden Guava glih, und ala der Sararrinusbaum 
blüthe, trieb er jih um diejen herum. In einer mondhellen 
Nacht ſah ich verichiedene Bampyre um die Gipfel diejer Bäume 
flattern und beobachtete, daß von Zeit eine Blüthe in das Waſſer 
fiel. Ohne Urſache geſchah dies fiber nicht: denn alle Blüthen, 
welche ich prüfte, waren friih und geiund. So ſchloß ib, daß 
fie von den Bamppren gepflücdt wurden, entweder um die be- 
ginnende Frucht, oder um die Kerbtbiere zu verjpeiien, welche jo 
oft ihren Wohnort in den Blumen nebmen.“ 


Darin ftimmen die meilten Berichte und Beichreibungen 
21* 


überein, daß die Blutfauger des tropifchen Amerikas größeren 
Thieren läftig — wenn auch gerade nicht gefährlich — werden. 
Die Blutjauger der alten Welt find aber nicht jo begierig, fie 
ſaugen meift nur an fleineren, webrlojen Thieren. und immer nur 
an wilden Thieren, an melde fie mehr gewohnt find, und bei 
deren Wobnftätte fie durch die Anweſenheit des von den meilten 
Thieren jo jehr gefürchteten Menſchen nicht geftört werden. Das 
Saugen von lebendem Blute ijt zeitweile wohl jeder Art der 
ganzen Familie der Iſtiophoren eigen; jogar bei unjeren kleine: 
ren europäiichen Hufeilennafen wurde dies bereit3 mehrfach be— 
obachtet, indem Rhinolophus ferrum equinum Rebe und andere 
Waldthiere anfaugen joll, und die kleine Rh. hippocrepis verſchie— 
dene Gymnorrhinen an den Flughäuten anjaugt, wie Kolenati 
beobachtet hat und auch mir ſchon vorgefommen iſt; nad anderen 
Beobachtungen jaugt dieje Art auh an Tauben. 

Ob nun das Blutjaugen, welches nah allen Beobachtungen, 
welche darüber vorliegen, nicht regelmäßig geihieht, nur dann 
ftattfindet, wenn diejen Thieren die Hauptnahrung fehlt, oder ob 
es in gewiſſen Zeiten ein Naturtrieb dieſer Thiere ift, darüber 
fehlt e8 noch an eingehenden Beobadhtungen. Alle 3 Eremplare 
von Hufeilennajen, bei denen ih das Blutjaugen an Myotus 
murinus und aud an Synotus barbastellus beobachtet habe, 
waren Weibchen, welche ich nach der Begattung eingefangen habe, 
um die Jungen fennen zu lernen, was mir aber wegen der 
Sterblichkeit diefer Art nicht gelungen war; an anderen Exem— 
plaren, deren ich jebr viele unter den gleihen Verhältniſſen ſchon 
im Zimmer gehalten habe, konnte ich nichts von diefer Gewohn— 
beit bemerfen. 


8. 27 
Die Entomopbagen freiien, wie ſchon oben bemerft, auch 
Fleiſch; Doch jcheint dies mehr eine Notbfoft zu fein, wenn es 
ihnen an Inſekten mangelt, und jcheint es, daß nicht nur nicht 
jede Art, jondern auch nicht jedes Individuum ein und derielben 
"Art dieſe Nahrung annimmt. Mir ift es vielfach gelungen, alt 
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eingefangene Gypmnorrbinen, wie 3. B. Synotus barbastellus, 
Plecotus auritus, Myotus murinus und Nannugo pipistrellus, 
mit gebadtem Rindfleiich zu erhalten. Aber aub in der Natur 
Scheint e8 vorzufommen, daß ftärfere Fledermäuſe ſchwächere Ar: 
ten anfallen und auffreffen. Mir ift es mehrfach vorgefommen, 
daß Myotus murinus, welche ich mit anderen Arten zuſammen 
bielt, in meinem Zimmer Brachyotus mystaeinus, die fleinfte 
der einbeimifchen Vespertilionen, getödtet und zum Theil aufge: 
freiien haben, wobei die Flugbäute zuerft, danach die Bruſtmus— 
feln angefrejien wurden. Kolenati erzäblt, daß bei ibm die— 
jelbe Myotus-Art Heine Hufeiſennaſen, von denen fie vorber an- 
gejaugt waren, aufgefreflen baben, und möchten derartige Fälle 
nicht allein da, wo Fledermäuie eingeiperrt find, fondern auch 
bei frei lebenden Jndividuen vorkommen, denn man findet häufig 
Fledermäuſe, deren Obren und Flugbäute zernagt find; und in 
der Fürftengruft in Siegen fand ich im Jabr 1861 zwiſchen einem 
Klumpen Nannugo pipistrellus 2 Eremplare, welche getödtet und 
ganz friih an dem Rüden angefrejien waren; e8 jcbeint demnach, 
daß einzelne Arten ihr eigenes Gejchlecht nicht jchonen. 

Das Leben der großen Fledermäuje, welche in Tropenlän- 
dern vorkommen, ift noch viel zu wenig beobachtet worden, um 
ein umfaſſendes Bild- ihrer Lebensweile entfalten zu können; die 
großen, fräftigen Zähnen derjelben laſſen aber jchließen, daß die 
Fleiſchnahrung ihnen nicht fremd jein dürfte. 

Es gibt in Indien und in Wejtafrifa Sftiopboren, von de: 
nen man jagt, daß jie Jagd auf Fröſche machen, und dieſe be: 
nagen, es find dies namentlich die Ziernajen, wohin die befannte 
Leiernaje Oſtindiens gebört. 

Viele Fledermäufe, namentlih die Gymnorrhinen geben 
fleißig nad den Waſſern und jaufen ſehr viel; überhaupt trifft 
man an den Waflern und in waſſerreichen Gegenden viele Fle— 
dermäuje an, es jcheint aber, daß die Waſſerinſekten dieje beion- 
der? anloden, wie überhaupt das Vorkommen der Fledermäufe 
von dem Vorkommen der Inſekten in einer Gegend abhängig ift, 
und in den Ländern, wo die Inſekten jo mafjenbaft vorfonmen, 


326 


wie zwiſchen den Wenden, gibt es auch entichieden Die meiften 
Fledermäuſe 


$. 28. 


Die Fledermäuje verdauen zwar nichts weniger, als gründe 
ih, aber auffallend raſch; daher auch ihre unerjättliche Gefräßig- 
feit, von der man einen Begriff haben kann, wenn man jolde 
Drte bejucht, welche viele Fledermäufe zu ihrem täglichen Aufent- 
balte während der Sommerzeit wählen. Dort liegen die leicht 
fenntlihen Ercremente oft fußhoch auf dem Boden, und mir find 
Fälle befannt, wo diejer Koth von alten Kirchenjpeichern wegge— 
ſchafft und Wagenladungenweije ald Dünger verfauft worden ift, 
wie 4. B. von der Spitalkirche in Wetzlar und in einigen öffent- 
lihen Gebäuden ſüddeutſcher Städte. 

Die Ereremente der Iſtiophoren find weicher und kothar⸗ 
figer, als die trodenen der Gymnorrhinien, welde von allen 
anderen Lojungen leicht zu untericheiden und jehr charakteriſtiſch 
find: ſolche beiteben aus lauter Flügeln und den andern barten 
Theilen von Inſekten, welche jo wenig verbaut und verändert 
find, daß der Entomologe darin noch einen Theil der Inſekten 
erkennen kann, mwelde von den Fledermäuſen gefreſſen wurden. 
Die einzelnen Kothklümpchen haben etwa die Form von dem be— 
fannten Mäuſekoth, find aber loderer und glänzen ſtark von den 
glatten Ueberreſten der Inſekten, aus denen fie befteben; die Lo— 
fung der einzelnen Arten unterjcheidet fih in der Form etwas, 
aber wenig von einander, jehr erfenntlich ift aber der Unter— 
Ichied in der Größe derjelben; Jemand, der fih viel damit be= 
Ihäftigt, kann die Loſung auch nad ihren Beftandtheilen unter- 
ſcheiden; dieſe Unterjcheidung bat mir ſchon wejentlihe Dienfte 
geleiftet bei dem Aufjuchen beftimmter Arten, ganz bejonders auf 
Reifen. 

Die Natur diejer Lojung von ein und derjelben Art ift 
ziemlich conftant diejelbe. Nach der Natur derjelben ift auch der 
Geruch der gleiche, welcher im Allgemeinen fein faulgähriger oder 
fothiger zu nennen ift, jondern in den meiften Fällen mit einem 
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penetranten jtarfen Bilamgeruh oder mit den durchdringenden 
Gerühen, die bei vielen Inſekten auffallen, zu vergleichen ift 
Wo viele Fledermäuje find, und fich der Koth jtarf anbäuft, 
rieht man ibn von weiten und ift diefer Geruch bei vielen Arten 
nicht eben ein unangenehmer zu nennen. 

Das Harnen bejorgt die Fledermaus immer in borizontaler 
Lage, wobei jih das Thier, weldes in der gewöhnlichen Rube 
meijt an den Hinterfüßen und dadurch vertical, mit -dem Kopfe 
nach unten, hängt, auch mit einer der Daumenfrallen oder, wo 
es der Anbaltepunft geftattet, auch mit beiden nod anfrallt; 
auch babe ich jchon geiehen, daß Fledermäuje, 3. B. Synotus 
barbastellus bei dem Harnen und Miften blos an den Vorder: 
ertremitäten bingen. Die meijten Fledermäuſe barnen auch im 
Fluge, wie man dies auf eine jehr empfindjame Weije wahr: 
nehmen fann, wenn man einen Klumpen bängender Fledermäuje 
unmiftelbar über ſich aufſcheucht; das Miften fommt dabei auch 
vor, aber jeltener. Biele Fledermäuje haben die Gemohnbeit, 
wenn fie am Rüden oder Halfe gefaßt werden, ihren ‚Angreifer 
mit Harn zu beiprigen; dies thun fajt alle Vespertilionen, nas 
mentlich Brachyotus dasycnemus, von welchem Ddiejes auch Kole— 
nati bervorbebt. 

Die oben erwähnten Anhäufungen der Ercremente findet 
man bei uns am ficherften auf alten Kirchenſpeichern oder in an 
deren jtillen Theilen alter leer jtebender Gebäude; wo ſolche in 
Höhlen angehäuft find, vermwittern und vermodern fie rajcher und 
erhalten ein erdiges Ausſehen, ähnlich. dem Guano, welder auf 
dem ſüdamerikaniſchen Eontinent gewonnen wird. Diejer Guano, 
welcher bier nicht verwechjelt werden darf mit dem gewöhnlichen 
Küftenguano, der aus Vogelmift befteht, wird in den großen 
Kalkhöhlen an dem weltlichen Abhange der Eordilleren gegraben, 
und joll zum größten Theile aus Fledermausmijt beiteben; in einer 
Probe, welche mir durch die Hände ging, deren Urjprung ich 
aber nicht ermitteln fonnte, erkannte ich unzmweifelhaft Fleder— 
mausbaare, die von ſüdländiſchen Sitiopboren berrübrten; der 
größte Theil beftand aus vermoderten Snjeftentbeilen. Nach 
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Kolenati werden auch in Europa, namentlihb in den Karpatben- 
böblen, die Ercremente der Fledermäuie als Guano benugt, und 
follen die natürlichen Salpeterlager in Chili und auf Ceylon 
den majlenbaften Ablagerungen von Fledermausmiſt ihre Ent: 
ftebung verdanten. Ä 

Darin wäre ein mweiterer Nuten der Fledermäuſe für die 
Induſtrie und die Agricultur begründet, der für die Gejchichte 
der Menjchheit von größter Tragweite geworden ilt. 


8. 29. | 

Die Ehiropteren find obne eine ermäbnenswertbe Ausnahme 
nächtliche Thiere, welche des Tages über in ibren verborgenen 
Schlupfwinfeln ruben und erit bei Anbruch der Dämmerung und 
des Nachts munter werden, auf ibre Beute ausgeben und in 
ihren bebenden Flugbewegungen die Yuft beleben. Es gibt aller: 
dings verjchiedene Arten unter jedem Himmelsitriche, welche ſchon 
zeitiger ihre Schlupfwintel verlajien und dadurch ſchon bei Tage 
ericheinen, Doch geichieht dies bei denen nur in gewiſſen Jahres— 
zeiten ausnahmsweiſe, die Nact bleibt immer die eigentliche 
Zeit des Yebens für alle Handflügler. Wenn bei Tage ihre Nube 
geitört wird, fliegen fie auf, juchen andere Ruheplätze oder bleiben 
auch munter, wenn der Abend nicht mehr ferne liegt, dies ge: 
ſchieht häufiger unter den Tropen, wo viele Chiropteren ibre 
Tagesruhe in den Zweigen dicht belaubter Bäume balten, und 
dort werden fie durch das tägliche Leben anderer Thiere mehr 
geitört, al3 bei uns in den alten Baumböblen, den Felsipalten 
und den Riten verlajjener Mauerwerke. 

Die Orte, welche die Handflügler zum Ruben bei Tage er: 
wählen, find ſehr verjchiedener Art; oit find es diejelben, welde 
ihnen als Aufenthalt in dem lethargiſchen Zuſtande, dem wahr: 
jcheinlih alle Chiropteren unterworfen find, dienen; bei weitem 
aber in den meilten Fällen jind die Stellen der Tagesrube ans 
dere, als die, welche ſie für den Winterjchlaf wäblen; dieſes gebt 
ſchon daraus hervor, daß man an vielen Orten, wo Hunderte 
von Fledermäujen biberniren faum Spuren ihrer Lojung findet, 
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während da, wo man fie an Sommertagen zujammen findet, die 
‚oben erwähnten mafjenbaften Kotbablagerungen angebäuft find. 

Viele Arten der Fledermäuſe wählen zu ihrem täglichen 
Aufentbalte aanz beitimmte Xocalitäten, wedieln dieje jelten und 
nur dann, wenn fie daſelbſt aeftört worden find, und bezieben 
dann nur wieder Kocalitäten gleichartiger Beſchaffenheit. Viele 
andere Arten find Darin viel weniger wäbleriich; solche ſitzen 
bald in Baumrigen, bald in Gemäuer, bald in Kalkhöhlen und 
ähnlichen Localitäten; jelbft ein und dasielbe Individuum dieſer 
Arten wechſelt die Localität je nad der Jabreszeit, ſcheinbar jo: 
gar mit einer gewiſſen Yaumenbaftigteit, die von Körperzuitand, 
Alter ꝛc. abbänaig jein mag. 

Ebenſo zeichnen fich verichiedene Arten dur ihr. geielliges 
Zuſammenleben aus, ‚andere wieder durch ein conitantes Iſoliren 
der Individuen; auch findet man bei den gejellig lebenden. Arten 
mehrfach einzelne Individnen, melde ſich ausſchließlich iſoliren, 
dieſe werden von der Geſellſchaft angefeindet und nicht geduldet, 
aber auch in einem freiwilligen Zurückziehen ſcheint dieſe Iſoli— 
rung oft ihren Grund zu haben. 


$. 30. 

In jüdlichen Klimaten gibt es viele Ehiropteren, welce die 
Zweige dichtbelaubter Bäume zu ihrer täglichen Rubejtätte wählen; 
dies thun 3. B. alle Carpbopbagen mit wenigen Ausnahmen klei 
nerer Formen, welce in die Höhlungen der Bäume jchlüpfen; 
aber auch viele Gymnorrhinen ruhen bei Tage in dem. jchattigen 
Laubmwerf der Bäume und Echlingpflanzen, zumal in den ſüd— 
lihen Klimaten, ſeltener in Europa, wo dies aber auch zuweilen 
mebrfah vorkommt, namentlich in den Dichten Epbeuranfen alter 
Burgen, wo ich im Neckarthale vielfach die Zwergfledermaus, aber 
auch die beiden Panugo-Arten gefunden babe. 

Baumhöhlen und Riten der alten Bäume wie aud die 
aufgeloderte Rinde derjelben ift der Lieblingsaufenthalt für jehr 
viele Arten von Ehiropteren, da jigen jie manchmal zu Hunderten 
zujammen, und es würde vielleiht in den jüdlichen Himmels- 
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ftrihen, wo die Handflügler jo maſſenhaft vorkommen, faum ein 
derartiger ſchadhafter Baum zu finden jein, der nicht von ihnen 
bewohnt wäre, wenn es nicht jo viele andere Thiere gäbe, die 
ihnen den Play ftreitig machen, wie dies die Kletterwögel, viele 
Raub: und Nagetbiere, Schlangen und jogar einzelne gejellig le 
bende Himenopteren thun. Xettere, welche während. die leder: 
mans munter it, derjelben zur Nahrung dienen, beläftigen die 
jelben jebr in ihrer Rube, und auch bei uns babe ich mehrfach 
beobachtet, daß Ameijen ſich eingeniftet haben, wo ſonſt Fleder- 
mäuje waren und legtere hatten ſich bald gänzlich verzogen. Es 
gibt nicht viele Fledermäufe, bejonders unter den Gymnorrhinen, 
von denen man jagen fünnte, daß fie nie in geeigneten Baum: 
böhlen getroffen würden, die meiften beziehen auch gleichzeitig 
andere Schlupfwinfel, doch gibt es auch viele Arten, namentlich 
unter den ſüdländiſchen, melde ausſchließlich den Aufenthalt in 
Baumböhlen ſuchen, dagegen fommt in Europa feine Art vor, 
von der man dies behaupten fünnte. Seltener in den Bäumen 
find die Iſtiophoren; dieje ziehen fich lieber in dunflere und ge 
ſchütztere Räume zurüd; nur einige jüdländiiche Typen findet 
man gleichzeitig in hohlen Bäumen. 

Die Nigen von altem Mauerwerk bieten vielen Fleder— 
mäujen geeignete Schlupfwinfel, namentlih auch denen, melde 
gleichzeitig auch in Bäumen vorfommen; viele von diefen ziehen 
die hölzernen Theile des Mauerwerk den fteinernen vor; friſche 
Kalfwände aber, worin noch nicht aller Kalt durch Aufnahme 
von Koblenjäure jeine äzende Eigenjchaft verloren bat, hafjen die 
Ehiropteren, und-findet man daher feine Fledermäuje in neueren 
Gebäuden, jelbft wenn geeignete Rigen und Höblungen in den- 
jelben vorfommen. 

In allen Gegenden und Klimaten find es die natürlichen 
Felſenhöhlen, melde als die vorzüglichiten Aufenthaltorte "der 
Fledermäufe bezeichnet werden müſſen; dabei jcheinen dieje Thiere 
aber die Kalkhöhlen vor anderen Gefteinshöhlen vorzuziehen. In 
den Höblen juchen num verichiedene Arten, wie die Vesperugines 
und andere, bejonders die engen Riten und Domen auf, worin 
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fie ſich einzeln oder gefellig einzwängen; amdere Arten aber, wie 
die Vespertilionen, Plecotus und andere findet man mebr frei 
bängend, feltner in Risen, und die Iſtiophoren, melde ganz be 
fonders ala Höhlenbewohner bezeichnet werden können, hängen 
faft immer frei, wenn auch zum Theil in fleineren unzugänglichen 
Domen diefer Höhlen. 

Sm Gegenden, wo feine natürlihen Felshöhlen vorfommen, 
dienen den höhlenbewohnenden Fledermäufen ftatt deren alte 
Bergwerfe, Kellergewölbe, Burgverlieje, gemauerte Grüfte und 
Katatomben; dajelbit finden ſich die Fledermäuſe ganz in den— 
jelben Verhältnifjen, wie in den natürlihen Höhlen, und find 
dieje unterirdifhen Bauwerke um jo bevölferter, je älter und 
einfamer fie find und je weniger die Fledermäufe dajelbit geitört 
werden. Die Zahl der Fledermäuje, welde man jowoht in den 
natürlichen Höhlen, wie auch in ähnlichen fünftlihen Bauwerken, 
beionders aber in den Kalkiteinhöhlen, antrifft, ift mitunter eine 
außerordentlihe. Jh babe in der Fürftengruft in Siegen im 
Monat März 1860 über 1000 Eremplare Nannugo pipistrellus 
zufammengefunden und babe dennod lange nicht alle erreichen 
können, welche in diefem Gewölbe waren. In der alten Sund- 
wiger Höble bei Iſerlohn traf ih im Dezember 1862 bei dem 
Durchgehen zwiſchen 200 und 300 Bespertilionen, meift Myotus 
murinus und Brachyotus dasycnemus neben vielen fleinen Huf- 
eifennajen an, wobei id die engeren unzugänglichen Theile der 
Höhlen und die hohen Theile der Dede weder beleuchten, noch 
fonjtwie unterjuchen konnte, daß aber dajelbft noch mehr Fleder- 
mäuje waren, als an den unterjuchten Theilen, davon batte ich 
mich überzeugt, und glaube ic, daß dieſe Höhle nahe an taujend 
große Fledermäuſe beherbergte. 

Dr. 4. €. Brehm erzählt: . „Die ägyptiſche Klappnafe 
(Rhinopoma microphyllum) lebt in außerordentliher Anzahl 
in Aegypten, namentlib in alten verlafjenen Dentmälern, in 
fünftlihen und natürlihen Höhlen. Ih fand fie in ungeheurer 
Menge in der ausgedehnten Krofodilhöhle bei Monfulut, dem 
alten Begräbnißplage der heiligen Lurde. In einem größeren 
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Gemölbe diefer Höhle hing fie in ſolchen Mafien, daß die eigent- 
lihe ſchwarze Dede gräulih erſchien. Unten auf dem Boden lag 
der Koth zollboch aufgefchichtet, und der Geſtank desſelben hatte 
die ganze lange Höhle verpeftet. Als wir mit Licht in dies 
Schlafzimmer traten, erfüllte ein wirklich obrbetäubendes Geräuſch 
die Luft, und plöglich faben wir uns von einem dichten Gewirr 
der aufgejcheuchten Thiere umringt, welche baftig einen anderen 
Ruheort zu erlangen ftrebten. Das Geräufch ihres Flatterns 
pflanzte fih durch die ganze Höhle fort und Fang, wie ferner 
Donner in die Ohren. Manchmal löfchten fie uns das Licht aus 
Bei jedem Streiche, welchen wir mit den Stöden führten, jchlugen 
wir mwenigitens.eine, gewöhnlich aber zwei oder drei zu Boden, 
und nunmehr wimmelten auch noh am Fußboden die flügellab- 
men XThiere, welche jo bebend als möglich dahin frabelten. Die 
Gefangenen bijjen wehrhaft und ziemlich empfindlid um ſich.“ 
Wie mir ein Freund aus Merico erzäblte, jollen aud dort 
Höhlungen und alte Grubenbaue jein, in denen Maſſen von 
Fledermäuſe ihren Koth fußhoch anbäufen. Ganz bejonderö be- 
völfert jolen aber die Höhlen von Columbien, Brafilien, Peru 
und Chili jein, und ift es mir auffallend, daß Alerande® von 
Humboldt, in jeinen Reifen, wo er mehrfach bedeutende Höhlen 
in jenen Ländern bejucht batte, nichts davon anführt, als daß 
Bater Zea, welcher im Verdacht jtand, ſich Schäte der Jeſuiten, 
die in Höhlen verborgen waren, angeeignet zu baben, mit dem 
Miſſionär von Carichana vor dem Statthalter von Guyana aus— 
gejagt babe, daß er in den Höhlen von Ataruige nichts, als 
Menjchengebeine, Marder und Fledermäufe gefunden babe. X. 
von Humboldt jagt in feinem Tagebuhe vom 23. April am 
Drinoco: „Wir übernadteten am rechten Ufer, der Mündung des 
Rio Siucurivaju gegenüber, bei einem Felfen, der Aricagua beißt. 
In der Nacht kamen zahlloje Fledermäuje aus den Felsipalten 
und fchwirrten um unjere Hängematten. Sch babe früher von 
dem Schaden geiproden, den dieje Thiere unter den Heerden an— 
richten. Sie vermehren ſich beſonders ſtark in den trodenen 
Jahren.” Aus diefem legten Sate jcheint mir bervorzugeben, 
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daß der große Forjcher ſich weniger um Fledermäufe gekümmert 
hatte, und daher auch diefe unbedeutend jcheinenden Thiere in 
der großartigen Natur der Aquinoctialgegenden unberüdfichtigt 
gelaſſen bat. 


H. Der Winterjchlaf. 
$. 31. 

Keine der bochorganifirten Thiere hat einen jo ausge— 
prägten und andauernden Zuftand der Lethargie, wie die Chiro— 
pteren; dieſer Zuftand beichränft ſich bei den Arten, welche die 
Aequinoctialgegenden bewohnen, auf ein mehrmwöchentlicdes Zus 
rücziehen, während derjelbe immer ausgeprägter ericheint, je weis 
ter die betreffenden Arten von den Wenden entfernt leben, und 
bei einigen nordiſchen Formen ift derjelbe der Art ausgeprägt, 
daß derjelbe 4 bis 5 Monate anhält. Ein jold ausgeprägter 
Zuftand pbyfiologiiher Ruhe nennt man den Winterſchlaf. 
In diefem bejchränfen fi ‚die phyſiologiſchen Functionen auf ein 
Minimum; alle Thiere, bei melden dieſer Zuftand vorfommt, 
nehmen in der Zeit vorher reichlihe Nahrung, bewegen fih nur 
jo viel, als zum Beichaffen diefer Nahrung nöthig ift, wodurd 
fie jebr fett werden; dann beziehen fie einen geeigneten, ficheren 
Drt, frallen fich dafelbit an, jchlafen feit ein und verharren in 
diefem jchlafenden Zuftande, worin alle Sinnesorgane bis zu 
einem gewifien Grade abgeftumpft erfcheinen, und die Functionen 
der Ernährung und des Stoffwechjeld auf das leifefte Athmen 
und einen langſamen Fettverbrauh bei entleertem Darmfanal 
beichränft werden. Diefer Winterfchlaf dauert bei den meiften 
Fledermäufen, mit Ausnahme der ächt tropischen Formen, durch— 
Ihnittlib 2 bis 3 Monate, bei den nordiiben Formen aber 
länger, bei einzelnen Arten ſogar 4 bis 5 volle Monate, wie es 
ſcheint, ununterbrochen fort. 

Diejenigen Arten, welche nicht ſehr empfindlich gegen Kälte 
find, unterbrehen dieſen Winterichlaf bisweilen, indem fie von 
Zeit zu Zeit erwachen und in ihren wärmeren Schlupfwinfeln, 
wie Höhlen, Gruben und Gebäuden, umberfliegen und nad der 
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ſpärlichen Nahrung, die in hibernirenden Inſekten beftebt, ſuchen; 
bei gelindem Wetter fommen einige babei jogar aus diefen 
Schlupfwinkeln hervor, und fliegen einzeln umber, wie Synotus 
barbastellus, Brachyotus dasycnemus, Nannugo pipistrellus 
und andere; leßtere wurde ſogar ſchon mehrfach über die mit 
Schnee bededte Erde fliegend beobachtet. Andere Arten find da= 
gegen jehr ausdauernd in ibrem Winterichlafe, und find es be- 
jonders diejenigen Arten, bei welchen der Winterjchlaf jehr lange 
dauert, wo derjelbe ein ununterbrochener ift. 

Die Orte, welche die verichiedenen Fledermausarten zu ihrem 
Winterihlafe wählen, find in ihrer Natur nach den Arten ver- 
ſchieden, und jtimmen diejelben zwar manchmal, doch bei weiten 
nicht immer, mit den Orten, worin fie fih zur täglichen Ruhe 
im Sommer niederlajjen, überein: jo find z. B. die Höhlen be 
wohnenden Sitiophoren an Sommertagen immer in denjelben 
Höhlen anzutreffen, wo fie auch ihren Winterjchlaf halten; jo 
rajten die Nannugo-Arten gewöhnlich in Rigen derjelben Gebäu- 
den, in denen fie fih während des Winters tiefer zurüdzieben, 
und dergleichen Beijpiele mehr; während die Individuen von 
Myotus murinus, welde Sommers in zahlreichen Gejellichaften 
auf Kirchenipeihern hauſen, ihren Winterichlaf vereinzelt in Höh— 
len und Gruben balten; ebenjo die Iſotus-Arten, welche während 
des Sommers in Bäumen raften und Winters in Gruben und 
Höhlen theils frei hängen, theils ſich in Rigen einklemmen; ebenjo 
ift bei Plecotus, bei Synotus und vielen anderen einheimijchen 
Sledermäufen im Sommer der Aufenthalt anderer Art, als im 
Winter. Aber auch bei den Fledermäuſen jüdlicher Klimaten fin- 
den wir, daß der Aufentbalt während ihrer Zurüdgezogenbeit in 
den Regenzeiten oder dem kurzen, gelinden Winter in der Näbe 
der Wendefreije vielfach anders gewählt wird, als während der 
Tagesruhe: jo bewohnt feine Fledermaus das Blätterdach der 
Bäume während Regenzeit oder Winter; jo ziehen jich die Blut: 
jauger von den offenen Viebftärßden in geichlofiene Gebäude und 
in Höhlen zurüd, und jo wandern die Grämler nach unterirdi: 
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ihen Bauten und Höhlungen, wie die Stummelfchwänze fich in 
die Baumlöcher verfriechen. 

Entichieden die meiſten Fledermäufe ſowohl im Süden und 
im Norden, wie zwijchen den Wendefreifen, bewohnen während 
des Winterjchlafes Höhlen und alte unterirdiſche Räume; dieje- 
nigen Arten, welde auch Sommers an dieſen Aufentbaltsorten 
fih befinden, beziehen aber für den Winter wenigſtens andere 
Stellen, oder wo jie die Auswahl baben, jogar andere Höblen 
oder Gruben. Sommers balten fie fi mehr in fleineren Räu- 
men und in der Nähe der Eingänge auf; daſelbſt find fie in 
Spalten, Rigen und engen Domen verftedt, gerade wie da, wo 
fie in offenen Felsipalten ſitzen; Winters dagegen findet man jie 
mehr in größeren und tieferen Räumen, worin fie fih in die 
hinteren Theile, wo der Froft nicht bindringen kann, zurüdzieben 
und meiltens frei an den Hinterfüßen hängen; nur einige Arten 
figen auch während des Hibernivens in ihren gewohnten Nigen, 
wie 3. B. die Meteorus-Arten und andere Vesperugines. 


$. 32. 

Die Stellung, in welder die Fledermäuje ihren Winter: 
fchlaf halten, ift eine jehr verjchiedene und für einzelne Gruppen 
und Sippen eine recht charafteriftiiche, in einzelnen Fällen äußerit 
intereffante ja wunderbare zu nennen: Die einfachite und nor: 
malfte Haltung während des Winterjchlafes ift die, daß ſich Die 
Thiere an den Krallen der Hinterfüße aufhängen und die Flügel 
jeitlih andrüden; viele hängen Dabei ganz frei jchwebend unter 
einer Dede oder einem Gewölbe, wie 5. B. Myotus Bechsteinii, 
Brachyotus dasycnemus und viele andere; die meijten hängen 
in ähnlicher Weije an den Wänden, und ein anderer Theil be: 
nutzt dabei die Vorderertremitäten mit als Stüße, wie Vesperugo, 
Synotus und viele andere Gattungen der verjchiedeniten Länder: 
theilen. Dieje einfachere Stellung fommt aber nur bei den Gym: 
norrbinien und einigen Iſtiopheren vor, und laſſen ſich bier noc 
eine Reihe von Veränderungen in der Stellung und Lage auf 
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führen, welche für die betreffenden Gattungen, zum Theil aud 
für bejtimmte Arten conftant und charafteriftiich find. 

Unter den die wärmeren Länder bemohnenden Fledermäufen 
giebt es einige Arten, welche in dem Zuſtande der Zurücdgezogen: 
beit oder des furzen Hibernirens, wie auch bei einer gewöhnlichen 
Tagesrube, die Flügel mehr oder weniger ausbreiten, und ſich 
mit diefem Organ gleihjam einen Halt verichaffen. Dieje Stel: 
lung jol in allen drei Kamilien der Ehiropteren vorfommen. 

Ein großer Theil der Iſtiophoren, namentlich die Hufeilen- 
najen und Phyllorhinen, nehmen eine jo merkwürdige, höchſt in- 
tereilante Stellung während des Winterichlafes (oder aud in ihrer 
Tagesrube) ein, daß man fie im Vorübergehen eher für Pilze, 
als für Thiere halten möchte. Tab. 1, Fig. 6 ſtellt die fleine 
Hufeifennaje (Rhinolophus hippocrepis) in diejer Stellung wäh: 
rend des Winterjchlafes dar: Das Thier ift ganz in feine Flug: 
häute eingeichlagen, hängt frei an den beiden Hinterfüßen bei g, 
die Periscelis ift nah dem Rüden bin umgefchlagen, bei h; die 
Vorderarme bei i bilden einen Nüdenfiel und liegen dicht an 
einauder, das Platagiopatagium bei ce und das Dactylopatagium 
bei b umicließen den Körper des Thieres in der Weile, daß die 
Fingerjpigen nah oben fteben, der Daumen bei k dient mit zum 
Verihluß und bei 1 fieht die Naſe hervor, die während des feften. 
Winterichlafes ganz zurüdgezogen ericheint, bei gelindem Wetter 
aber mehr und mehr hervortritt, während diejelbe bei der Tages: 
tube fait frei liegt, wodurd das Thier ſofort jeden berannaben: 
den Feind mittert und fogleich auffliegt. 

Zwiichen diejer ausgeprägten Stellung vollfonmener Ein: 
büllung und den erſt erfterwäbnten freien Anhängen zeigen die 
ſüdländiſchen Iſtiophoren verichiedene Zwiſchenſtufen, welde den 
Thieren den verjcbiedenartigften Habitus in dieſem Zuftande ge 
ben. Faſt ebenio verichiedenartig ift die Lage der Obrenhäute, 
nur wegen der fleineren Dimenfionen weniger bemerfbar. Diele 
Fledermäuse ftreden die großen Ohren möglichft aus und baben 
den Tragus dabei, gleichſam als ob fie bei der geringeren Nerven: 
thätigfeit während des Winterfchlafes ihre Organe empfänglicher 
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machen wollten, fo 3. B. die Myotus-Arten ; andere krümmen bie 
Ohren mehr oder weniger ein; andere drüden den Tragus feit 
auf die innere Deffnung des Ohres; die Ohrenfledermaus (Ple- 
cotus auritus) legt das lange Ohr unter die feitlih angedrüdten 
Flügel und ftredt den Tragns gerade aus, und dergleichen wun— 
derliche Eriheinungen treten und mehr entgegen, wenn wir bie 
in fo vieler Beziehung wunderlichen Thiere genauer beobachten 
und ihre einzelnen Gewohnheiten in das Auge fafjen. 

Was in $. 29 von der Gejelligfeit der Ehiropteren gejagt 
worden ift, gilt auch im Allgemeinen während ihres Winter— 
ſchlafes. Es gibt Gattungen, welche ausnahmslos gejellig hiber- 
niren; dabei hängen die nordiichen Arten meiſt nit nur neben 
einander, fondern auc in mehreren Lagen dicht aufeinander, mit⸗ 
unter in Klumpen von verſchiedener Form zujammen in meh— 
reren Hunderten von Eremplaren. Andere geiellig überwin- 
ternde Gattungen hängen jelten einzeln auf einander, aber bes 
deden ganze Wände und ganze Flächen im Innern bobler Bäume, 
wo fie gedrängt neben einander hängen. Andere Gattungen 
gibt e8, wo die Individuen höchſt vereinzelt hiberniven, und ſich 
niemals gejellig zuſammen vorfinden; dagegen gibt e8 wieder an— 
dere, welche ſowohl einzeln, ala auch geſellig im Winterſchlafe 
getroffen werden; dabei kann ſowohl ein einzelnes Vorkommen, 
wie das Zuſammenſein von 2 bis 3 Stück an einander als eine 
zufällige Erſcheinung bezeichnet werden, in legterem Fall ift viel 
fach das untere ein altes Weibchen, und die darüberhängenden . 
die Jungen von dem legten Sommer. 


8. 88 


Es ift eine intereffante und phyſiologiſch höchſt merkwür— 
dige Erjcheinung, daß ein jo gefräßiges Thier, wie die Fleder- 
maus, die während ihres normalen Lebens jo vieler Nahrung 
bedarf, über ein Drittel ihres Lebens ohne alle Nahrung beftehen 
kann, und daß bei einem auf das Minimum beſchränkten Funr. 
giren der Ernährungsorgane und des Stoffwechſels in einer war— 
men und feuchten Atmoſphäre die Weichtheile — Thieres ſo 
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lange kräftig bleiben und befteben fünnen, obne wejentliche jub- 
ftanzielle Veränderungen zu erleiden. Ich babe in diejer Rich: 
tung verjchiedene phyſiologiſche Experimente angeftellt, konnte 
aber bei den großen Schwierigkeiten, welche ſich in mehrfacher 
Richtung diefen Verſuchen entgegenftellten, noch nicht zu einer 
vollſtändigen Einfiht über die Fuctionen, welche während des 
Winterjchlafes die gewöhnlichen Ernährungsfunctionen der Thiere 
erjegen, gelangen, tbeile daher auch nur das Wejentlichite von 
meinen erhaltenen Rejultaten hier mit: 

Die Blutwärme der Fledermäuje beträgt in unjeren euro: 
päiſchen Klimaten während ihres Lebens im Sommer immer über 
820 E.; in füdlichen Klimaten ift diejelbe weit höher, und jelbit 
bei uns babe ich im Momat uni bei Myotus murinus 36° €, 
Blutwärme gemefjen. Dieje Blutwärme ſinkt während des Win— 
terichlafes jehr bedeutend, und ift der Grad dieſes Herabſinkens 
mehr oder weniger abhängig von der Temperatur der Atmojphäre. 
Bei den Bewohnern warmer Länder, .wo die Blutwärme bis- 
weilen über 40% C. ergibt, iſt die Diffefenz gegen den Winter 
oder die Regenzeit verhältnißmäßig nicht jo bedeutend, wie bei 
unjeren nordiichen Typen, wo die niedere Lufttemperatur jo außer: 
ordentlich inflwirt, daß die Blutwärme joweit berabfintt, daß die 
Fledermäuſe erjtarren und nicht wieder zum Leben erwachen. 
Bei den europälihen Fledermäujen fol nach einigen Angaben 
während des Winterjchlafes die Blutwärme auf 4%, ja jogar big 
19 berabiinfen, ohne daß die Thiere das Leben aufgeben; der: 
artige Beijpiele kann ich aus eigener Beobachtung nicht beitätigen, 
indem ich bei allen Meſſungen in der Gegend von Dillenburg, 
wo die Winterfälte jehr heftig auftritt, immer höhere Bluttem- 
peraturen gefunden babe. Die niedrigjte Bluttemperatur fand 
ich bei Synotus barbastellus, welche überhaupt ſchon unempfind: 
lich gegen Witterung zu fein icheint, indem fie, wie verjchiedene 
Nannugo-Arten und Plecotus auritus für den Winterſchlaf im— 
.mer die vorderen Theile der Höhlen, Gruben und Gebäude be— 
zieht, wo fie faum vor Kälte geichügt erſcheint. Im PMonat De: 
cember 1860 habe ich mehrere Exemplare von Synotus barbas- 
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tellus und Plecotus auritus in einem Gemwölbe auf dem Dillen: 
burger Schlojie gefunden, welche zwiſchen den Steinen des Ge- 
wölbes, an denen über fußlange Eiszapfen bingen, und dort, wo 
die Temperatur jchon jeit Wocen unter dem Gefrierpunft ge 
ftanden batte, überwinterten. Bei dieien Eremplaren betrug Die 
Blutwärme noch volle 12% &.; dagegen babe ih niemals an ge 
ſchützteren Stellen Fledermäuſe beobachtet, deren. Blutwärme jo 
tief ftand; immer betrug diejelbe zwischen 14% und 18%, in vielen 
Fällen, namentlich zu Anfang des Winters, jogar 20% und ba: 
rüber, von den höheren Bluttemperaturen,' welche gleich nab Be— 
ginn des Winterichlafes relultiven, gar nicht zu veden. 

Ebenio ſinkt die. Bluttemperatue nach meiner Erfahrung 
continnirlich mit der Dauer des Winterjchlafes;, und erwacht die 
bibernirende Fledermaus, dann, wenn Diele Blutwärme bis auf 
einen beftimmten Grad gejunfen it, welcher nach meinen Meſſun— 
gen zwijchen 12 und 18% E.,:je nach der Ratur einer bejtimmten 
Art, ſchwankt. Am tiefen Gruben und Höhlen, wo die. meijten 
Fledermäuſe überwintern, Tann nicht wohl nad ‚dem Begriffe 
und der Erfahrung an den menichlicben Sinnen eine Abnung 
der äußeren Lufttemperatur angenonnnen werden, auch it bei 
den continuirlich. hibernivenden Fledermänien eine, Zeitrechnung, 
wonach fie die Dauer der Lethargie bemeſſen fünnten, undenkbar; 
daher muß eine beitunmte ausgeprägte phyſiologiſche Urſache ihr 
endliches Erwachen bedingen, und dieje ſcheint mir m ‚dem für 
jede Art. feititebenden tiefften Punkt der Blutwärme zu liegen. 

Damit. ftimmt auch die mehrfach gemachte Beobachtung 
überein, daß die bibernirenden Fledermänje, welche ſich an we— 
niger geſchützten Orten befinden, mitten im Winterjchlafe erwachen 
und rege werden, jobald die Temperatur zu niedrig wird und 
die Blutwärme damit früher berabfinft. Erfrorene Fledermäuſe 
babe ich mehrfach in Stollen gefunden, wo ein ſtarker Wetterzug 
die Kälte tief eindringen ließ, oder in zu kurzen Gtollen, wo 
die Fledermäuſe vor ‚der eindringenden Kälte feinen Schuß fan’ 
den; diefe erfrorenen Fledermänie waren aber nicht mebr in der 
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Flügel waren mehr oder meniger. ausgebreitet, theilmeife lagen 
fie in einer folgen Stellung am Boden. 

Aber aub in der für den Winterſchlaf eigenthümlichen 
Stellung babe ich im Frühjahre todte Fledermäufe gefunden; dieje 
waren aber eingetrodnet und nicht von Kälte erftarrt. Diefelbe 
Ericheinung hat man auch, wenn man Flevermäufe während bes 
Winterfchlafes oder kurz vor demjelben in trodene Zimmer oder 
dergleihen Räume bringt, in denen die Temperatur niedrig ge— 
nug it, daß jie in dem lethargiſchen Zuſtande verbleiben oder 
wieder in bdenjelben verfallen: wenn die Temperatur nicht zu 
warm und nicht zu kalt ift (8 bis 100 R.) und alles ſonſt in 
Drdnung bleibt, aber die Atmofphäre troden, jo trodnen die 
ſchlafenden Fledermäuſe ein, bleiben aber an ihrer Stelle hängen, 
daß man ohne fie zu berühren, gar nicht wahrnimmt, daß fie 
verendet find. Diefe Thatiahe ſpricht dafür, daß die leder: 
mäuje bei dem Hiberniren ein gewifle® Waflerquantum in ſich 
einführen, und zwar durch den Athmungsprozeß. Daher kommt 
es auch, daß man in den ftaubtrodenen Gruben, Höhlen und 
Gewölben feine Fledermäujfe im Winterjchlafe findet, während 
dieje Räume im Sommer jo gerne von ihnen bewohnt werden. 

Bevor die Fledermäuje in den lethargiihen Zuſtand ver 
fallen, erjcheinen fie jehr wohlgenährt und haben jehr viel Fett: 
zwitchen dem Mustelfleiih und der Haut, jowie auch zwiſchen 
den Gedärmen. Bei einzelnen Arten, namentlich den Iſtiophoren, 
wie 5. B. bei unferer einheimiichen Kleinen Hufeiſennaſe, ift die 
Fettmafle oft jo bedeutend, daß jie die Fleiichtheile an Volum 
und Gewicht übertrifft. Im Anfang des Winters ift das Fett 
ſehr Hlüffig und rein weiß; gegen Anfang Januar bemerkt man 
ihon eine Abnahme der Fettichichten und auch eine Subftanze 
veränderung, indem dajjelbe weniger flüſſig und dunfel erjcheint, 
dabei von durchziehenden Gefäßen bisweilen röthlich gefärbt; 
das Fett nimmt num immer mehr und mehr an Mafje ab und 
wird dabei immer dunkler und weniger flüjlig, und gegen Ende 
des Winter, etwa im Anfang Monat3 März, ericheint der legte 
Reſt ganz dunkel braungelb, mit rotben Adern unterlaufen. Es 
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ift ſehr ſchwierig, genaue Zahlenverhältniſſe über die Fettab⸗ 
nahme während des Winterſchlafes zu ermitteln,weil jede Wär 
gung eine Unterbrechung‘. desfelben nach ſich zieht, welche: den 
regelmäßigen Verlauf: ſtört und bei mehrmaliger Wiederholung 
das Thier derart leidet, daß es ſtirbtz außerdem find javerichie 
denartige Funktionen während dieſer Zeit in Thätigkeity ohne de 
ren Würdigung die Wägungen weniger dem Zwecke entſprechen 
würden. 

Durchſchnittlich babe © ich gefunden/ daß eine Fledermaus 
während bes Winterichlafes etwa 1/, "bis rt/, ihres Gewichtes ver: 
kiert 5 dieſe Abnahme »ift ı guößtentheils in dem Futterverbrauch 
bedingt, doch nimmt anche die Fleiſchſubſtanz an Maſſe Dabei 
mehr oder weniger ab. Das Fett: dient nicht‘ zur Ernährung, 
jondern . zum Athmen, wodurch die möthige Luftwärme erzeugt 
und erhalten wird; wie aber: der Stoffwechſel nothdürftig unter⸗ 
halten bleibt, darüber ſchwebt noch eingewiſſes Dunkel; denn 
daß derſelbe bei dem Jangen Winterſchlafe unnöthig ſein ſoll, 
kann man nicht annehmen 

Eine ſchon oben erwähnte Nothwendigkeit für die Erhaltung 
des hibernirenden Thieres iſt die Zuführung von Waflery. denn 
die Secretionsder Nieren amd der Haut geht ihren Gang fort, 
wenn auch ungleich Tangiamer; 'vals > bei Dem: belebten» Thiere, 
Daß die Fledermäuſe im» Winterſchlafe vertrodinen ‚wen ſie in 
einer trockenen Atmoſphäre ſich befinden und dadürch keinen 
Waſſerdampf einathmen könuen, iſt ſchou oben erwähnt worden; 
dabei erſcheint es allerdings: ſehr merkwürdig und’ wunderbar, 
daß die Lunge in dieſer Richtung gerade eine entgegengeſetzte 
Funetion verrichtet, als bei dem belebten Thiere, wo der Hauch 
Waſſer aus dem Blute hinwegführt, und doch läßt ſich der Her— 
gang der Sache nicht wohl anders annehmen, zumal die herab— 
geſunkene Temperatur des Blutes und ſomit des ganzen Körpers 
allerdings eine ganz andere ja entgegengeſetzte Wirkung hervor⸗ 
zubringen im Stande ſein dürfte. 

Während des Winterſchlafes werden die abgängigen Theile 
des Körpers langſam, aber in ziemlich normaler Weiſe abge— 
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ſchieden, wobei die dazu beftimmten Organe alle in Thätigfeit 
zu bleiben jcheinen: in den Darmfanal tritt Galle ein, welche 
mitunter eine grünliche Färbung angenommen bat; die Harnblaje 
füllt fih nah und nah mit Harn an, der gegen Ende der Le 
thargie dunfler gefärbt ericheint und von dem jchlafenden Thiere 
nicht entleert .wird; erwacht das Thier aber von jelbft oder wird 
es geftört, jo erfolgt jofort eine Harnentleerung. Die Secretions— 
Drüjen der Haut jcheinen während der Letbargie ihre Funktion 
in beionders lebhafter Thätigkeit zu erhalten, aber je niedriger 
die Temperatur des Körpers finkt, deito langjamer fann Diejer 
Proceß nur vor ſich geben, und jcheint damit das Erwachen in 
Folge gejunfener Blutwärme zujammenzubängen. Die außeror: 
dentlihe Menge Haut: und Pelzihmaroger, welche auf den Fle— 
dermäufen leben, meiftens Milben und ungeflügelte Dipteren 
ind dem Muttertbiere für dieſen Secretionsprozeß ſehr nützlich, 
vielleicht jogar nothwendig, indem viele Formen unter dieſen 
Schmarogern vorfommen, welche fein Blut, fondern nur Lymphe 
aufiangen, und wieder andere leben von abgeſtoßenen Hauttheis 
len ꝛc. Dieje Schmaroger, von denen viele Gattungen auf den 
Fledermäufen allein vorfommen, jind mitunter außerordentlich 
zahlreich vertreten, und mir jind noch wenig Fledermäuſe vor— 
gefommen, an denen nicht eine Anzahl diejer mitunter eigenthüms 
lichen Geichöpfe ſichtbar waren. Diejelben bringen ihr ganzes 
Leben in den verjchiedenartigen Entwidlungszujtänden auf der 
Fledermaus zu, und der in den SS. 13 bis 17 bejchriebene und 
auf Taf. Il. dargeftellte, eigenthümlibe Haarbau der leder: 
mäuſe iſt gerade wie geichaffen für die Kleinen Pelzihmaroger. 
denn ohne die muljtigen und zadigen Haare würden ſich diejelben 
in dem freien Pelze ichlecht halten fünnen, wenn die Fledermaus 
ihr bebendes Leben beginnt und in raſchen zitternden Flugbewe— 
gungen das Heine Körperchen jcbüttelt. Vielleicht liegt auch bier 
ein Fall der in der Natur jo vielfach wiederkehrenden Gegenjei- 
tigfeit vor, wo Schmaroger und Mutterthier ein unzertrennliches 
Ganze bilden, wo die Eriftenz des einen an das andere gefnüpft 
ift in gegenfeitiger Unterftügung phyſiologiſcher Functionen, und 
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feines obne das andere beiteben kann; daber auch Organe wech— 
feljeitig für einander ausgebildet find und für den Träger biejer 
Drgane nur einen indirecten Zweck erfüllen. 


8. 34. 


Nah den erwähnten Thatiahen und Folgerungen dürfte 
die phyſiologiſche Urjache des lethargiſchen Zuftandes in einem 
Mangel an Blutflüifigkeit begründet ſein: durch die reichlihe 
Nahrung, welche die Fledermäuſe im Herbite erhalten und die 
ungewöhnliche Fettablagerung wird das Blut did, mwodurd die 
Lethargie bervorgebradht wird; die Fledermäufe find dadurd, ohne 
daß eine willführlihe Abficht des Zurückziehens angenommen zu 
werden braucht, genötbigt zu jchlafen. In dieſem jchlafenden Zus 
ftande, wo dem Thiere die zum regelmäßigen Fungiren der Er: 
nährungsorgane und der Gecretionsdrüfen nöthige Bewegung 
feblt, erhält ſich dieſer phyſiologiſch abnorme Zuſtand nicht nur, 
ſondern bildet ſich in einer Richtung, die den ſonſtigen Lebens— 
functionen in gewiſſer Beziehung gerade entgegengeſetzt iſt, weiter 
aus: Stoffe, die im normalen Leben der Thiere durch den Re— 
ſpirationsproceß exſorbirt werden, werden hier in dem Zuſtande 
der Lethargie gerade inſorbirt, wie namentlich das Waſſer, wel— 
ches hier beſonders nothwendig iſt, um das zum eigentlichen 
Leben zu dicke Blut nothdürftig flüſſig zu erhalten und möglichſt 
zu verdünnen. Schlafen die Fledermäuſe bei ihrem lethargiſchen 
Zuftande in zu trodner Luft, dann wird das Blut immer dider, 
bis jeine Bewegung dadurch ganz gehemmt wird, und der Tod 
erfolgt in Form eines wirklichen Eintrodnens während des 
Sclafes. 

Wo nun die Feuchtigkeit durch den Athem regelmäßig und 
zwedentiprechend zugeführt wird, dient der Ueberihuß an Blut— 
förperhen und Eimweißftoff in dem verdidten Blute zur juccejfiven 
Ernährung und zu dem langiam fortichreitenden Stoffwechjel in 
allen Theilen des fchlafenden Thieres; während dem begünftigt 
eine gewille QTemperatur des Blutes, die durch oben erwähnte 
Minimalwärme begränzt ift und durch den Fettverbrand bei dem 
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Ahmen in einer gewiſſen Höbe erhalten wird, die Secretion, 
wobei namentlich die Schweißdrüfen in Thätigfeit zu fein ſcheinen. 
Einft nun die Temperatur durch äußeren Einfluß, jo ftodt die 
Cecretion mehr oder weniger; das Einzieben des Waſſers durd 
den Athem dauert aber fort; dadurch wird das Blut flüffiger 
und in feiner Maſſe vermehrt, und die Folge davon ift das Er: 
machen. Während das Thier nun wacht, ich. bewegt, fliegt,. viel- 
leicht auch einige Nahrung einnimmt, welche fait immer an den 
Drten, wo Fledermäuje überwintern, an Dipteren, Spinnen sit. 
dgl. fi vorfindet, fommt der geitörte Organismus wieder in 
Drdnung, und fann die Fortfegung des Winterjchlafes unter den 
gleichen Verhältniffen, wie zu Anfang beginnen, wenn das Thier 
wieder mehr Flüffigfeit ausgeftoßen, wie eingenommen bat. 

Tritt nun aber fein äußerer Einfluß der Erhaltung der 
nötbigen Temperatur entgegen, jo erbält fich dieſelbe bis das 
vorhandene Fett verbrauct ift, und dann treten von Jelbft: die 
Bedingungen ein, wodurh das Thier aus jeiner Letbargie er 
wacht, und zwar wieder nach denſelben PBrincipien und unter 
ähnlichen Bedingungen, wie in dem erit erwäbnten, durch äußeren 
“ Einfluß berbeigeführten Falle. Diejenigen Fledermäuſe, melche 
an warmen Wintertagen wach werden und bei Thauivetterrec 
umberfliegen, hängen von denjelben Urſachen und Wirkungen ab, 
obgleih es bei oberflächliher Betrachtung icheinen könnte ;»als 
müßte die Wärme die entgegengejegte Wirkung tbun, ala von der 
Kälte behauptet wird. Diejenigen Fledermäuie, welche zuweilen 
im Winter bervorfommen, find jolde, die ibren Winteraufentbalt 
jo wählen, daß die äußere Luft großen Einfluß auf fie übt; da 
nun an warmen Wintertagen die Luft jehr viel Wafjer enthält, 
influirt diejes in der angedeuteten Richtung auf das Blut, und 
dadurch erwadhen fie. Gewiß geichiebt dies nicht dDurd die Wärme 
allein, denn jonft würden diejelben Thiere nicht im Schlafe ver: 
barren, wenn Räume, wo fie ihren Verſteck gefunden haben, durd 
einen bejonderen Zufall gebeizt werden, wie dies auf Jagdſchlöſſern 
u. ſ. w. nicht felten vorkommt, ohne daß die hinter Bildern und 
in Rigen rubenden Fledermäufe zum Vorſchein kommen. 
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Auf ſolche Fledermäufe, welche in tiefen und meit ausge 
dehnten Höhlen überwintern, wo jie oft eine halbe Stunde von 
dem Tageslicht entfernt find, wirkt die, Feuchtigkeit der äußeren 
Luft und deren Temperatur nicht ein; dieſe Thiere ſchlafen auch 
ununterbrochen den ganzen Winter hindurch an ein und derjelben 
Stelle. | 

Urfache der Lethargie ift hier Verdickung des Blutes; Die 
Urjache des Erwachens Verdünnung desjelben, und ein Willen 
des Thieres zu Schlafen oder zu Wachen, liegt bier ebenjowenig 
vor, als die Neiletage der Zugvögel von diejen gewählt oder 
beſtimmt werden fünnen. 


J. Fortpflanzung der Chiropteren. 


$. 35. 


Nachdem die Fledermäufe den Aufenthalt ihres Winter: 
fchlafes oder der Zurüdgezogenbeit verlajjen haben, loden ſich die 
verjchiedenen Geichlechter durch einen eigenthümlichen Ruf, der 
mwejentlich von dem Bellen, welches fie gegen Angriffe ausftoßen, 
verſchieden iſt. | 

Obgleich die Fledermäuse fait ſämmtlich jehr bijjige, unver 
trägliche Thiere find, die ſich vielfach anfeinden, zanfen und beißen, 
fo daß die zarteren Theile, wie z.B. die Ohren, oft lebenslänglid 
die Spuren ihrer Kämpfe tragen; jcheint dennoch die Eiferjucht 
nicht immer jo jehr in der Natur der Fledermäuſe zu liegen. 
Namentlich bei einigen Arten fommen merkwürdige Fälle von 
Verträglichkeit gerade in dem Moment vor, wo die meilten an- 
deren Thiere jeden Funken einer angeborenen Gutmüthigfeit ver: 
lieren: jo habe ic) zugeieben, daß bei Nanungo pepistrellus, 
während ein Männchen fich zur Begattung vorbereitet hatte, 
mehrere andere Männchen dies ruhig geſchehen ließen, ohne im 
Geringiten eiferfüchtig zu werden und in feindielige Gefinnungen 
auszubrechen. Auch find von Heren Profeſſor Dr. Pagenſtecher 
in Heidelberg (Verhandlungen des naturhiit. med. Vereins zu 
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Heidelberg vom 21. Ian. 1859) Beobadhtungen gemacht worden, 
daß mehrere Männden ein und dasjelbe Weibchen ruhig nad 
einander begatten, und ähnliche Erſcheinungen glaube auch ich 
wiederholt beobachtet zu baben. 

Dieje Fälle jcheinen dur die ganze Natur vorzufommen, 
fteben aber do immer mehr al3 Ausnahme den regelmäßigen 
Verhältniſſen, welche die natürlide Eiferfuht des männlichen 
Geſchlechts bedingt, gegenüber; jo auch bei den Fledermäuſen, 
mo im Allgemeinen doch angenommen werden darf, daß fich im 
eriten Theile des Frübjahrs mit dem Wiedererwachen des Lebens 
die Paare zujammenfinden und ihr monogamiſches Treiben be- 
ginnen, welches damit anfängt, daß die Männden die Weibchen 
unter ſtürmiſchem Geichrei verfolgen und jich gegenjeitig jpielend 
umjchweben. Sm den warmen Ländern,. wo ſehr viele Hand: 
flügler vorfommen, unter denen auch die großen Arten reichlich 
vertreten jind, joll diejes anhaltende Zirpen jehr laut und ver: 
nehmlich, bisweilen an einigen Orten fogar, ähnlich den anbal: 
tenden Zirpen der Singeicaden Südeuropas, läftig und jtörend 
werden. 

Nicht bei allen Arten der Fledermäufe gebt dieſes Schwär: 
men und Paaren der Begattung voraus. Bei den Nanungo- 
Arten erfolgt die Begattung mitunter jo früb in der Jahreszeit, 
daß von einem vorherigen Schwärmen nicht die Rede jein fann 
und auch nod) jehr wenig Nahrung für die erwachenden Thiere 
vorhanden ift; Herr Dr. Bagenfteher bat nah oben erwähnter 
Abhandlung bei einem Weibchen der Zwergfledermaus vom Hei— 
delberger Schloß am 23. Januar 1860 die Begattung vollzogen 
gefunden. Mehrmals batte ich Gelegenbeit, mich‘ jelbft zu über: 
zeugen, daß bei Nanungo die Begattung im Januar und Februar 
vor fich gebt, wie auf pag. 56 des 8. Berichtes der Oberheſſiſchen 
Geſellſchaft für Natur- und Heilkunde für 1860 bereits angeführt 
wurde. 

Bald nach der Begattung, wenn das Weibchen befruchtet 
ift, trennen ſich beide Geſchlechter; die Weibchen beziehen verbor- 
gene Schlupfwinkel, wo fie zufammen mitunter in großer Gejell- 
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fchaft leben, während die Männchen ganz vereinzelt und unver: 
träglich mitunter: weit von den 'zujammengerotteten Weibchen 
entfernt leben. : Schow der gründlich‘ beobachtende Naturforicher, 
Pfarrer Eh. 2. Brehm bat dieſe Beobachtung gemadt und nach 
ihm wurde diejelbe mehrfach beſtätigt, ob aber dies bei: allen 
Arten von Fledermäuſen vorkommt, ſteht noch dahin, wie über 
baupt bei diejen Tbieren die Gewohnbeiten der verichtedenen Ar: 
ten nicht allein, jondern bäufig auch die der: verſchiedenen Indi— 
viduen ein und derſelben Artisgegen einander. sehr ‚abweichen: 
Brehm bält e& für wahricheinlich, daß Feine männliche Fleder: 
maus in dieſe Frauengemächer eindringen darf: Unter Dutzenden 
von Fledermäuſen, welche zufammen gefunden‘ wurden; fand er 
niemals ein Männchen, jondern immer nur trächtige Weibchen: 
Dies betätigt auch Kaup in’ ganz ähnlicher Weile; ebenſo ſpre⸗ 
chen meine Erfahrungen nicht dagegen, indem die wenigen träch— 
tigen Weibchen, welche ich . bis: dahin zu beobachten Gelegenheit 
batte, immer in: ſehr geichüßten Stellen von Mauerwerk - oder in 
Relsipalten und Baumlöcern waren,: wo allerdings noch mehr 
Eremplare ihren. Aufenthalt verrietben, aber der Drt immer’ ber 
Art war, daß eine Unterfiihung der ſämmtlichen Inſaſſen nicht 
vorgenommen werden konnte 


$. 36. 


Die Begattung verrichten die Fledermäufe, wie die meiften 
Thiere der Ordnung Primates von vorn, wobei fie ſich mit den 
Borderertremitäten umklammern, und fi theilweiſe in die Flug: 
häute einwideln, jo babe ich wenigften® bei Nanungo pipistrellus, 
welche ich zu diejem Zwecke in mehr als hundert Eremplaren ge: 
halten babe, zweimal beobachtet. Bei diejer Art find die Sper: 
matozoidien verhältnigmäßig groß, fie ſchlugen gleih zu Anfang 
mit dem völlig gebogenen Schwänzchen, bei der Erfaltung waren 
fie ohne Leben ; ebenjo fand fie Herr Dr. PBagenftecher in Hei: 
delberg. Auch bei Vespertilio mystacinus, Daubentonii und 
murinus find die Spermatozoidien viel größer, als die des Men 
Ihen, und jind die Köpfe lang und eichelfürmig. In der allge 
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meinen deutichen naturbiftoriihen Zeitung (der Dresdner is) 
von 1857, Ill, Nr. 2, pag. 13—14 fagt aber Kolenati, daß die 
Spermatozoidien der Fledermäufe außerordentlih Hein ſeien. 
Sedenfalls find fie bei den verjchiedenen Gattungen und Arten 
an Größe verichieden; und Kolenati hatte gewiß die Spermato- 
zoidien anderer Arten, als die Herrn Pagenftecher und mir vor- 
lagen, unterjudt. | 

Ueber die Dauer der Schwangerfchaft weichen die Angaben 
von einander ab, und ganz genaue Beobachtungen liegen darüber 
eigentlich gar nicht vor. Nach der Zeit der Begattung und der 
Zeit, wann die Jungen erjcheinen, aber muß man die Tragzeit 
auf 6 bis 8 Wochen annehmen, vielleicht bei einzelnen Arten 
fürzer, bei andern dagegen wieder um jo- länger. Alle leder: 
mäufe bringen nur einmal im Sabre Jungen zur Welt, und 
zwar böchitens zwei, viele Arten aber nur eines: Dieje Jungen 
entwideln ſich verbältnigmäßig raſch, fie brauden faum zwei 
Monate bis fie ihre volle Größe erreicht haben, zeichnen ſich aber 
bis zum Herbſte noch durd den plumpen Kopf, kürzere Ertremi: 
täten und Finger, jowie durd die dunklere Färbung des —* 
ziemlich furzen Haares aus, und ſogar während des Winters er— 
fennt man fie an dem graueren und dunkleren Pelze neben den 
Alten. 

In sale Klima kommen die Jungen gegen Ende Mai 
oder au im Juni zur Welt; in jüdlichen Klimaten ſoll die Zeit 
der Geburt verjchieden jein und mitunter von denen unjerer 
Bone jehr abweichend, doc ſcheint auch dort das Weibchen nur 
einmal zu werfen, jedenfall auch nicht mehr wie ein bis zwei 
Junge. Blajius beichreibt das Gebären wie folgt: „Bei der 
Geburt hängen jih die Alten am Daumen der Vorderfüße auf 
und biegen die Schwanzflughaut zur Aufnahme für die Jungen 
jadfürmig um. Nachdem das neugeborne Junge beledt it, kriecht 
es, jhon bald nad der Geburt an die Bruft hinauf, jaugt ſich 
an den Biken an, fammert jih am Körper der Mutter feft, und 
läßt ſich bis es erwachſen ift, mit herum tragen.” Wenn man 
im Sommer Jagd macht auf fliegende Fledermäufe, gelingt es 
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bisweilen, der Weibchen mit dem Jungen babhaft zu werden, 
doch verhältnigmäßig jeltener, indem das Weibchen um diefe Zeit 
ganz bejonders vorfidhtig iſt. Selbft wenn die Jungen nicht 
mehr an der Mutter faugen, fliegen fie doch noch längere Zeit 
mit derjelben herum, mitunter bis gegen den Winter bin, und 
einzelne halten jogar den Winterjchlaf noch bei der Mutter aus. 


8.87. 

Da, wie bemerkt, alle Chiropteren fich nicht zahlreich - ver: 
mehren, indem das Weibchen jährlih nur ein bis zwei unge 
zur Welt bringt; da dabei diejelben von vielen Feinden heimge— 
ſucht find,  worunter die Menſchen, welche den großen Nutzen 
diejer Thiere noch nicht erfannt haben, noch nicht: die ſchlimmſten 
. Bertilger find, indem der fette, zarte: Körper einer Fledermans 
io vielen fleifchfreiienden Thieren  mundety' da fich aber. dennoch 
von manchen Arten: noch jo zahlreiche Individuen vorfinden, und 
man im Grunde jelten Fledermäufe findet, melde vor Alter 
eines natürlichen Todes geitorben find: müſſen die Ehiropteren 
im Allgemeinen wohl ein: jehr bobes Alter erreichen; doc bat 
man gar feine Beobachtungen, welde auch nur annähernd einen 
‚Anhaltspunkt zw einer: "Anficht darüber bieten: fünnten. - Wenn 
einmal eine Fledermaus überhaupt Nachkommen: gezeugt bat, 
fieht fie ihren Ascendenten ſo volllommen ähnlich, daß man - in 
gar manchen Fällen schwer jagen Tann, welches Individuum älter 
und welches jünger iſt. Theilweife erbalten wir darüber "aller: 
dings einigen Aufichluß, und zwar durch den Abnutz der Zähne, 
und auch. Durch die Länge: der Krallen,: welche bei den älteren 
Individuen immer bedeutend länger und gebogener ericheinen, 
als beiv den jüngeren. 


K;  Berbreitung der Chiropteren, 
$. 38, 


Die Handfliigler find jo ziemlich über die ganze Erde ver: 
breitet, nur im hohen Norden fehlen dieielben. Die warmen 
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Länder zwijchen den Wenden und der Nähe derjelben ſcheinen je 
doch ihre eigentliche Heimatb zu jein; dort findet man fie mafjen: 
baft auftretend, und je weiter man nach den Polen fommt, je 
vereinzelter werden fie ſowohl in Zahl der Gattungen, als in der 
dev Arten, und in ber der Individuen. Schon in Südeuropa 
bemerft man eine auffallende Zunahme in der Mafle der 
Fledermäufe, welde an den warmen Sommerabenden den Ge 
ſichtskreis umſchweben, namentlihd empfindet man den Unter: 
Ihied in diejer Beziehung recht lebhaft, jobald man die Alpen— 
fette überjchritten bat und fich den durch ihre Anmuth befannten 
großen Seen am jüdlichen Abfall der Alpen nähert. Sm Eomo 
und Verona babe ich die Fledermäuſe in weit größerer Anzahl 
des Abends umberfliegen jehen, als bier zu Lande die Mauer: 
ſchwalbe an ihren Brüteplägen, was gewiß viel jagen will; in 
Padua habe ich abends in Gaffeehäujern und NReftaurationen 
Dugende aus: und einfliegen jeben, ebenfo in mehreren anderen 
Städten Ftaliend und achtet man. dort nicht mehr auf eine Fle 
bermaus im Zimmer, wie bier auf einen der gewöhnlichen Nacht: 
jchmetterlinge; ein Beweis, wie jehr man dort an den Anblid 
der dajelbit jo jehr häufigen Fledermäuſe gewohnt ift. Unter 
den vielen Eremplaren, welche mir in den italieniihen Städten 
zufällig vorfamen, gebörten die meijten zu Nannugo Kuhlii aber 
auch Nannugo pipistrellus war dabei, ebenjo Plecotus auritus 
und Myotus murinus; andere Arten waren jelten, doch. hatte ich 
nur wenig Gelegenheit, dies Vorkommen unterſuchen zu fünnen. 

Se näher man num den Wendekreiſen fommt, je mehr be— 
merft man, daß dieje nächtlichen Spmiektenfrefier an Zahl und 
Mannigfaltigfeit der Formen zunehmen. Dr. A. E Brehm jagt 
darüber: „Wahrhaft überrafchend ift die Menge der Flatterthiere, 
welche man in heißen Ländern bemerkt. Es ift äußerit anziebend 
und unterhaltend, einen Abend vor den Thoren einer größeren 
Stadt des Morgenlandes oder Indiens zuzubringen. Die Shwärme 
der Fledermäuje, welche der Abend dort erwedt, verdunfeln buch: 
ftäblich die Luft. Sehr bald verliert man alle Schägung; denn 
alleroris ſieht man Maſſen der dunklen Geftalten, welde ſich 
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duch die Luft fortmälzen. Weberall lebt es und bewegt es fich, 
zwijchen den Bäumen der Gärten, der Haine und Wälder ſchwirrt 
e3 dahin, über die Felder flattert e8 in geringer und bedeuden- 
der Höhe, dur die Straßen der Stadt, die Höfe und Zimmer 
gebt der bewegliche Zug. Hunderte fommen und Hunderte ver: 
ſchwinden. Dan ift beftändig von einer jchwebenden Schaar um: 
ringt.” 

Im Ganzen kennt man bis jet 300 bis 320 verſchiedene 
Arten von Handflügler, welche in 60 bis 75 Gattungen und Un: 
tergattungen untergebracht wurden; von dieſen 320 Arten ge 
bören: 

35—40 zu den Carpophagen, aljo circa !/,, 

195— 200 zu den Gymnorrbinien, „ „ °/, umd 

80—85 zu den Sitiopboren „nn Y%8. I 

Die Carpopbagen kennt man bis jet nur in den heißen 
Ländern von Alien und Afrika, eine Art auch aus Neubolland; 
dabei fommt bei Weitem der größere Theil auf die Inſeln des 
indiſchen Dceans, wo man bisjegt allein gegen 20 verfchiedene 
Arten beobachtet bat. | 

Die Iſtiophoren find dann zunächſt diejenigen, deren Eri- 
ftenz an die wärmeren Klimate geknüpft ift; in den gemäßigten 
Zonen treten jie nur vereinzelt auf und ihre Verbreitung nad 
den Polen zu hört jchon in den Breitegraden Mitteleuropas jo 
zu jagen auf, wenn auch die kleine Hufeiſennaſe fich bisweilen 
ala Seltenheit noch über dieje Breite hinaus vorfindet. Von den 
80 befannten Arten finden ji die meiften in dem tropijchen 
Amerika, nämlich über 30 verjchiedene Arten; dagegen kennt man 
aus Europa nur 4 und aus Nordamerika nur 2 Arten; die üb- 
rigen vertheilen ſich auf die beißen Ländertheile Ajiens und 
Afrika's, wo. aus diejen beiden Erdtheilen ziemlich gleiche Anzahl 
befannt find, je 15 bis 16 Arten. In den ſüdlichen Provinzen 
Nordamerikas find dieſe Thiere jiherlih noch zu wenig unterjucht, 
jonft müßten gewiß mehr Arten daher bekannt jein, als die Hälfte 
der aus Europa befannten. 

- Die Gpmmorrhinien find diejenigen KHandflügler, welche 
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am weiteften nach den Polen bin verbreitet auftreten, und melde 
entfprebend auch in den Fälteren hochgelegenen Landftrichen vor: 
fommen; deflen ungeachtet bleibt auch bier die Zahl der Bewoh— 
ner des Südens, der des Nordens weit überlegen. Die meiften 
fennt man auch bier aus Südamerika; nämlich ?/, fämmtlicher 
befannten Arten; die Zahl der feitgeftellten Arten aus Europa, 
Alien und Afrika bleibt fih annähernd ziemlich gleih, nämlich 
je 24 bis 30 Arten, aus Afien und Afrika liegen aber noch eine 
Anzahl beichriebener, aber nicht genau feftgeitellter Arten vor, 
und bleibt es überhaupt wahrſcheinlich, daß in dieſen beiden 
Erdtbeilen viel mehr Fledermäuje vorfommen, als in Europa 
und aljo die Sauna auc bier nod einer bedentenden Erweiterung 
fähig ift. Aus Nordamerifa und aus Neubolland kennt man nur 
jehr wenig Gymnorrbinien, jedenfalls liegt dies aber weniger in 
dem Borfommen, als in dem Mangel einer gründlichen Unter: 
ſuchung. 

Einzelne Gymnorrhinien findet man bis in das nördliche 
Finnland, ebenſo in Scandinavien und anderen nördlichen Ali: 
maten, und find joldhe, wie 3. B. Meteorus Nilsonii, Hypsugo 
Krascheninikovii (Zversmann) und wenige andere, entſchieden der 
Fauna des Nordens angebörende Thiere; während andere Typen, 
die einen außerordentlihen Berbreitungsbezirt haben, ebenfalls 
dieje nördlichen Gegenden bewohnen, zugleic aber aud unter 
jüdliheren Himmelsftrihen zu Haufe find, wie z. B. Plecotus 
auritus, Myotus murinus und andere. 


8. 39. 


Mitunter findet man in einer gewiflen Jahreszeit leder: 
mäufe in einer Gegend, wo fie zu anderen Jahreszeiten nicht 
vortommen: fo findet fi Meteorus Nilsoni im Sommer in 
einem ziemlich großen Theile des nördlihen Rußlands; im Spät: 
jahre verjchwindet diefe Fledermaus in jenen falten Gegenden 
und überwintert in Sclefien, Mähren, Oberfranten und anderen 
Gegenden Europas bi in die Alpen. Ebenfo fieht man die 
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Teichfledermaus (Brachyotus dasyenemus) mwährend des Som: 
merd immer in den norddeutichen Ebenen über den Flüſſen und 
Seen bin und ber fliegen, ſelten, daß fie um dieſelbe Jahreszeit 
in den Gebirgen Mitteldeutichlands getroffen wird, während da— 
jelbit in gewiſſen Gegenden im Winter fehr viele Eremplare die: 
jer Fledermaus in Felienböblen der Gebirge anzutreffen find, und 
im Frübjahr fliegen diefe Fledermäuje nur wenige Tage da, mo 
ſie den- Winterfchlaf gehalten haben, fondern ziehen nördlicher, 
um im Herbite mit ihren ungen wiederzufehren. In den Wäl 
dern der Umgebung von Dillenburg, Herborn, Siegen, Bieden- 
kopf 2c. ꝛxc. hält es äußerſt jchwierig, im Winter ein Eremplar 
von Panugo noctula aufzutreiben, obgleih Baumböhlen genug 
vorhanden find, welche zu ihrem Aufenthalte geeignet ericheinen; 
im Sommter fieht man dieie Fledermaus in diefen Gegenden bäu- 
fig genug mit ihren langen, jpisen Flügeln über den Waldungen 
berum ſchwärmen; am Taunus und im Labntbale aber überwin- 
tern dieje Fledermäuſe häufig und regelmäßig, obne daß fie im 
Sommer in größerer Anzahl vorbanden fein dürften, als bier, 
wo fie nicht überwintern, Wenn die Beobachtungen über das 
Wandern der Fledermäuſe nicht jo fchwierig wären, und öfter 
darauf geachtet würde, dürfte eine größere Anzahl von geeigneten 
Beiipielen vorliegen, als gerade jet noch der Fall iſt; denn in 
den beißen Ländern, mo die Fledermäuie in jo großen Mengen 
auftreten, fällt diefes Wandern derjelben mehr auf: Viele ziehen 
ich zur Zeit der Dürre in das Gebirge; andere ſuchen ſogar 
ferne Gegenden mit den. von ihnen vorher bewohnten zu ver: 
tauichen, kehren aber nad) einiger Zeit wieder dabin zurüd; einige 
ibeinen jogar in den fälteren Sahreszjeiten dem Nequator näber 
zu ziehen, und wieder andere ziehen in den märmeren Monaten 
nach den fühleren Gegenden oder höher nah den Gebirgen. In 
manchen Fällen ſcheint der Grund diefes Ortwechſels entichteden 
in den Himatiichen Verbältnifien zu liegen, in den meilten Fällen 
aber liegt er in dem Borfommen der ihnen eigenen Nahrung; die 
Fledermäufe zieben den Inſecten, die ihnen zur Nabrung dienen, 
Mai. natur. Jabrb. 8. XV. u. XV 28 
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nad, wie fo viele andere Tbiere den Bedingungen, welche ibre 
Eriftenz friften. 

Der Afrifa-Reifende Heuglin führt darüber folgendes Bei: 
fpiel an: „Sm den Bogosländern wird ſehr ſtarke Viehzucht ge- 
trieben, und die Herden kommen, ivenn in ferneren Gegenden 
beſſere Weide und mehr Trinkwaſſer fich finden, oft monatelang 
nicht zu den Wohnungen der Beliger zurüd. Bei unjerer Ans 
funft in Keeren waren alle Rinderberden jammt den Miriaden 
von Fliegen, welche fie überall bin begleiten, in den Tiefländern 
der Barka und Fledermäuje bier außerordentlich jelten. Gegen 
Ende der Regenzeit jammelten ſich auf etwa einen Monat fait 
alle den biefigen Bogos gehörigen Herden in der nächiten Um: 
gebung, und gleichzeilig erſchienen auch die ferbtbierfreiienden 
Dämmerung: und Nachtfledermäuie in ganz unglaublicher Zabl; 
mit Abzug der legten Herde verihwanden auch jie wieder jpur- 
los. In der Nacht vom 30. September auf 1. Detober lagerten 
wir auf einer drei Stunden füdlich von Keeren gelegenen Hod- 
ebene in der Nähe von Umzäunungen, welche zur Aufnabme von 
Rindvieh beftimmt waren. Da fich die Herden in anderen Thei- 
len des Gebirges befanden, beobachteten wir nur eine oder zwei 
Fledermäuſe auf der für diefe Familie äußerſt günstigen Dertlic- 
keit. Tags darauf fehrten die Herden an die beiagte Stelle zu— 
rüd, und ſchon an demjelben Abend batte die Zahl der Fleder: 
mäuſe ganz auffallend zugenommen. Es entiteht nun die Frage, 
ob fie mwirflih ihre Standorte ändern oder von denielben aus 
allabendli oft weite Jagdflüge mahen, um Fliegen aufzujucen, 
welche die Herden begleiten. Ich glaube an eine Veränderung 
der Standorte, weil an den betreffenden Stellen die Thiere Abends 
jo zeitig erjcheinen, daß fie unmöglid auf dem Plage jein könn— 
ten, obne ftundenlange Neifen bei Tage gemacht zu baben, und 
ih babe bier niemals Fledermäuſe vor der Abenddämmerung 
fliegend entdeden können.“ 

Dieje Berichte von Heuglin beftätigt auh A. E. Brehm; 
derjelbe glaubt au, daß das Wandern der Fledermäuſe viel mebr 
vorfomme, als man jeitber beobachtet und angenommen bat. 
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8. 40. 

Nachdem wir nun das Allgemeinjte über die Verbreitung der 
Handflügler zufammengeitellt haben, würde es wohl bier zu weit 
führen, auf dieſes Gebiet näber einzugehen, zumal die ‘leder: 
mäuſe verichiedener Känder noch zu wenig gekannt find, als daß 
es möglich wäre, eine nur annäbernd- vollitändige Weberjidt der 
geograpbiichen Nerbreitung von Arten, Gattungen und Kamilien 
zuiammen zu ſtellen. Was die Typen unſerer einheimischen: Fles 
dermäuje betrifft, jo fommen wir nach deren jpecieler Betradh- 
tung ausführlicher auf deren Verbreitung und ihre Nepräientan- 
ten außerbalb des Berbreitungsbezirkes zurüd. 

Ueberbaupt find in. den verichiedenen Abſchnitten zwischen 
$, 25 und bier manche Dinge unberüdfichtigt geblieben , welche 
einer ausführlicheren Erwähnung wertb geweſen ſein dürften. 
Einen Tbeils führte aber ein tieferes Eingeben zu weit auf einem 
Gebiete, weldes dem Gegenitande und Zwecke diejer Blätter ferne 
liegt, und erichwerte die Weberficht, zu deren Zweck die „Beichreis 
bung der Handilügler im Allgemeinen ad ILL“ vorausgeichidt 
wurde Anderen Theils berubten die gedachten Daritellungen auf 
Dingen, melde außer dem Bereiche eigener Erfahrung liegen; in- 
dem ſich die Erfahrungen des Verfaſſers, jobald das ‚Gebiet der 
bejchreibenden Naturkunde verlafien wird, nur auf Die euro: 
päiichen Typen beichränft; dadurch möge es gerechtfertigt erichei- 
nen, daß nach der Beichreibung der inländischen Tppen und Ar: 
ten evit die darauf allein Bezug babenden Beobachtungen zuſam— 
mengeitellt ericheinen. 

Zu dieſer Beichreibung im Allgemeinen gebört aber noch als 
legter Abichnitt der palaeontologiihe Theil der Kenntniß von 
den Ehiropteren. 


L, Vorweltliche Reſte von Chiropteren. 
8. 41. 

Wie iiberhaupt die Primaten erjt in ipäteren Schöpfungs— 
perioden auftreten, io feblen alle Nefte von Ebiropteren in den 
Schichten von dem Kreideſyſtem aufwärts, und erit in den Ter- 
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tiärfchichten treten uns die erften Refte unzweifelhafter Handflüg- 
ler entgegen. In diefen Schichten treten diefelben aber nur jehr 
fpärlih und in ganz vereinzelten Fragmenten auf; häufiger, aber 
immer noch verhältnigmäßig vereinzelt, findet man fie in den 
diluvialen Knochenablagerungen der Kalkhöhlen. Giebel glaubt 
wohl mit Recht, daß aus diefem meniger vertretenen Vorkommen 
nicht zu ſchließen fein dürfte, daß es zu jener Zeit nur fo wenig 
Fledermäufe gegeben habe; jondern daß vielmehr die zarten _ 
Knochen diefer Thiere theils jchon vor der Einbettung in das er- 
baltende Geitein verfommen fein möchten, theild aber auch bis 
jetzt noch vielfach überſehen geblieben find. 

Im Bernftein finden ſich unzweifelhafte Haare von Fle— 
dermäuſen, welche die Eriftenz während der Bildung jener Schich- 
ten beweiſen; außerdem kennt man aber bis jest ſchon verſchie— 
dene Knochen von Fledermäufen aus den unteren, den mittleren 
und den oberen Tertiärihichten, deren Hauptrepräfentanten in 
folgenden befteben: 

1) Vespertilio parisiensis (Cwv.) aus dem tertiären 
Gypſe des Montmartre; fie gleicht in Größe und Form 
unjerem Cateorus serotinus. 

2) V. praecox (H. v. Meyer) aus den tertiären Schichten 
von Weijenau. 

3) V. insignis (H. v. M.) aus den gleihen Schichten des 
Mainzer Bedens, wie Nr. 2. (Die beiden legtgenannten 
Refte find ziemlich unvollftändig erhalten, aber deutlich 
erkennbar.) 

4) V. murinus fossilis (Karg.) aus dem Deninger Mo- 
laſſe-Mergel, wabricheinlih eine bejondere Art, deren 
Knochenüberrefte nur der lebenden Form jehr ähnlich find. 

5) Verſchiedene Knochenreite von größeren Handflüglern aus 
dem Mainzer-Beden, melde durd die Aehnlichkeit des 
Daumenglieded dahin geftellt worden find und vorläufig 
zu Pteropus gezählt werden, was aber jedenfalls noch 
der Beitätigung bedarf. 

Reihliher und mannigfaltiger find die Knochenreſte von 
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Chiropteren der Diluvialperiode; dieſe ſtimmen alle mit nod 
lebenden Formen überein, oder find wenigſtens von dieſen ſchwie⸗ 
rig oder gar nicht zu unterſcheiden: 

Sm den Knochenhöhlen Braſiliens fand Lund (Wiegmanns 
Archiv 1847 1. 351): 

5 Arten von Phyllostoma, welche mit dort lebenden viele 

Aebnlichkeit haben, die eine namentlid mit Ph. spectrum, 
ferner Dysopes Temminkii (Lund), welde ebenfalls 
auch in Brafilien lebend vorfonmt, 
und eine noch nicht näher charaktrifirte Vespertilio. 
Sm den Lüttiher Knochenböblen fand Schmerling: 
Rhinolophus ferrum equinum (Z.) und Besperti- 
lionen, melde mit V. mystacinus und Cateorus 
serotinus nabe verwandt oder identisch zu fein jcheinen. 

Ebenjo find Flevermausrefte erwähnt worden von Fiſcher 
von Waldheim, Mac:Enerie, Lartet, Wagner und anderen 
aus den Höblen von Tſcharich, aus denen von Torbey, aus den 
Knochenbreccien von Cagliari in Sardinien (Meteorus discolor 
und Nannugo pipistrellus) aus den Schichten von Sanfans und 
von anderen Funditellen. 

Auch aus unſerem Gebiete find, außer den beiden — 
ten tertiären Vorkommen, derartige Reſte bekannt: nämlich 2 Ar— 
ten von Vespertilio, welche vielleicht neu ſind und ſich in den 
Knochenhöhlen von Steeten bei Runkel, welche in dem 3. Heft 
der Jahrbücher des Vereins für Naturkunde im Herzogthum Naſſau 
(1846) beſchrieben wurden, gefunden haben, und von Herm. von 
Meyer fr. Zeit beichrieben worden find. 
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IV. Europäifhe Fledermaus-Typen. 


$. 24. 
Charaktere nordiſcher Chyropteren. 

Wenn wir abjeben von einer Art der Grämler (Disopes 
Cestoni), weldhe in Südeuropa vorkömmt, hauptſächlich aber in 
Afrika zu Haufe ift, jo haben wir in Betreff der Gymnorrhinien 
nur mit einigen jehr verwandten Gattungen zu thun, welche eine 
Unterfamilie bilden und ſich namentlih durch den von der Peris— 
celis eingeſchloſſenen Schwanz, welcher eben jo lang ift, wie die 
Periscelis charakterifiren ; es ift dies die Gruppe der eigentlichen 
Bespertilionen. Eine davon (Synotus barbastellus) wird zwar 
von anderen Forichern wegen der durch die Stellung der Naſen— 
löcher bedingten Phyfiognomie zu den Trußern (Mormopida) ge 
ftellt; da wir aber das Verhältuiß des Schwanzes zur Periscelig 
bei der Eintbeilung der Gruppen feithalten müſſen, fo fann die 
“ Gattung Synotus nur bei den Bespertilionen untergebracht wer: 
den. Aus demjelben Grunde müſſen wir auch die Gattung Ple- 
cotus zu den Vespertilionen jtellen und nicht zu den Dysopida, 
wie dies z. B. von Kolenati geicheben iſt. 


Was die Iſtiophoren betrifft, jo haben wir in Europa nur 
mit 4 nahe verwandten Arten ein und derjelben Gattung (Rhino- 
lophus) zu thun, wodurd deren Betrachtung höchſt einfach er: 
ſcheint. 

Die einheimiſchen Formen der Gruppe der Vespertilionen 
beſtehen in 4 Hauptgattungen: Plecotus, Vespertilio, Vesperugo 
und Synotus; in Süd- und Oſt-Deutſchland kommt noch eine 
weitere, nämlich Miniopterus, dazu. Die Gattung Vespertilio 
trennte Kolenati in 3 Untergattungen: Myotus, Isotus und 
Brachyotus; die Gattung Vesperugo trennte Blajius wieder 
in 2 Untergattungen: Vesperus und Vesperugo; eritere Kole— 
nati in Cateorus und Meteorus, legtere derjelbe in Nannugo, 
Hypsugo und Panugo. 


Sämmtlihe Gattungen unserer europäiſchen Fledermäufe 
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baben ihre Bertreter auch in füdlichen Klimaten, welche unferen 
einbeimiihen Kormen mitunter ſehr ähnlich ſehen; einige Arten 
diejer formen haben jogar ein Berbreitungsbezirf von jo bedeu— 
tendem Umfang, daß fie ſich ebenſogut in. unferen Breiten, wie 
noch füdlib vom Nequator finden, wie 4. B Myotus murinus. 
Dagegen fommen die für den Süden- charafteriitiichen Stummel- 
ſchwänze, deren Schwanz fürzer it, als die Periscelis und mit 
jeinem Ende an der Oberſeite derſelben bervorftebt, niemals in 
nördlichen Breiten vor, obgleich fie zwiichen den Wenden io reiche 
(ich durch verihiedene Gattungen und in mannigfaltigen Arten 
vertreten find. 

Ebenio find die langichwänzigen Gymnorrhinien, deren 
Schwanz beträctlih an der Spite der Periscelis bervorragt, im 
Süden reihlih vertreten, während fie in nördlichen Breiten zu 
feblen icheinen; denn der in den füdlichiten Theilen Europas vor: 
fommende Grämler kann als Weberläufer von Afrika betrachtet 
werden. 

Alle Ächt europäiichen Typen, von denen aber feine Gat: 
tung Europa allein eigen it, charakteriliven ſich, wie aus dem 
Erwähnten bervorgebt, Dur die fait gleihe Länge des Schwan: 
zes und der Veriscelis, dieſe ift mit jenem der ganzen Länge nad 
verwachlen und nur bei einzelnen Arten tteben unbedeutende Theile 
des äußeriten Schwanzendes aus der Periscelis hervor. Dieſer 
Sag gilt auch für die vorkommenden Iſtiophoren, indem auch 
die wenigen Kormen Europas zu einer Gattung gebören, bei der 
Dasjelbe Verhältniß zwiſchen Schwanz und Beriscelis obwaltet, 

Ale bierbergebörige nordiiche Fledermausformen leben vor: 
zugsweiſe von Inſecten. Frugivoren finden fich in den gemäßig- 
ten und fälteren Erdtbeilen nicht vor; diejenige Form der früchtes 
freſſenden Fledermäuſe, melde Europa am nächſten vorkommt, ift 
die nordafrifaniiche Xantharpyia agyptiea, welde nob am Aus: 
Hufe des Nils nicht ſelten fein roll. 

Ale Arten nordiiber Gomnorrbinien und Phyllorhinien 
balten einen regelmäßigen Winterſchlaf, deilen relative Dauer in 
den- betreffenden Arten bedingt iſt, aber je nad den mwärmeren 
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oder fälteren Gegenden, in denen das Individuum lebt, in der 
Beit ſchwankend bleibt. 

Die Individuen, welche eben 1 Jahr alt find, oder diejes 
Alter noch nicht erreicht haben, unterfcheiden ſich von den älteren 
durch die grauere eintönigere Farbe des Pelzes, durch kürzere 
Finger, Zeben und Nägel und dur zärtere Flugbäute Wenn 
eine Fledermaus aber einmal Jungen erzeugt bat, bört von die 
fer Zeit an jeder Anbaltepunft über das relative Alter auf, es 
fei dann, daß man jo alte Individuen vorliegen bat, woran der 
Abnug an Zähnen und Nägel in dag Auge Fällt. 

Die meilten in Europa vorkommenden Fledermäuſe variiren 
mitunter außerordentlih in Größe und Farbe; jogar in der Länge 
der Haare, in Natur und Farbe der Flugbäute, Obren u. dgl. 
finden fich bisweilen auffallende Unterjchiede, welche theils als be- 
jondere Varietäten gelten fünnen, theils aber nur als Fundorts- 
Berichiedenheiten bezeichnet werden dürfen. Bei allen langöbrigen 
Fledermäuſen ergiebt ſich auch vielfah ein weſentlicher Unterichied 
in der abjoluten Länge des Ohres; daber bei diefen Formen ab: 
folute und relative Maße in gewiſſen Gränzen ſchwanken. Da: 
durch find ſchon mehrfach Autoren verleitet worden, neue Arten 
aufzuftellen, welche aber wegen Mangel an tupiichen Unterſchieden 
wieder aufgegeben werden mußten, wie 3. B. Plecotus brevi- 
manus, Pl. cornutus ‚und andere. 

Noch weniger haltbar waren die Arten, melde nab dem 
Habitus und der Farbe des Pelzes abgejchieden wurden; faft alle 
Fledermäuje zeigen nah Wohnort und Lebensweife eine größere 
oder geringere Berjchiedenbeit in diefen Theilen, was beionders 
bei V. mystaeinus in auffallender Weije bervortritt ; ebenfo bei V. 
serotinus, wodurh Eversmann jeine V, turcomanus aus dem 
füdlihen Rußland aufgeitellt hat. So find auch in der Unter: 
gattung Nannugo von Schinz, Wagner, Rüppell, Crespon eine 
Reibe von Arten aufgefitellt worden, weldye nur als Varietäten 
von N. pipistrellus, Nathusii und Kuhlii gelten können, indem 
eine Neibe von Webergangsformen jeden Unterichied als nicht 
typiſch darlegt. Ein ſehr auffallender Unterſchied in dem äußeren 
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Habitus, in Farbe ſowohl, wie in Größe tritt uns bei den Huf- 
eifennafen entgegen, wo Rh. hippocrepis aus Italien bellgelblich 
gefärbt und um die Hälfte größer ericheint, als die dunkel— 
Ihmwärzlich-graue, Heine Form der Alpen und norbdeuticher Ge: 
birgszüge. 

Der Unterschied der Gejchlechter ift bei den nordiſchen Ty— 
pen kaum zu erkennen; bei den meiften Arten ift fein Unterſchied 
zwiihen Männchen und Weibchen mahrzunehmen, als die Ge- 
ichlechtstheile; dieje treten aber jo deutlich und ftarf entwidelt 
bervor, daß fie obne nähere Unterfuhung jogleih in das Auge 
fallen. Bei mebreren jüdländischen Formen aber find die Ge- 
ſchlechter durch Größe und Farbe des Pelzes kenntlich ausgezeich- 
net, was von den nordiichen Typen nicht behauptet werden kann, 
oder nur höchſt jelten und untergeordnet bervortritt. 

Baltard:Bildungen ſcheinen bei den nordiihen Fledermäufen 
nicht vorzufommen oder wenigſtens fo jelten zu fein, daß ihr Vor: 
fommen feiner Betradhtung noch unterworfen worden ij. Für 
den Foricher iſt dies ein Glück; denn die Unteriheidungsmerfmale 
find oft bei recht quten Arten fo fein und fritifch, daß eine fcharfe 
Beobachtung nötbig ift, um verwandte Arten unterjcheiden zu 
fönnen, wie dies 3. DB. bei den Arten von Nannugo, Isotus und 
anderer Gattungen der Fall ift. 


$. 48. 
Wejentlihe Unterjcheidungsmale. 

Wie bei der Trennung in Gruppen das Verbältniß zwiſchen 
Schwanz und Beriscelis (namentlih bei den Gymnorrhinien) in 
eriter Linie zur Sprade fommt; jo find auch die Fleineren Un— 
terichiede in diejen Theilen weſentlich bei der Abtrennung der 
Gattungen wie auch bei der Beitimmung der Arten, und es er: 
geben fich die Verbältnifie der Anwachſungen, der Behaarung u. 
dgl. als außerordentlih conftant für ein und diejelbe Art. 

Den ficheriten und jolideften Anhaltspunkt zu Beitimmung 
bieten bier, wie überhaupt bei allen Säugethieren, die Schädel- 
knochen und der Zahnbau dar. Dieje Theile find aber nicht im- 
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mer benußbar, meil fie nicht blosliegen und das Präpariren nicht 
in allen Fällen die Abficht fein fan. Man muß daher in vie 
len, vielleicht in den meiften Fällen nad den anderen Unterjcheis 
dnngsmerfmalen, welche fich deutlich und äußerlich zeigen, beftim- 
men; dieie beſtehen nah dem Wejentlichiten in folgenden: 

1) Das Epiblema oder der Spornlappen, ein über 
das Spornbein hinaus ragender Theil der Periscelis, deſſen Vor: 
bandenjein oder Fehlen mit in einer der erjten Linien zum Be 
tracht fommt. Diefer Unterichied begründet die Hauptgattungen 
von Blaſius und Keyſerling. Die Form des Epiblema ift 
nach den verfchiedenen Arten auch verichieden, doch ift der Unter: 
ſchied nur ſehr fein und leicht zu überfeben. Wefentlicher ift die 
Behaarung der Periscelis und die Anbeftepunfte des Plagiopata— 
giums an dem Fuße. Tab. I. Fig 4 ift beie an dem Fuße 
von Panugo Leisleri das Epiblema ſichtbar; während Fig. 1 
bei f. der Fuß von Myotus Bechsteinii fein Epiblema bat. 


2) Ein jehr mwejentlihes und leicht in die Augen fallendes 
Unterſcheidungsmerkmal liegt in den Ohren und dem Ohrdeckel 
oder Tragus. Dabei fommt zunächſt in Betracht, ob die Ohren 
getrennt find, oder ob fie an dem Innenrand mit einander über 
dem Scheitel verwachjen find, wie auf Tab. I. bei Fig. 5 und 
10 bei den Obren von Plecotus und Synotus; alle anderen ein- 
heimischen Fledermäuſe haben getrennte Obren. 


Tab. 1. Fig. 7 ſtellt das Dhr von Myotus murinus dar: 

ab ift der Innenrand, 

be der Außenrand, 
an dem Außenrand befindet fih, mehr oder weniger der Mitte 
genäbert, eine Einbucht, deren Lage und Form für die Deſtim— 
mung jehr wichtig ift; dieje tritt bei Fig. 9 ad Tab. 1. bejonders 
charakteriſtiſch hervor; 

bei k ijt der Kiel des Ohres, 

bei m die Onerfalten, melde bier 9 bis 10 an Zahl 
betragen, bei anderen Arten aber in der Regel nur 4—5, da: 
gegen bei Plecotus auritus find über 20 vorhanden; 





bei a ift ver Scheitel, wo bei Fig.5 und 10 ad Tab. I. 
die Außenränder verwachlen find. 


Bei t ift der Tragus oder Ohrdeckel; diefes Drgan ift bei 
ein und derjelben Art außerordentlich conftant gebildet, während 
der Tragus verichiedener Gattungen und Arten faft immer ver: - 
chieden ift, daher einen ganz bejonderen Anbaltspunft bei der 
Beftimmung gewährt, fo ift er bei der Gattung Vespertilio lang 
und fchmal, bei Vesperugo gerundet und did, bejonders bei Pa- 
nugo (wie Tab. I. Fig. 4.) ift derfelbe jehr kurz und did, wäh— 
rend Fig. 1, 8 und 9 Beiipiele von einem ſehr ſchlanken Tragus 
barftellen; neben der Geftalt des Tragus fommt noch als weſent— 
ih das Verhältniß feiner Länge zur Länge des Ohres in Be 
tracht. 

Tab. I. Fig. 5. Das Ohr von Plecotus auritus zeigt die— 
jelben Organe unter der gleichen Bezeichnung, mwie oben; dort 
fommt aber noch ein weitere Organ vor, nämlich der Kappen 
bei ], welcher aber bei den meiften Fledermäufen fehlt. 


3) Zum Wiedererfennen beftimmter Arten, wie auch bei Be- 
ftimmungen bieten die Maßverhältniffe des Körpers, des Schwan— 
je8, der Finger und jomit des ganzen Patagiums recht treffliche 
Anhaltepunkte; die wichtigiten diefer Längen find: 

die Körperlänge, von dei Spige der Schnauze bis 
zur Schwanzwurzel gemefjen, 

die Flugweite, größte Entfernung der Flügelſpitzen, 

die Shwanzlänge von der Wurzel bis zur Spitze, 
und auch derjenige meijt unbedeutende Theil der Schwanz 
jpige, welcher aus der Periscelis bervorragt, 

die Ohrlänge im Berhältniß zur Kopflänge und 

die Länge des fünften Fingers in Verhältniß zu der 

des dritten oder Mittelfingers. 

Andere Längen: und Größen-Verhältniſſe kommen weniger 
in Betradt. Etwa noch Länge und Breite des Kopfes und der 
Schnauze; dieje find aber weniger zum Meſſen geeignet und er: 
geben fich die daraus rejultivenden Verhältniſſe mehr aus dem 


364 


Habitus und des Geficht3eindrudes, welcher beim Wiedererfennen 
beſonders dienlich ift. | 

Kolenati ftellt in feiner Monographie der europätjchen 
Ehiropteren eine Tabelle auf, worin er die Maaße von 29 ver- 
ſchiedenen Körpertbeilen in franzöfiihen Metern von 29 verſchie— 
denen europäifchen Fledermäufen genau angiebt. Cine joldye Zu- 
fammenftellung ift zwar fehr intreſſant, verliert aber leider durch 
ihren zu großen Umfang die Ueberfiht über die mejentlichen 
Momente. | 

Blajius in jeinen Säugethieren Deutſchlands giebt bei 
jeder Beichreibung einer Fledermaus die Maaße von 23 bis 26 
Körpertheilen nah Barijer Zollen und Linien fpeciell an. Diele 
genauen Angaben vervollitändigen die äußerft genaue Beichreibung 
diejes gründlichen Forſchers; einen befonderen Zweck fünnen wir 
aber deßhalb nicht darin erfennen, weil die Maaße bei den ein- 
zelnen Individuen immer differiven. Eine relative Größen-Angabe 
bleibt für Beitimmung und Wiedererfennung ein viel wertbvol- 
lerer Anbaltspunft. 

4) Den Habitus der Fledermausarten bedingt vielfach der 
Pelz, deſſen Beſchaffenheit und Farbe bei gleihaltrigen Indivi— 
duen in vielen Fällen ziemlich conjtant bleibt; bei Jungen aber 
von den Alten regelmäßig abftiht. Db das einzelne Haar 
ein oder zweifarbig ift, charaftrifirt bisweilen die Art. Schließ- 
lih mag die mikroskopiſche Unterfuhung einzelner Haare unter 
Umftänden zur Beyrtbeilung über die Selbftftändigfeit einer Art 
dienen: dabei muß aber die größte Vorfiht und Genauigfeit be 
obadtet, ſowie die nötbige Meffung und Zählung angewandt 
werden. 

Ob man nach diefen feinen Organen ficher beftimmen fann, 
möge noch dahin geftellt bleiben; wohl aber dürfte die von Ko— 
lenati vorgeichlagene Methode mehrfach leitend fein und dürfte 
in biejer Beziehung nicht außer Acht gelaflen werden; fiehe $. 13 
bis 17 über den Haarban. 

5) Zur genaueren Unterjcheidung der nahe verwandten Ar 
ten einzelner Gattungen wird es nothmwendig, die Zähne zu un- 
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terfuchen; dabei fommen hauptſächlich die Größen-Verhältniffe der 
Schneidezähne unter einander, wie die der Eckzähne zu denjelben 
und die Stellung der Lüdenzähne in Betracht. Dieje Unterjchiede 
müffen namentlich bei der Beitimmung der Arten aus der Unter: 
gattung Nannugo mit berüdfichtigt werben; jonft fommt man im 
Allgemeinen bei Beftimmung der befannten einheimiſchen Arten 
ohne dieſe an ſich fchwierige und viel Hebung erfordernde Unter: 
fuhungen zu Stande. 

6) Ein in manden Fällen die Art harakterifirenden Unter: 
ſchied liegt in den Gaumenfalten und in der Gaumen: 
frone, einem zwijchen den oberen Schneidezahn-Paaren einge- 
ſchobenen Taftorgan. Wo die Zahl der Gaumenfalten gleich ift, 
erfordert eine Beichreibung de8 Gaumens viele Worte, um die 
Unterjchiede darzulegen, es eignet ſich dieſer Unterſchied daher 
. nicht befonders für eine bündige Diagnofe, zur Bergleihung aber 
bei vorliegenden Driginal-Erenplaren, oder in Befig geeigneter 
Abbildungen, wie folhe von Rolenati in den Sigungsberidh- 
ten der kak. Academie der Wiſſenſchaften und in der Dresdener 
His vorliegen, bietet der Gaumen vortrefflide Anhaltspunkte; 
wenn auch nicht in allen Fällen ficher beitimmend davon Gebraud 
gemacht werden dürfte. 

Andere Unterjcheidungsmerfmale jollen nah Kolenati in 
der Schwirrzunge, dem blattartigen Organ unter der Fleifchzunge, 
in den Falten der Afteröffnung, in den Lippenwarzen und in den 
Naſenlöchern zu finden fein. Die oben fpeciell von 1—6 ange: 
führten Kennzeichen reihen aber unter allen Fällen bin zu einer 
fiheren Beitimmung der bis jegt befannten einheimiſchen leder: 
maus-Arten; zudem wollen uns die angedeuteten Unterſcheidungs— 
merfmale von Kolenati als jehr zweifelhaft und trügeriich er: 
fcheinen, indem wir bei der Unterfuchung vieler Individuen die 
behauptete Uebereinftimmung nicht beftätigen konnten. 
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8. 44. 
Beflimmungs-Tabelle 


der —— Fledermans Gattungen und Arten. 


Die mit FT 


und der Nordkfite Deutichlands vor; die mit FF 
find im Gebiete unjerer engeren Sauna bereit$ beobachtet worden, 


> 


phus (@eoffroy). 


®attung Rhinolo- 


Die mit S bezeichneten find ſüdeuropäiſche, 


die mit O bezeichneten ofteuropäiiche Arten. 


a. Häutige Najenaufiäße en 
der Tragus feblt 

b. Naſe ohne Hauiaufſate, it, 
Tragus vorhanden . 

a. Einbucht am Außenrande des Ohres 
tief eingeichnitten; Plagiopatagium bis zur 
Ferſe reichend — ne 
(Nördliche Arten, 

b. Einbucht am Außenrande des Ohres 
ſtumpf ausgerandet; Plagiopatagium nicht 
bis zur Serie reichend i 

(Südlibe Arten.) 

a. Hufeifen am Rande gekerbt; Flug— 

weite 0,20 bis 0,24 Metres 


b. Hufeiſen ganzrandig; Flugweite 
0,31 bis 0,34 Metres 


a. Sattel des Längskammes ein abge- 
rundetes Oblongum bildend; Hufeilen an 
der Mittelbucht mit zwei faum fichtbaren, 
ftumpfen Zähnchen ; Flugweite 0,26 Metres 


r bezeichneten Arten kommen zwiichen den Alpen 


bezeichneten 


IS 


ad 2. 


ad 5. 


ad 3. 


ad 4. 


. Art Hippost- 


deros (Bech- 
stein). FF 


. Aıt ferrum 


equinum 
(Daubenton),. 


Hr 


Art Euryale 
(Blasius). S 
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b. Sattel des Längskammes dreiedig; 
Hufeifen an der Mittelbucht mit zwei deut- 
lihen jpiten Ei zen 0,28 


* Metres . . “20.0. Artelivosus 
(Oretschmar). 
5. a. Der Schwanz mit einer Reihe von 
ER Gliedern aus der Periscelis weit hervor: 
SZ ragend. 2. ad 6. 
= b. Der Schwanz in der Periscelis oder 
OS nur mit der Spige vorragendd . . . . ad 7. 
6. 
Gattung Dysopes (Illiger) nur eine At . . Cestonii 
Flugmeite 0,39 Metres. (Savi). 
g. 
- | a. Epiblema vorhanden . . . . . ad 8. 
b. Epiblema fehlt. . . 2. 2... ad 20. 
8. a. Ohren über dem Scheitel mit einan= 
52 ) der verwadien . . . ad 9. 
33 b. Ohren frei, meift derb, rederautg 
FE | Tragus kurz und ftumpf . . 2. . ad 10. 
9. 
Gattung Synotus — und Blasius) nur 
eine Art ———— 2020. . barbastel- 
lus (Keyserl. u. 
| Blas.) 77 
10. a. Zahl der Zähne 32, oben ein, un: 


ten zwei Lückenzähne. 
(Untergattung lee — xa 
serling und Blasius).. ad 11. 
b. Zahl der Zähne 34, — N un: 
ten zwei Lückenzähne. 
(Untergattung Vesperugo - Key- 
serling und Blasius) . . . — ad 14. 


Gatt. Vesperugo 
(Keyserl. u. Blasius). 


* 


12. 
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a. Der Tragus erreicht jeine größte 

Breite unter der Mitte jeines Außenran- 

des, nah oben verihmälert. . . . .° ad 12. 
b. Der Tragus erreicht jeine größte 

Breite über der Mitte feines Außenrandes, 

mit der wenig ——— — a 

vorn gerichtet . . ad 13. 


Untergattung Cateorus (Kolenati). Haar ein: 


(Kolenatı). 


Untergattung Meteorus 


14. 


farbig, nur eine Art, die anderen Formen 
Südrußlands zweifelhaft; a 0,33 
bis 0,36 Metr . . . . . Art seroti- 
nus (Dauben- 
ton). 17 
a. Der erſte obere Schneidezahn eben 
jo bo und ftarf, als der — Flug⸗ 
weite 0,26 Metres . . . . .  . Art Nilsonii 
(Keys. u. Bl.) 
R; 
b. Der erfte obere Schneidezahn dop— 
pelt jo hoch und ftärfer, als der zweite; 
Flugweite 0,28 Metre8 . . . . . . Art discolor 
(Natterer). 
+ 
c. Der erfte obere Schneidezahn um 
die Hälfte höher, als der zweite; der Au— 
Benrand des Ohres endet weit hinter der 
Mundipalte;, Epiblema ganz Hein und 
ihmal; Flugmweite 0,27 Metr8 . . . Art atratus 
(Kolenati). 
| t 
a. Tragus am Grunde zweizähnig, er: 
reicht feine größte Breite etwa in der Mitte 
feiner Höhe . . . Be ee ad 15. 


— 
Ye 


Untergattung Isotus 
(Kolenati). 


a 


(Kolenati). 


Utg.Nannugo 


= . 
* 


— — — — — 


b. Tragus am Grunde einzahnig, er: 
reicht ſeine größte Breite unter der Mitte 
ſeiner Höhe 

c. Tragus am Grunde einzahnig, er⸗ 
reicht ſeine größte Breite über der Bitte 
jeiner Höhe . . . 

a. Der erfte obere Schneidegahn mit 
der äußeren Spite jo hoch, als der zweite 
Schneidezahn ; die innere Spige wenig hö— 
ber; Flugmeite 0,24 Metres 


b. Der erite obere Schneidezahn dop— 
pelt jo hoch als der zweite 


a. Der erite obere Schneidezahn zmei- 
jpißig, der zweite einjpigig 


b. Beide obere — ein⸗ 
ſpitzig 


a. Der zweite obere Schneidezahn län— 
ger, als die äußere Spitze des erſten; der 
erſte obere Lückenzahn außer der Zahn: 
reihe; Flugweite 0,19 Metres . 


b. Der zweite obere Schneidezahn län- 
ger, als die äußere Spige des erften; der 
erite obere Lüdenzahn in der Zahnreibe; 
Alugweite 0,22 Metres 


Kafl. naturw, Jabrb. *. XVIL m XVIII. 


ad 16. 


ad 19. 


. Att Maurus 


(Blasius). 
7 
Art Kra- 
scheniniko- 


vii (Evers- 
mann). O. 


ad 17. 


ad 18. 


. Art minu- 


tissimus 
(Kolenati). 
Tr 


‚Art Nathusii 


(Blasius). +} 


24 


17. 


18. 


de) 


Tüte. Panugo _ 
(Kolenati). 
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c. Der zweite obere Schneidezahn für: 
zer, al$ die äußere Spite des eriten; der 


erſte obere Lückenzahn in der Zabnreibe; 


Flugweite 0,17 bis 0,18 Metre® . . . Art pipis- 
trellus 
(Daubenton). 


tt 


a. Der zweite obere Schneidezabn ein 
Drittel jo hoch, als der erite; Epiblema 
abgerundet; 7 Gaumenfalten; Flugmeite 
0,22 Metied . . » » 2 2 22. , Mt Kuklii 
(Natterer). 
S, 
b, Der zweite obere Schneidezabn me: 
niger als ein Drittel jo hoch, als der erite; 
Epiblema abgerundet; 9 Gaumenfalten ; 
Schnauze ſehr ſtumpf; Flugweite 0,23 
Metressesssss... . Art marg!- 
natus 
(Oretschm. 
oder Kolenati). 
8. 
c. Der zweite obere Schneidezahn balb 
jo bod, als der erite; Epiblema gegen 
den Fuß ſcharfwinkelig voripringend; 7 
Saumenfalten; Flugmweite 0,20 Metres . Aıt Ursula 
( Wagner). 
8. 


a. Der zweite obere Schneidezahn 

doppelt jo ſtark, als der erite; Haar ein: 
farbig; Flugweite 0,35—0,36 Metres . Art Noctu- 
la (Dauben- 


ton). TT 
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19. 
7 b. Der zweite obere Schneidezahn nicht 
==) ftärfer, als der erfte, Haar zweifarbig; 
— S Flugweite 0,30 Metres . . . . UıtLeisleri 
S (Kuh). 
3 ii) 
= 
20. a. Ohren ſehr lang, über dem Schei— 
ar: | tel mit einander verwadhien . . . ad.21. 
= = | b. Obren frei, tbeilmeiie lang, theil 
al MA Be ie ad 22. 
21. 
Gattung Plecotus (Geofroy). Nur eine Xrt; 
Flugweite 0,23 bis 0,27. . . . . „Art auritus 
(Lin) Ff 
a. Zahl der Zähne 36; Ohr kurz; 
99 Tragus kurz und ftumpf . . 2 2... ad 23. 
; b. Zahl der Zähne 38; Ohren verjchie- 
den; Tragus lanzettlihb PB . . . . ad 24. 
23. | 
Gattung Miniopterus (Bonuparte). Nur eine 
Art; Flugweite 0,30 Metre® . . . „Art Schrei- 
bersii (Kuhl). 
S. 
24. 
— a. Ohren kürzer, als der Kopf, mit 4 
= = | Querfalten; Tragus theilweiſe weniger 
EIIPE 88 
28 b. Ohren jo lang, als der Kopf; Tra- 
= = | gus jebr ſchmal; Periscelis gemwimpert . ad 26. 
> c. Ohren länger, als der Kopf; Tra- 
S E gus lang, ziemlih Shmal . . "2... ad 27. 
8 .\ 


24* 


25. 


Untergattung Brachyotus 
(Kolenatt). 


tv 
©: 


Unterg. Isotus 
(Kolenati). 
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a. Plagiopatagium bis zur Zehenmwur: 
zel angewachſen; Tragus ſtark verichmä- 
lert, faſt gerade; |. 0,20 bis 0,22 
Met . . 0.20. . Art mysta 
cinus (Kukl). 
tt 
b. Plagiopatagium bis zur Mitte der 
Fußiohle angewachſen; QTragus nur an 
der Erbhälfte verichmälert ; er 0,23 
bis 0,25 Metre . . . + „Mt Dauben- 
tonii (Kuhl). 
tt 
c. Plagiopatagium bis zur Ferje an- 
gewachien ; Tragus kaum verjchmälert, mit 
der Spige nad innen gebogen; Flugweite 
0,28 bis 0,30 Metre8 . . . ... . Art dasy- 
cnemus 
(Boie). F7 
d. Blagiopatagium nicht bis zur Ferſe 
reichend; Tragus verichmälert, Sförmig 
gebogen mit der Spitze nach außen ge: 
richtet; Flugmweite 0,26 Metres . . . .Art Capaci- 
nii (.Bona- 
parte). 8. 


a. Ausbucht am Außenrande des Ohres 
fachbogig; Tragus höher als die Aug: 
bucht des Obrs; Flugmweite 0,24 bis 0,25 
De nn. Art Natte- 
reri (Kuhl). 
tt 
b. Ausbucht am Außenrande des Ohrs 
faft vechtwinfelig einipringend,; Tragus 
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Nu 


diefe Ausbucht nicht erreichend ; Flugweite 
0,23 bis 0,24 Metre8 . . . . . „Art ciliatus 
(Blasius). 
T 


wo Mg. Isotus w 
(Kolenati) 


* 


a. Plagiopatagium bis zur Mitte der 
Fußſohle angewachſen; a ai 0,35 big 


5 0,38 Metred . . . . . . „Artmurinus 

— (Schreber). 

2 tr 

55 b. Plagiopatagium bis zur Zehenwur— 

ES | el angewachlen; Ohren länger; als bei 

5 | vorigen; Flugweite 0,23 bis 0,26 Metres Art Bech- 

* steinii 

= (Leisler). 
tt 


8. 45. 

In der Beitimmungstabelle des S. 44 find mehrere Arten 
mit aufgeführt, deren Sicherheit noch er ganz feſt ftebt; dieſe 
ftehen nämlich den verwandten Arten jo nahe, daß fie von vers 
ihiedenen Forſchern mit diejen vereinigt wurden. Gleichzeitig 
finden fich in den Diagnofen der verichiedenen Autoren Angaben, 
welche feinen Zweifel übrig laſſen, daß den verichiedenen Be: 
ſchreibungen verſchiedene Formen zu Grunde lagen. 

So gebört 3. B. der größere Theil dejjen, was ich unter 
der" Bezeichnung Vesperugo minutissimus (Schine) geieben babe, 
entichieden einer Heinen Gebirgäform von V. pipistrellus an. 
Diejenigen Eremplare, von denen die in $. 44 erwähnten Kenn: 
zeichen entnommen find, ftimmen aber mit der Diagnoje von 
Kolenati, meßbalb wir auch dieſen Autor bei dem Namen 
anführten, und ſteht diefe Art viel näber bei V. Nathusii 
(Blasius) als bei pipistrellus. Ebenjo ift ed mit Vesperugo 


374 


marginatus (Cretschmar) und V. Ursula ( Wagner), und bleibt 
nun noch die Frage offen, ob den uriprünglichen Autoren dieielbe 
Art vorgelegen, wie die, welche Kolenati als ſolche beſchrie— 
ben bat. 

Sedenfalls find unter den angeführten Namen verichiedene 
Fledermäufe beichrieben worden; daher miderjprechen ſich auch 
die Angaben in den verſchiedenen Abhandlungen; die mir vor: 
liegenden Eremplare aber, welche mit Kolenati's Bejchreibung 
übereinftimmen, ſcheinen mir aber als jelbititändige Arten gelten 
zu müſſen, und bleibt es nur noch zu enticheiden, ob Schinz, 
Cretihmar und Wagner bei ihrer Abtrennung der gedachten 
Arten die vorliegenden Formen in Händen hatten, oder ob dieſen 
Varietäten von V. pipistrellus und Kuhlii vorlagen, was faft 
fo jcheinen mill. 

Weniger leicht unterfcheidet ji) Vesperugo atratus, welchen 
Kolenati Amblyotus atratus nannte, von Vesperugo Nilsonü 
(Blasius) ; denn das äußert fleine Epiblema, welches leicht zu 
überjeben ift, und auch überjeben wurde, charakterifirt auch V. 
Nilsonii. Der angeführte Unterichied in den Schneidezähnen ift 
aber vorhanden, aud hat atratus eine breitere Unterlippe und 
endet der Außenrand: des Ohres bei V. atratus weiter hinter der 
Piundipalte, als bei Nilsonii. Alle diefe Unterichiede find num 
äußerit fein, und kann nur eine Vergleihung vieler Eremplare 
ein beitimmtes Rejultat ergeben. 

Unter den ofteuropäifchen Fledermäuſen führten wir nod 
Vesperugo Krascheninikovii (Eversmann) an, und jcheint, daß 
die Fledermaus vom Uralgebirge von dem verwandten V. Maurus 
der Alpen verjchieden ift; zum Vergleichen von Fleifcheremplaren 
bot fi aber noch feine Gelegenheit, und auch Kolenati ſtellt 
es nicht außer Zweifel, daß die beiden angeführten Arten des 
Subgenus Hypsugo identijch jein fünnten. 

Andere ruſſiſche Fledermäufe, wie Vespertilio volgensis und 
Vesperugo turcomanus (Eversmann) führten wir nicht mit auf, 
indem diejelben nicht von anderen Arten verfchieden zu fein ichei- 
nen, eritere fteht Vesp. Daubentonii, legtere Cateorus serotinus 
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jehr nahe, obgleih die Farbe des Pelzes eine auffallend vers 
fchiedene it. An den ausgeftopften Bälgen konnten wir ung 
weder von der felbititändigen Art, noch von der Identität mit 
C. serotinus überzeugen. 


Auch bei unieren deutichen Fledermäufen bat man nad) der 
Färbung des Pelzes und nach der Größe des Körpers verjchiedene 
Arten abgetrennt; die Trennung war aber nicht von Beltand, und‘ 
mußten diefe Arten wegen Mangel aller typiichen Kennzeichen wies 
der fallen gelaffen werden. 


Mit den in der Beitimmungstabelle aufgeführten Arten iſt 
aber die Fauna der europäiſchen Fledermäuſe feineswegs er— 
ihöpft,; fondern wurden noch verichiedene Fledermäufe au Süd: 
Europa beichrieben, welche aber in den Sammelwerfen nicht aus— 
führlih genug bejchrieben und abgegränzt ericheinen. Darunter 
find nun gar mande, welche mit befannten Typen zuſammen— 
fallen, wie V. nigricans (Orespon) mit V. pipistrellus, Plecotus 
brevimanus (Bonaparte) mit Pl. auritus und mehrere andere; 
dagegen find aber andere angeführt, welche jelbititändige Arten 
repräjentiren möchten; von Ddiejen erwähnen wir nod die 3 von 
Bomaparte bejchriebenen in Sicilien und Mittelitalien vor« 
fommenden Arten: Vesperugo Savii, V. Leucippe und 
V. Aristippe, welde in den Typus von V. discolor und 
Nilsonii gehören, ob fie aber unter fich genügend unterjchieden 
find, wäre noch näher zu bejtätigen. 


Schließlih wäre noch des Namens einer mitteleuropäiichen. 
Fledermaus zu gedenken, über den ſchon viel geichrieben, viel ges 
irrt und viel verneint worden ift: e8 ift dies Vespertilio 
emarginatus (Geofroy), welder Namen von Mac Gillivray 
auf V. mystaeinus, von Jenyus und Bucton auf V. Dau- 
bentoni, von Temmind, Bonaparte, Kolenati und 4 
anderen auf V. ciliatus ( Blasius) und von Blajius vorüber- 
gehend auf V. Capacinii angewendet worden ilt; Giebel beruft 
fib auf Blaſius und führt V. emarginatus in den Anmerkuns 
gen als eigene Art auf. Alle diefe Anfichten wurden aufgeklärt 
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und verlafien, und findet fich Augführlides darüber in Hole: 
nati’3 Monographie der europäiihen Chriopteren in den Ab— 
bandlungen der ſchleſiſch-mähriſchen Gefellihaft vom September 
1859, pag. 110, 111 und 112. 

Wahrſcheinlich ift es, daß die auf feine der befannten eu: 
ropäiichen Fledermäuſe paſſende Beichreibung von Geoffroy 
nad einem eingetrodneten, vielleicht gar ſchlecht präparirten Balge 
entworfen wurde, und daß der Autor V. Nattereri (Auhl) vor 
fih batte, was Keyſerling nah den in Buris befindlichen 
ſchlecht präparirten Bälgen erklärte. Wenn dies aber nicht der 
Fall wäre, und die Beichreibung der V. emarginatus von Geof: 
froy wäre richtig, dann eriftirt zwiſchen V. Nattereri und cilia- 
tus oder zwijchen einer von Dielen und V. Capacinii noch eine 
Fledermaus in Mittel-Europa, die allen ſpäteren Forichern bis 
dabin noch entgangen ift, was aber faum anzunehmen fein dürfte, 


$. 46. 
Maßverhältniſſe der wichtigiten Körpertheile europäischer 
Fledermänfe. 

Von ganz befonderer Wichtigkeit bei Feititellung von Arten 
find die relativen Maße verſchiedener Körpertbeile; um Diele zu 
ermitteln, müſſen erſt die abjoluten Make eines Jndividuums 
feitgeitellt werden, und dann nimmt man einen bejtimmten, mög- 
licht ftabilen Körpertbeil als Einheit an, wie dies bei der Be: 
Ihreibung an der Obrlänge gegen die Kopflänge, an den Ber: 
bältnıfjen der Finger gegen einander u. j. w. vielfach zur An: 
wendung gekommen iſt. 

Schon in $.43 haben wir ung über den Werth einer mehr 
oder weniger ausführlihen Zufammenftellung vieler Maße aus: 
geiprocen; geben daber nur die wichtigften Mafverbältnifje bei 
der jpäteren vollitändigen Bejchreibung an, und baben in der 
Beitimmungstabelle des 8. 44 uns darauf beichränft, die Flug: 
weite mittelgroßer Eremplare vorzuführen, lediglihd um das Grö— 
penverhältniß bei der Beltimmung mit in Berüdjichtigung zu 
ziehen. Einige tabellariich zufammengeftellte abiolute und relative 
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Maßverhältniſſe jcheinen uns aber von zu großem Intereſſe, 
als daß fie unerwähnt bleiben dürften; wir geben jolde in nad: 
ftebenden Tabellen: 


Verbältniß der Flughaut zur Schwere des Körpers. 





® 8 
OO — ER. 8 2 ⸗ 
Maße in naſſauiſchen Zollen SErE R 2 er = 
— - — = 3 — 
— — 232 * = 3 = rg 
a 3 Genti:Meter E85 2 = E55 | 38 
325 —* = re: >= 
Gewicht in Örammen. Er. & = BER 2 
Ran“ = un a 
O5 1) 
— = -_ 
Bei Panugo noctula . . . 068 , 12,7 2,5 | 383,0 24 
Meteorus discolor . . . 0,56 9,7 1,8 | 215 12 
„ Cateorus serotinus . . 0,48 11,7 24 | 405 19 
Pleeotus auritus . . . 0,42 3,2 15 ı 21,6 9 
Rhinolophus hipposideros 0,37 7,0 1,2 16,0 6 


Die Maße und das Gewicht wurden an ein und demſelben 
Individuum ermittelt und zwar zu gleicher Zeit im Spätſommer; 
die Zahlen ſchwanken aber jehr je nach der größeren oder gerin- 
geren Wohlgenäbrtbeit der Thiere. 

. Die Größe verichiedener Individuen ein und derielben Art 
ift nicht immer abjolut gleih; die an den verſchiedenen Stellen 
angeführten Maße find mitunter von verjchiedenen Individuen 
entnommen; jie fönnen daber nicht immer ganz genau überein: 
ftimmen, weßbalb es für überflüjfig gehalten wurde, ‚an ein und 
demjelben Maßſtabe feitzubalten, fondern wurde zu einem be— 
ftimmten Zwede jedesmal ein folder Maßſtab gewäblt, wie er 
ih gerade an der betreffenden Stelle zur Vergleihung und Ueber: 
ficht eignete. 
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- m der vorftebenden Tabelle fällt nun gleich in die Augen, 
daß nicht Flugweite und Körperlänge allein die Größe der Flug: 
bäute im Verhältniß zur Körpergröße bedingen ; wejentlich kommt 
dabei noch die Länge der Hinterfüße und das Verhältniß des 
5. Fingers zum 3. in Betradt. Daher fommt es au, daß die 
größte europäifhe Fledermaus, Dysopes Cestonü bei weiten 
nicht den größten Flächengehalt der Flughente darbietet; indem 
bei derielben, wie bei allen Grämlern, die Flügel verbältnigmäßig 
ſehr ſchmal find und außerdem die Periscelis nur ſchmal erjcheint, 
indem fie den langen Schwanz nur zum kleineren Theil einjchließt. 
Der erjtere Umftand fommt aucd bei Vesperugo — und 
Leisleri zur Sprache. 

Bei den Fledermäuſen mit ſchmalen Flügeln, wo auf ein 
gewiſſes Stück Flughaut die größte Laſt des Körpers ſich berech— 
nete, ſind die Muskeln der Flugertremitäten bei weitem kräftiger 
ausgebildet, als bei denen, wo das umgekehrte Verhältniß ob— 
waltet. Dieſe haben bei dem Fluge weit weniger eine kräftige 
Bewegung nothwendig; ſie fliegen leichter, aber bei weitem nicht 
ſo raſch und gewandt, als die erſteren, und man kann als Regel 
gelten laſſen, daß diejenigen Fledermäuſe am ſchnellſten und ge— 
wandteſten fliegen, welche die ſchmälſten und verhältnißmäßig 
längſten Flügel haben. Die Länge der Flügel im Verhältniß zur 
Breite wird zunächſt bedingt durch die verhältnißmäßige Länge 
des Armes; ſehr weſentlich aber wird dieſes Verhältniß noch be— 
dingt durch das Verhältniß des dritten Fingers zum fünften; 
darüber in nachſtehender Tabelle für die ertremeren Arten eine 
genauere Ueberſicht: 


379 


— — — — 


Verhältniß der Flughäute, durch den 3: und 5 Ringer ‚bedingt. 











ae ea | 
5.2 Rum. ® u 8 
— us. 53. — 
Be 8835 Berruge| 1-8 >} 2 
in nafjauifchen Linien Sase 59 | 58 
en Tergage ar A 
a 3 Millimeter, nat GEBE m | 
a Am 
re Fr FERN — Se 
Bei. Dysopes. Cestonik .i;n.+, 5 22,10 | 3,7 42% 195 
„Panugo noetula .. 2% | "85 | 88 39 -| 21,0 
I ı 
„ P.Lesieri . - . . » | 1,60 30: 8 19,4 | 
Nannugo Nathusii. 1,40 2,%.1:,10:25,80 ,28,2 | 
„ Symotus barbastelu -. ı 1,30 | 23,5 28 21,6 | 
Myotus Bechsteini - . 1,24 | 24 28 | 22,5 | 


„ Rhinslophus hipposideros 1,20 | 2,3 24 20 | 


Kenn man die Reiultate der vorliegenden Tabelle vergleicht 
mit denen der erften, fo, führen. beide ſo ziemlich zu demielben 
Schluß, und immer find es die gewandteften Segler, welche mit 
ſchmalen aber langen Flügen verjeben find. 


Andere ebenfalls ſehr intereflante Nefultate erhalten wir 
aus Zufammenftellungen und Bergleichungen anderer Theile des 
Körpers Nachſtehende Tabelle: giebt eine) vergleichende Ueberficht 
der Maßverbältniiie des Ohres einzelner! europäiſchen Fledermaus: 
toppen; intereffant und gewiſſermaßen abweichend von den ander: 
wärt& ‚gemachten Beobachtungen, iſt bier die große Verichiedenbeit 
bei Arten eim und derſelben Gattung; um diejes mehr abnorme 
Verhalten: vorzuführen, wurden die angeführten Beiſpiele meift 
aus der Familie: Ablematida und meift aus der Gattung Ves- 
pertilio gewählt. Würde es: uns bier geitattet fein, noch eine 
Vergleihung erotifcher Sitiophoren. in gleicher Weite zuiammen- 
zuftellen , jo würde ein ähnliches Verhältniß zwiſchen Obre und 
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Kopflänge rejultiren; das Verhältniß zwiſchen Tragus und Obr 
aber noch weit auffallendere Verſchiedenheiten darlegen. 


Verbältniß der Längen von Kopf, Obren und Tragus. 





> |ö | ar | 
et 588 25 Eee 
——— * 3 
Ohr und Tragus in ihrer wahren 80: — 7* 1 E Ba 
.. [7 . B — ET Be 4 2 | 
Höhe von ber Opröffnung bis 257 28 gie sd; 3: ER 
zur Spige gemeflen in naſſauiſchen Ss SE SEH ar | 28; 
Linien & 30 Millimeter. 2 525 30 2 | Qu 
@3 28 — 2 3 5 
2 80 — 5 320 
Fr 8 2 as 
2 ne een 1) 
Bei Plecotus auritus . . . 2,1 6 12,5 4,5 2,8 
„ Mpyotus Bechsteinü . . 1,3 6,5 8,3 3.4 25 
„ Myotus murinus . . . 1,0 85 844 535 24 
„ Isotus Natterei . . . 0,8 6 4,8 5,2 1,5 
„ Brachyotus mystacinus . 0,7 5,4 3,9 2 1,9 
„ Brachyotus Daubentonii 0,6 5,8 3,5 1,8 2,0 
„ Cateorus serotinus . . 0,6 1,6 456: 18 2,6 
| ' | 
„ Panugo noctula . . - 0,5 7 3,6 1,2 3,0 
„ Miniopterus Schreibersi . 0,45 5,5 25 1,2 2,1. 


Da die wichtigſten Maßverhältniſſe bei der jpeciellen Be: 
jehreibung der Fledermänje unferes Gebietes für die einzelnen 
Arten jpeciell angeführt werden follen, und diejenigen Typen, 
welche nicht in dieſes Gebiet gehören, unjeren Betrachtungen nur 
vergleihend dienlich jein können, müſſen wir uns mit den ange 
führten Zufammenftellungen begnügen, obgleib noch eine Reibe 
höchſt intereffanter Verhältniſſe einer ausführlicheren Darlegung 
wertb jein dürften. Unter den äußeren Theilen ergeben jebr ins 
tereffante Reſultate die Zufammenftellungen von folgenden Körper: 
theilen in ihren relativen Verbältnifien: 
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1) Ropflänge zur Körperlänge, 

2) Länge der Schnauze zur Kopflänge, 

3) Schwanzlänge zur Körperlänge , 

4) Schwanzlänge zur Länge der Hinterfüße, 

5) Schwanzlänge zur Länge der Flügel, oder der ganzen Flug- 

weite, 

6) Zehenlänge zur Fußlänge, 
und noch mehrere andere, unter denen bejonders interefjant jein 
würde, wenn die Nüdenfäule bis zum Ende des Bedens als 1 
angenommen, und darauf die verjchiedenen Körper: und Knochen: 
theile berechnet würden. 


Ebenſo intereffant, phyliologiih aber noch wichtiger würden 
ähnliche Zufammenftellungen der Maß- und Gewichtsverhältniffe 
innerer Theile ericheinen, 3. B.: 

1) Länge des Darmes zur Körperlänge, 

2) Gewicht des Gehirnes zu dem des Körpers, 

3) Maaß und Gewicht der neugebornen Jungen zu denen der 
Eltern. 


Diefe Ausarbeitungen erfordern aber viele Genauigkeit, 
Ausdauer, jowie langjährige Beohachtungen und Studien, welde 
eine ganz bejondere Vorliebe des Forſchers vorausjegen laſſen 
müſſen; weil die Reſultate nicht jo raſch erzielt werden fünnen 
und dann nah endlihem Schluß nur vor einem ganz Eleinen 
Kreife die entiprechende Würdigung finden dürften. 


Schließlich kommen noch die Maßvergleihungen einzelner 
Zähne in mwejentlichen Betracht welche namentlich zur Beitimmung 
verjchiedener Arten von großem Werthe find, wie. jhon aus der 
Beitimmungstabelle ad $. 44 hervorgeht. Hier find es nament- 
lid) die Größenverhältniffe der oberen Schneidezähne unter ſich 
und diejer gegen die Edzähne, ebenfo die Lüdenzähne gegen die 
Badenzähne und noch einige andere Verhältniſſe, welche als die 
ficherften typiſchen Kennzeihen zwiichen verwandten Arten, nas 
mentlich bei den Vesperugines gelten müjjen. 
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8. 47. 


Nücblid auf die europäischen Fledermanstnpen und deren 

Verbreitungsverbältnifie. 

Die aus Europa als gute Arten befannt gewordenen leder: 
mansformen baben, wie alle jehr beweglichen, zum Fluge gebauten 
Thiere, eine jebr weite Verbreitung. Die menigen bis jet etiva 
zu erwäbnenden Ausnabmen jchliegen ſolche Arten ein, deren Be: 
gründung noch nichts weniger als feftftebend angenommen werden 
fann. Andere Formen fönnen zwar in der Aechtheit der Art 
nicht bezweifelt werden; dagegen find diefelben bis jegt noch fo 
wenig beobachtet, daß man eber annebmen muß, daß ihr Ver: 
breitungsbezirf nicht befannt ift, als dab man ein engbegrenztes 
Verbreitungsbezirk als das der betreffenden Art eigentbümliche 
bezeichnen fünnte. 


Auf einem Kleinen Theil der öſtereichiſch-ſchleſiſchen Gebirge 
findet ſich Kolenati's Amblyotus atratus, welche Fledermaus aber 
entichieden der Gattung Vesperugo und zwar der Untergattung 
Meteorus angehört. Dieje Fledermaus bält Blaſius für nicht 
verihieden von jeiner Vesperugo Nilsoni, welde Kolenati 
aber genau fannte; denn wir befigen beide Formen aus Kole: 
nati’s Händen. 


Die noch nicht ganz feitftehenden Arten von Verperugines, 
welhe Bonaparte in den jüblicheren Theilen Italiens gefun- 
den, wie V. Savii, Leucippe und Aristippe dürften wohl in den 
jüdlichiten Theilen von Europa und dem nördlichen Theile Afrika's 
weiter verbreitet, als gerade auf Sicilien oder Unteritalien be: 
Ichränft jein, indem in jenen Ländern noch nicht jo gründlich 
nah den jchwierig zu erbaltenden Gbiropteren geforjcht worden 
it, und dürften jomit auch in diejen Formen feine Ausnahmen 
von der gemachten Erfahrung begründet jein. 

Einige der europäiſchen Fledermäuſe find wicht nur über 
diejen Erdtbeil, jondern theilweiſe weit über die alte Welt, na 
mentlih über einen großen Theil von Aſien verbreitet; andere 
baben die Grenze ihrer Verbreitung mebr in den Zonen, als in 
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den Meridianen; auch die Gebirgsböben und Ebenen beftinnmen 
Grenzen des Vorkommens. 

Diejenigen Typen nordiicher Formen, melde gegen den 
Süden bin eine bejtimmte Grenze ihres Vorkommens haben, find 
gewöhnlich jenſeits dieſer Grenze durch nabe verwandte Formen 
vertreten; die Vertreter kommen dann bisweilen weit über eine 
ſolche nördliche Grenze hinweg vereinzelt vor, tie 3. B. Isotus 
ciliatus, als füdlicher Vertreter unferes deutichen Isotus Nattereri, 
fih häufig im den ſüdöſtlichen deutſchen Ländern findet, in ein— 
zelnen Erenplaren jogar von Blaſius nördlib bis in die Ge 
gend von Köln beobachtet worden it. Andere Vertreter, wie Die 
unjerer nordischen Nannugo:Arten, wovon bejonders der jüdeuro: 
päiſche Naunugo Kuhlii hervorzubeben ift, jind bis jegt nicht als 
Ueberläufer jenſeits diejer Grenze gegen Norden bin beobachtet 
worden; dagegen fommen die nordiichen Vertreter um jo ficherer 
‚gegen Süden hin jenſeits diejer Grenze vor, jo daß Ddiejelben 
entichieden auch in jenen Faunagebieten mit aufgezählt zu mer: 
den verdienen. 

Im Allgemeinen kann man jagen, daß die mittel und nord: 
europäischen Fledermäuſe auch im Süden mehr oder weniger ver: 
breitet vorfommen, mit Ausnahme einiger entichieden nordiſcher 
Typen, bei denen eine bejtimmte Begrenzung. ihres. Borlommens 
gegen Süden bin angenommen werden muß; bei, diejen iſt aber 
die Siüdgrenze in einer natürliben Scheide hoher Gebirgsrüden, 
wie die Alpen und deren meitlihe und öſtliche Fortiegungen, 
bedingt. 

In der Beitimmungstabelle des 8. 55 find 30 euvopäitche 
Sledermausarten aufgeführt, im $. 45 find nod meitere Arten 
erwähnt, wovon die 3 italienischen und eine der ruſſiſchen viel- 
leicht noch als beſondere Art betrachtet werden fünnen; demnach 
fänden fib in Europa nah den bis dabin vorliegenden Unter: 
ſuchungen etwa 34 Arten Fledermäuſe. 

Davon hat eine ihre Hauptverbreitung in Afrika und ge 
bört entichieden den ſuübtropiſchen Typen an, nämlid Dysopes 
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Cestonii; und kann diejes Vorkommen für Europa nur als 
Weberläufer betrachtet werden. 

Außerdem find 9 Arten entjchieden ſüdländiſche Formen, 
welche in Südeuropa zu Haufe find, größeren Theil aber aud 
in Afrifa verbreitet vorfommen oder auch in den wärmeren Län- 
dern des mittleren Aliens, nicht aber im nördlichen Europa oder 
nördlihden Alien; diejes find folgende: Vesperugo Kuh- 
lii, V. marginatus, V. Ursula, V. Savii, V. Aris- 
tippe, V. Leucippe, Miniopterus Schreibersii, Rhi- 
nolophus clivosus und Rh. Euryale. 


Bon diefen 9 Arten gehören nur 4 der deutihen Fauna an, 
nämlid: Vesperugo Kuhlii, welder in Tyrol bis zur 
Waſſerſcheide der Etih vorfommt, Miniopterus Schrei- 
bersii, welden man im Sübdoften von Deutichland bin und 
wieder findet (außerdem weit nah Oſten bin durch das mittlere 
Afien verbreitet ift), ferner die beiden Iſtiophoren, Rhinolo- 
phus clivosus Euryale, welde nod am Südabhange der 
Alpen, aljo in Südtyrol und bei Triejt vorkommen. 


Bon den übrigen Formen gehören 2 entichieden dem Dften 
an: Vesperugo Krascheninikovii ift im Ural zu Haufe 
und V. Turcomanus im füblihen Rußland. 


Die anderen 22 Formen finden fi in Mitteleuropa, bezie: 
hungsweiſe in Deutichland; doch find zwei davon dafelbit weniger 
als einheimiſch zu betrachten, jondern mit oben erwähnten 9 ſüd— 
europäiihen Typen mehr jenjeits der Alpen zu finden, und dies 
jeitö nur jpärlich verbreitet; es find dies die beiden Vesper- 
tilio- Arten: V. eiliatus, welder in Piemont und Oberitalien 
und in den ſüdöſtlichen Abfällen der Alpen verbreitet ift, in ſüd— 
oftdeutichen Provinzen häufiger, ſehr jelten aber nur im weſtlichen 
Deutichland vorkommt; femer V. Capacinii, welcher ein ähn— 
liches Berbreitungsgebiet bat, im Südoſten von Europa ſehr 
häufig ift, aber im Weiten bis jegt noc nicht beobachtet wer: 
den konnte. 

Die anderen 20 Arten find in Mitteleuropa verbreitet, 
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aber diejer Zone nur theilweife ausfchließlih angebörend; denn 
12 davon fommen jomwohl in Mitteleuropa, wie in Südeuropa 
vor, und dielelben Arten find zum größeren Theil auch weiter 
öftlih durch die gleihen Zonen von Aſien verbreitet. Diefe 
12 mitteleuropäifhe Arten, welche gleichzeitig in Südeuropa auf: 
treten, find folgende: 

Vesperugo serotinus, welde Art dur den ganzen, 
Dften, Norden und Süden der alten Welt bis nach Smodien hin 
vorfommt, Vesperugo discolor findet fich weniger im Dften, 
aber von Norddeutichland bis nad Afrifa, ferner Vesperugo 
Nathusii, welden man früher nur auf fleinem Gebiete faunte, 
nachdem die Art aber erfannt worden, jegt im Norden und Sü— 
den einheimiſch gefunden wird, ferner Vesperugo pipistrel- 
lus, welcher ebenfall$ eine weite Verbreitung durch ganz Europa 
und Ajien bat, ferner Vesperugo noctula mit ebenjo weiter 
Verbreitung, Vespertilio Daubentonii, welcher in allen 
wafjerreichen Gegenden der gemäßigten Theile der alten Melt 
vorfommt, ferner Vespertilio dasycneme, viel jeltener als 
der vorige aber auch ziemlich verbreitet, fodann Vespertilio 
murinus, welder durch ganz Mittel- und Südeuropa, durch 
Alien und einem großen Theil von Afrifa vorfommt, ebenjo der 
in gleicher Weile verbreitete Plecotus auritus, während 
Synotus barbastellus nur in Mittel- und Südeuropa und 
einem großen. Theile von Aſien vorfommt, jchließlih noch die 
beiden nordiſchen Formen der Hufeiſennaſen, Rhinolophus 
ferrum equinum und Rh. hipposideros, lettere fommt 
ziemlich weit gegen Norden und Oſten bei gleichzeitiger Verbrei— 
tung durch ganz Südeuropa vor, erjtere ift aber eine ſüdlichere 
Art, welche nur in Süddeutichland und den Ländern des Mittel: 
meeres verbreitet find. 

Von den 8 übrigen Arten find 5 ausichließlic nordiſche 
Formen, die nur diesjeits der Alpen vorzukommen jcheinen; eine 
davon findet fich jogar in dem Norden Rußlands bis gegen das 
weiße Meer bin verbreitet, es ift dies die nördlichit vorfommende 
Fledermaus, Vesperugo Nilsonii; die anderen find ächte 
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deutfche Arten, wie Vesperugo Leisleri, Vespertilio 
mystacinus, die von diefen am weiteſten gegen Diten ver- 
breitet zu fein fcheint, Vespertilio Nattereri und V.Bech- 
steinii. 

Schließlich kennen wir noch 3 nordiſche Gebirgs-Fledermäufe, 
deren Verbreitung noch nicht genau befannt ift, nämlid: Vespe- 
rugo maurus, V. minutissimus und V. atratus; der 
Habitus von allen Dreien, jowie das Vorkommen im Hochge⸗ 
birge jpricht bier für entſchieden nordiſche Typen. 

Auffallend ift e8, daß man bei genauer Betrachtung, gerade 
in den nordiſchen Typen, Formen findet, welche in den Tropen 
ländern ganz nahe verwandte Vertreter aufzuweiien haben. 


8. 48. 
Spyftematifche Zufanımenftellung der Fledermäuſe Europas. 


Jede geordnete Zufammenftellung gewährt eine um jo bejjere 
Veberficht des Ganzen, je größer die Zahl der Glieder iſt, je 
gleihförmiger ſich diefe Glieder aneinanderſchließen und je weniger 
Lücken zwifchen denjelben zu Tage treten. Aus diefem Grunde 
ziehen wir vor, die ſyſtematiſche Zuſammenſtellung unferer ein— 
heimiſchen Formen in dieſem Abjchnitte „über die europäiſchen 
Fledermaus:Typen“ zu geben, anftatt in dem folgenden zwiſchen 
der ausführliden Beſchreibung der einheimiichen Arten und Gat- 
‚tungen. 


I. Fam. Carpophage, 
im $. 21 näher charafterifirt, fommen in der europätichen Fauna 
nicht vor; die diefem Gebiete zunächſt vorkommende Form ıft 
Xantharpya aegyptica, welde duch Nubien und Aegypten 
und den größeren Theil des nördlichen Afrikas vorkommt und 
daſelbſt ziemlich häufig ift. j 


II. Fam. Gymnorrhina oder Glattnajen, 
im $. 23 in ihrem Weſen näber bezeichnet, machen den größeren 
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Theil der in Europa vorkommenden Fledermäufe aus, wie auch 
in den anderen Erodtbeilen. 

Die Naje ift glatt ohne bäutige Organe; der Tragus von 
wandelbarer Form ift immer vorbanden, und das Weibchen bat 
unter allen Umftänden immer nur zwei Bruftzigen, die auch bei 
den Männchen als rudimentäre Warzen fichtbar find. 


A, Motte Brachyura 


mit einen furzen an der Oberjeite dev PBeriscelis berporftebenden 
Schwanz, unter welbem die Schwanzflugbaut, von den Sporn: 
beinen geſtützt, fortiegt; Nie baben in Europa feine Vertreter, das 
diefem Gebiet nächſt gelegene Vorkommen ift Aegypten, wo dieſe 
Rotte in Taphozous perforatus einen Vertreter bat; andere 
Arten derjelben Gattung fommen ebenfalls in Afrifa vor, aber 
jüdlider. Die meilten Brachpuren Finden ich in den tropiichen 
Gegenden Amerikas. 


B. Hotie Gymnura 


mit langem an der Endhälfte nactem Schwanz, mwelder an der 
Epige der Beriscellis frei bervoritebt und diejelbe weit überragt; 
die Obren find über dem Scheitel mit einander vermachien oder 
wenigitens durch einen Hautftreifen verbunden. 

Aus dieſer Notte fennt man bis jetzt circa 34 bis 36 
Arten, von denen die meilten den tropiichen und jubtropiichen 
Gegenden Ameritas angehören, wenige finden fi in den warmen 
Ländern Ajiens und 3 kommen in Aegypten und anderen Län— 
den Nord-Afrifas vor,von denen die eine bis in die europätichen 
Länder des Mittelmeeres verbreitet iſt. 


l. Gattung Dysopes (/ldiger), Srämler 
nur eine Art in Europa. 


I. Art Dysopes Cestonii Savi, der europäiſche Grämler. 


Eine der. größten europäiichen Fledermäuſe, melde durch 
die großen, breiten, über dem Scheitel verwacienen Obren, ſowie 
25" 
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durch die langen aber jehr jchmalen Flügel und den nadten 
Schwanz mit feiner anderen Fledermaus verwechjelt werden kann. 
Der europäiihe Grämler bält fih in Häufern und unterirdiichen 
Gemädern auf, und ift im füdlicen und mittleren Jtalien, in 
Griechenland, in Kleinafien und Aegypten verbreitet. 


C. Rotte Vespertilionea. 

Schwanz jeiner ganzen Yänge nach in der Perisceli$ und 
circa ebenio lang, als diejelbe oder nur mit einer furzen End: 
jpige über diejelbe binausragend. Alle haben unten 6, oben 4 
Scneidezähne,; oben legt ſich ein beſonderes Taftorgan, als Fort- 
jag des Gaumens ziwiichen die zwei Paar Schneidezähne ein; die 
Lüdenzähne find verjchieden, und ſtützt fi die Trennung der 
Gattungen auf die Zahl Ddiejer Lüdenzähne, wie auf das Fehlen 
oder Borhandenjein des Epiblema und auf die Gejtalt des Tragus. 


2. Gattung Plecotus (Geofroy), Großohr. 


Ohren über dem Scheitel verwadhien, Tragus lang und 
ziemlich ſchmal; das Epiblema fehlt. Aus diejer Gattung fennt 
man nur 3 Arten: eine auf Timor, eine in Nordamerifa und 
die dritte in Europa, Afrika und Aſien verbreitet. 


2. Art Pl. auritus (Zin.) oder die langöhrige Fledermaus. 


Ihre auffallend großen Obren, die faft die Yänge des Kör— 
pers erreichen, zeichnen fie vor allen andern Fledermäuien kennt: 
lid aus. 

Dieje Art ift ſehr verbreitet, findet fih von England, Nor: 
wegen, Finnland durch Rußland und Eibirien, ebenjo aber auch 
im nördlichen Afrifa und mittleren Alien und in allen dazwiichen 
liegenden Gegenden; fie ift nicht jelten, gehört aber auch nicht zu 
den maſſenhaft vorfommenden Fledermäuſen, findet fih im Ge 
biete fajt überall in einſamen Felſen- und Waldſchluchten, wie in 
bewohnten und unbewobnten Gebäuden, aber immer mebr ver: 
einzelt. 
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3. Gattung Vespertilio (Zin.), Nachtſchwirrer. 


Im Ganzen 38 Zähne, freie Ohren und einen länglichen, 
meiſt lanzettförmigen Tragus, und keinen Spornlappen. 

Dieſe Gattung bat ihre meiſten Vertreter in Europa und 
Aſien, wenige find aus Amerifa befannt; im ganzen gebören fie 
mebr den gemäßigten Zonen an, obaleih feine Art jo weit gegen 
Norden vorfommt, wie Vesperugo Nilsonii, deren nächſte Ver: 
wandte ſubtropiſche Formen find. 

Kolenati trennte nach der Länge der Obren im Berbältnif 
zur Kopflänge die Gattung Vespertilio, wie ſie Blaſius und 
Keyſerbing feftgefteilt batten, in 3 Untergattungen, von denen 
die 3. mit der Gattung Leuconod von Boie zum Theil zujam- 
menfällt. 


a. Untergattung Myotus (Aodenati), Mausohr, 


(nach Blaſius „langöhrige Fledermäuſe“ und nach Gray 
Scotophilus und Myotis). | 

Dbren länger, als der Kopf, Schnanze lang vorgejtredt, 
Schwanzflugbaut am Rande glatt, von langen Spownbeinen ge— 
ſtützt 


3. Art M. murinus /Zin.), das gemeine Mausohr. 


Die größte und. eine der häufigſten europäiichen leder: 
mäuſe, welche über ganz Europa mit Ausnahme des boben Kor: 
dens verbreitet ift, im Oſten noch tief in das Innere von Alien 
und jüdlicb noch in einem Theile von Afrika vorfommt. 


4. Art M. Bechsteinii (Leisier), das grobohrige Mausohr. 

Viel Heiner, als die vorige aber verbältnigmäßig längere 
Dbren, dadurd leicht kenntlich it bis. jet nur aus den ver: 
ichiedenen Theilen Mitteleuropas befannt, und gebört aud auf 
dem  beichräntteren Verbreitungsgebiete,, das fie bewobnt, zu den 
jeltneren Arten. 
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b. Untergattung Isotus (Kolenati), Gleichohr 
(nah Blaſius „Wimperfledermäufe”). 
Ohren jo lang als der Kopf; Schwanzflughaut am Rande 
mit einem deutliben Wimper umſäumt. 


5. Art J. Nattereri (AuAl), das rauhmwimperige Gleichopr. 


Duch den doppelten Wimper, deſſen einzelne didere Här- 
hen nad unten gebogen find, und die Obren mit dem ichmalen, 
langen Tragus leicht fenntlih. Diefe Art findet ſich ſowohl in 
demjelben Berbreitungsbezirfe, als auch bäufig an denjelben Stel- 
len, wie M. Bechsteinii, und jcheint auch eben jo jelten und 
vereinzelt vorzufommen. Für beide Arten kann Deuichland als 
ihre wahre Heimath angenommen werden. 


6. Art J. eiliatus (Biastus), das feinwimperige Gleichohr. 


Durch die Ohren mit fürzeren regelmäßig geferbtem Tragus, 
und dem viel feineren Wimper von der Vorigen leicht zu unter: 
ſcheiden. Dies iſt eine mehr ſüdeuropäiſche Art, die in Piemont 
und Oberitalien verbreitet ift, aber aud im füdöftlichen Deutſch— 
land nicht jelten zu jein jcheint, im Uebrigen mag ihr Vorkommen 
ein jehr vereinzeltes jein. 


c. Untergattung Brachyotus (Aolenati), Kurzohr, 
nah Blajius Waflerfledermäuje (Leucono& nah Boie). 
Ohren fürzer, als der Kopf, mit 4 Duerfalten; Schwanz 
Ipige aus der Shwanzflughaut etiwas herausragend; überhängende 
Härchen der Periscelis bilden zumeilen eine fcheinbare aber feine 
ächte Wimperung. 


7. Art Br. mystacinus (Zeisler), die Bartfledermaus. 


Der ichmale ſpitze Tragus bei den derberen jchwärzlichen 
Ohrenhäuten unterjcheidet dieſe Art ſogleich vor allen verwandten 
Formen; fie ift in dem gemäßigten Europa zu Haufe, verbreitet 
ſich aber ziemlich weit nab Diten — wahrſcheinlich bis nad 


Aſien, und ift im Allgemeinen ziemlich Selten, doch gerade in 
unferem Gebiet ift fie häufiger. 


8. Art Br. Daubentonii (Zeisier), die Wafferfledermaus. 


Etwas größer, al& die vorige, und von dieſer durch die 
belleren Ohren und das Verhältniß des Plagiopatagiums zum 
Fuße leicht zu unterſcheiden. Diefe Fledermaus ift über den 
Korden und Süden Europas verbreitet und fcheint auch noch 
über die Grenzen diejes Erdtheils hinaus vorzufommen: V. vol- 
gensis (Eversmann) aus dem Uralgebirge gehört enticbieden 
bterber. 


9, Art Br. dasyenemus (Boie), die Teichfledermaus. 


Untericheidet ſich ſchon durch Die bedeutendere Größe von 
allen anderen Brachyotus-Arten ; außerdem it der kürzere ſtumpfe 
Tragus, der nab dem Innenrade des Ohres gebogen ift, ein 
ganz ficheres Untericheidungsmerkmal. Dieje Fledermaus kommt 
eberifalls über Nord: und Süd-Europa verbreitet vor, iſt aber 
immerbin eine der fjelteniten dabingebörigen Arten. 


10. Art Br, Capacinii (Bonaparte), das ſtarkfüßige Aurzohr. 


Durch die feinen Schienen, an denen das Blagiopatagium 
die Ferfe nicht erreicht, jowie durch den längeren flach S fürmigen 
Tragus charakteriſirt. Dieje Fledermaus it die einzige ausichliep- 
lih dem Süden und Südoften Europas angebörende Art; wo fie 
vorfommt, ift fie gewöhnlich nicht jelten, wie z. B. in den Adels- 
berger Grotten und den Höblen der Karpatben. 


4. Gattung Miniopterus (Bonaparte), Kleinflügler. 


Der ſehr ſtark gewölbte Schädel, das kurze jtumpfe, aber 
mit dem Nußenrande bis dicht an den Mundwinkel, berablaufende 
Ohr mit ftumpfen Tragus, und dabei das Fehlen des Sporn: 
lappens charakteriſirt dieſe Gattung. Im ſüdlichen Europa findet 
fih nur eine: Art, welche über den größeren Theil der wärmeren 
Länder der alten Welt verbreitet zu fein fcheint; außerdem be— 
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schreibt Schinz noch 4 Arten aus Neubolland, und mir erhielten 
fürzlich einen Miniopterus aus dem Staate Illinois von Herrn 
Oberſchulrath Suffrian in Münfter mitgetbeilt. 


il. Art M. Schreibersii (Natterer), der Tajchen-Kleinflügler 


ist eine jüdländiiche Art, die in Stalien und den äußeriten jüd- 
öftliben Punkten Deutſchlands nicht jelten ift, bis nah China 
und Japan vorfommt, und auch das nördliche und jüdliche Afrika 
bewohnen joll. 


5. Gattung Vesperugo (Blasius und Keyserling), Abenpdflatterer. 

Dieje haben 32 bis 34 Zähne, meist ziemlich furze, derbe 
und jchwärzliche Obren mit immer jtumpfem Tragus und ein 
bervortretendes Epiblema am Spowm. Blajius und Keyſer— 
ling untericheiden nad der Zahl der Zähne die Untergattung 
Vesperus von Vesperugo, und Kolenati trennt die ganze Gat- 
tung in 5 Untergattungen, wovon die beiden eriten die Bla— 
fius’sche Untergattung Vesperus repräjentiren. 


a. Untergattung Cateorus (Kolenati), Tiefflatterer. 
Nur 32 Zähne, Tragus nad oben verjchmälert. 


12. Art C. serotinus (Daubenton), der jpätfliegende Tiefflatterer. 


Durch die bedeutende Größe und das einfarbige Haar im 
Habitus leicht wieder zu erfennen und von verwandten Arten 
zu untericheiden. Dieje Art jcheint nirgends bäufig zu fein, aber 
auch nirgends zu den Seltenbeiten zu gehören; fie hat eine außer: 
ordentliche Verbreitung über die meiften Länder von Europa und 
Alten, wo fie ſowohl in den Ebenen und Steppen, wie auch bis 
zu bedeutenden Gebirgsböben hinauf vorfommt. 


13, Art C. turcomanus (Zversmann). 


Hat eine ganz lichte Färbung, und jcheint nur eine bleiche 
Steppenform der vorigen Art zu jein, welche im ſüdlichen Ruß: 
lant vorkommt. 
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b. Untergattung Meteorus (Kolenati), Bergflatterer. 

Zahl der Zähne 32; Traqus nah oben etwas verbreitert 
mit der Spite nach vorn gerichtet; dieſe Untergattung enthält die 
nordiihe Form europäticher Fledermäufe und zugleich rein füd- 
ländifhe Topen, melde mit Dielen N ganz nabe ver: 
wandt find. 


14. Art M. Nilsonii (Blasius), der nordiiche Bergflatterer. 


Durch die Zähne von den verwandten Formen zu unter: 
ſcheiden. Dieje Fledermaus findet ſich durch das ganze nördliche 
Nupland bis zum weißen Meere bin und ift dort das einzige 
Borfonmen aus der Ordnung der Primaten. Im Ganzen ift 
dieſe Art jelten; früher nabm man den Harz als Südgrenze ihres 
Vorkommens an, jegt bat man fie aber in verjchiedenen rauberen 
Gebirgsgegenden Deutichlands bis in die Alpen beobachtet. 


15. Art M. atratus (Kolenati), der ſchwarze Bergflatterer. 


Bon Kolenati in den boben Gejenten der Sudeten ent- 
dedt und als Amblyotus atratus beichrieben; ift mit der 
Borigen jebr nahe verwandt und faum davon zu unterjcheiden. 

Die Unterichbiede, wie joldhe in $. 44 und 45 bereits ber- 
vorgeboben wurden, find jo fein, dak nur die Vergleichung vieler 
Eremplare über die Nechtbeit der Art enticheiden fann, und 
dazu batte bis jet nur der Entdeder Gelegenbeit. Es ift ſehr 
auffallend, daß derielbe das Feblen der Epiblema bervorbebt, und 
darauf bin das Genus Amblyotus aufitelt; denn das Epiblema 
ift entichieden vorhanden, "aber äußerſt ſchmal, wie dies auch bei 
der Blajius’jchen V. Nılsonii der Fall ift. 

Die Farbe ift dunkler als bei V. Nilsonii, der Pelz Fürzer 
und der erite obere Schneidezabn böher, al& der zweite. Darin 
liegen die Hauptunterfciede, und ftellen dieſe die Aechtheit der 
Art durchaus nicht ganz außer Zweifel 


16. Urt M. discolor (Natterer), der weißichedige Bergflatterer. 
Die Keble in der Negel rein weiß, doch fommen auch beide 
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Geſchlechter mit grauer Kehle vor, und jcheinen dies jüngere In— 
dividuen zu fein. Dieſe Fledermaus gebt nicht foweit nad Nor: 
den, wie M. Nilsonii, ift aber viel weiter gegen den Süden ver- 
breitet, obgleich fie in rauben Gebirgsgegenden Norddeutichlande 
zu Haufe ift; man kennt fie bis jet ſchon aus den verichiedenften 
Breiten von Europa und Alien; fie it alſo ſehr verbreitet, Scheint 
aber nirgends häufig zu fein. 


17. Art M. Savii (Bonaparte), Herz⸗Hochflatterer. 
Eine bis jegt nur im mittleren und füdlichen Stalien beo- 
bachtete Art. 


18. Art M, Aristippe (Bonaparte). 


Bis dahin nur in Sicilien beobachtet; vielleicht eine Abart 
von M. discolor. 


19. Art M. Leucippe (Bp.). 


Mit der vorigen in Sicilien beobachtet; beide jcheinen aber 
ein ausgedehntered VBerbreitungsbezirk zu haben, und fönnten zu 
M. discolor als jüdländifche Abarten gehören. Nah Kolenati 
wäre M. Leneippe der Yugendzuftand von M. Aristippe und ge 
hört mit diejer zu M. discolor. 


e. Untergattung Hypsugo (Kolenati), Alpenjegler. 
Der zweizäbnige Tragus ift in der Mitte am breiteften; 
Zahl der Zähne 34, der obere Lückenzahn, welcher bei Cateorus 
und Meteorus feblt, ift bier außerordentlich flein und ſchlecht 
fichtbar. 


20. Art H. maurus (Blasius), die Alpenflevdermaus. 


Durch die dunkle Farbe des Pelzes und den durch die gelb- 
lichen oder weißlihen Haarjpigen bervorgebrachten eigenthümlichen 
Goldihimmer kenntlich. Sie bewohnt die ganze Alpenfette und 
icheint der Fauna des Hochgebirges ausſchließlich anzugehören, 
ſie iſt ſelten und ſchwer zu erhalten. 
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21. Art H. Krascheninikoviüi (Zversmann). 
Der vorigen Art ähnlich, ift fie bis jest nur aus dem Ural 
befannt. 


d. Untergattung Nannugo (Kolenati), Buſchſegler. 

Im Ganzen 34 Zähne; der einzähnige Tragus ift gegen 
die Spite hin verjchmälert, ziemlich jchlanf und etwas nad dem 
Innenrande des Ohres zu gebogen. Die dahin gehörenden Arten 
find noch nicht alle ala jelbitftändige Arten allgemein anerkannt; 
fie find mitunter ſchwierig von einander zu unterjcheiden, was 
um jo ftörender wird, als die Individuen ein und derjelben Art 
unter jich ſehr variiren und der Habitus zweier Eremplare ein 
und berjelben Art oft verjchiedener ericheint, als der Habitus 
verichiedenartiger Individuen. Dazu kommt nob, daß aus dem 
erwähnten Umjtande von verichiedenen Autoren eine Reihe von 
Arten aufgeitellt worden ijt, die theilmeife verfannt und verwech— 
jelt worden jind, fo daß in den verichiedenen Diagnojen feine 
Uebereinftimmung zu finden if. Die Arten der Untergattung 
Nannugo gehören zu den kleinſten Fledermäufen, daher die Unter: 
Iheidungsmerfmale noch feiner bervortreten, mwodurd auch wohl 
Manches überjehen worden zu jein jcheint. 

Am beiten laſſen jich die betreffenden Arten nad den Zähnen 
untericheiden, wobei namentlich die Verhältniſſe der oberen Schneide: 
zähne und die Stellung der oberen Lückenzähne in Betracht kom— 
men; auch find die Gaumenfalten bier fehr gut zur Beitimmung 
und Wiedererfenmung. der Arten zu benugen. Kolenati bat 
auch die Schwirrzungen, die Afterfalten und die Haare mit als 
wejentlihe Untericheidungsmerfmale aufgeführt, und in den Eit- 
zungsberichten der Akademie der Wiſſenſchaften 28. Bd. Nr. 3 
vom 21. Januar 1858 die Nannugo-Arten monpgrapbiich nebit 
bildlihen Darftellungen genannter Theile, ſowie der Ohren und 
Obrdedel gegeben. Nah jeiner Monographie der europäischen 
Fledermäufe in dem Jahresheft der naturwiſſenſchaftlichen Section 
der f. £. mäbr. ſchleſ. Geſellſchaft für Aderbau, Natur: und Lan 
deskunde von September 1859, geftalten fich aber bei einer der 
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mwichtigeren Arten, bei N. Kuhlii die Verhältniſſe etwas anders, 
indem in lesterer Abhandlung N. margınatus von Kuhlii ges 
- trennt erſcheint und die erft gegebene Beichreibung in einzelnen 
Theilen, namentlih in den Gaumenfalten mejentlich abmeidht. 
Blajius erkennt von den 6 angeführten Arten nur 3 an, in 
dem er N. ursula und marginatus zu Kuhlii und N minutissi- 
mus für pipistrellus oder Nathusii bält; doch jcheint es mir, 
als ob diejer genaue Beobachter und gründliche Forſcher andere 
Formen, als die welche Kolenati's Beſchreibung zu Grunde ge— 
legen, in Händen gehabt hätte. 

Die Eremplare, welche nachſtehender Gliederung zu Grunde 
liegen, gehören unſerer Privat-Sammlung an und ftammen zum 
größeren Iheil aus den Händen Kolenatis, mit deijen Beichrei- 
bung jie übereinftimmen, aber die Namen jcheinen bejjer zur Auf 
ftellung der urjprünglichen Autoren zu paſſen, als die Individuen, 
daher unterjcbeiden wir N. minutissimus (Kolenati) von N. m. 
(Schinz) ebenio N. marginatus (Kolenati) von N. m. (ÜUretsch- 
mar). 

Die Nannugo-Formen zerfallen zunädit in 2 Gruppen nad 
dem eriten oberen ESchneidezabne. 


e. Transalpiniſche Formen 
mit einem einjpigigen vorderen Schneidezahn im Oberfiefer. 


ß. Cisalpiniſche Formen 


mit einem zweijpigigen vorderen Schneidezahn im Oberfiefer. 

Die transalpiniihen Formen verbreiten jich über den grö- 
Beren Theil von Südeuropa, die gleiche Zone von Ajien und 
einen Theil von Afrifa, ob einzelne davon auf beichränfterem 
Berbreitungsgebiete bingemwiejen find, ift nicht zu beſtimmen, weil 
fie überbaupt noch zu wenig gekannt jein dürften. 


22. Art N. Kuhlii (Naiterer), der haarbindige Bujchjegler. 


Die Ohren find länger und breiter, als bei den beiden fol- 
genden Formen; die Naje fiumpf und jchwarz; Gaumenfalten 7; 


397 


Schmwanzipige etwa 2 Mil. Mtr. aus der Beriscelis hervorftehend; 
Epiblema hochbogig gerundet, und der zweite Schneidezgahn !/, fo 
hoch, als der erfte. Dieje Fledermaus ift in den ſüdeuropäiſchen 
Ländern die bäufigite und kommt ebenjo in einem Theile Aſiens, 
wahrſcheinlich auch in Afrifa vor, wenn nicht hin und wieder eine 
der folgenden Formen damit vermwechjelt wurde. 


23. Art N. marginatus (Kolenati wahrſcheinlich nit Creischmar), der 
geſäumte Buſchſegler. 

Die Ohren ſind nicht ſo lang als bei der 22. Art, aber 
unten breiter und mit dem Außenrande weiter unter die Mund— 
ſpalte herabziehend; die Naſe und Lippen ſind noch ſtumpfer als 
bei den vorigen und hellbraun oder gelblich; Gaumenfalten 8; 
Schwanzſpitze faſt gar nicht aus der Periscelis hervorſtehend; 
Epiblema flachbogig gerundet und der zweite Schneidezahn kaum 
/ bis nur !/, des erſten erreichend. Das Exemplar, welches 
zur Beſchreibung diente, ſtammt vom Libanon; dieſe Form ſoll 
aber nah Kolenati aud in Griechenland vorkommen. 

Nahe verwandt damit ift N. Kolenatii (Müller) aus 
DOberägppten; dieje bat aber 7 Gaumenfalten, und jteht etwa 
zwiſchen N. marginatus und Kuhlii, mit legterer bat jie die Na— 
jenlöcder und Gaumenfalten gemein, mit erfterer die Bildung des 
Ohres, die diden Lippen und ftumpfe Schnauze, ſowie die Epi- 
blema. Der zweite Schneidezahn ift aber noch kürzer, als bei der 
Art 23, und erreicht faum der Höhe des eriten. 


24. Art N. Ursula (Wagner), der winteljpornige Buchjegler- 

Die Ohren find nicht jo lang, als bei der 22. Art; Die 
Naje mit der ganzen Schnauze ift gegen die 22. und 23. Art 
verhältnigmäßig ſehr ipig und fein gebaut; Gaumenfalten 7; 
Echwanzipige etma nur 1 Mil. Mtr. aus der Periscelis hervor: 
ragend; das Epihlema bildet an dem feinen Rande einen deut: 
lihen ſcharfen, fait rechten Winkel gegen die Seite des Fußes 
bin, gegen die Schwanzipige hin ift dasjelbe flachbogig fait S für: 
mig verlaufend; der zweite obere Schneidezahn ift viel höher, als 
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bei der 22. und 23. Art, gut halb fo hoch, als der erſte. Diefe 
Art kommt in dem äußerften Südoften Europas an der Meeres- 
füfte vor; das bier zu Grunde gelegte Eremplar ſtammt aus 
Dalmatien. 

Die cisalpinifhen Formen, mit zweilpigigem vorderem 
Schneidezahbn im Oberkiefer, finden ſich auch jenjeits der Alpen 
in den jüdlicheren Ländern mit den ad 22, 23 und 24 bejchrie- 
benen Arten zufammen, jcheinen aber ihre eigentlihe Heimath 
mehr in Mitteleuropa zu haben, von wo aus ſie ſich weit gegen 
Norden und Oſten verbreiten. 


‚25. Art N. Nathusii (Blasius), der ſchienhaarige Buſchſegler. 


Der erfte obere Lüdenzahn fteht in der Zahnreihe; der zweite 
einjpigige obere Vorderzahn iſt höher als die äußere Spite des 
eriten zweiipigigen ; Körperlänge und Flugweite jind bedeutender, 
als bei den beiden folgenden Arten, und zeichnet ſich diefe Art 
noch dur dunkle Fleden hinter den Ohren aus. Dieje Fleder- 
maus fannte man früher nur in einigen Städten Norddeutſch— 
lands, jeitdem jie aber erfannt worden ift, zeigt ſich, daß fie zu 
den jehr verbreiteten Formen gehört, die durch das ganze jüd- 
lihe und mittlere Europa vorkommen, vielleiht auch noch über 
dieje Gränzen hinaus verbreitet find; im Ganzen ift dieje Form 
aber viel jeltener, als die verwandte N. pipistrellus. 


26, Art N. minutissimus (Aolenati, wahrſcheinlich nicht Schins). 


Eine der vorhergehenden nabe verwandte Form, doc viel 
fleiner und kaum größer, als die folgende; der erfte obere Lücken— 
zahn steht außer der Zahnreihe weit nach dem nnern gerüdt, 
jo daß er von Außen nicht jichtbar ift; der zweite obere Vorder: 
zahn ift, wie bei der 25. Art, böber als die äußere Spite des 
eriten, und jeblen die dunklen Fleden binter den Obren. Was 
dieje Art noch entichieden charakterifirt, ijt die 4. Gaumenfalte, 
welche an den äußeren Enden nach der 3. umgejchlagen ericheint, 
wodurch gleichiam eine Feine Zwiichenfalte zwiichen der 3. und 4. 
Halte gebildet wird; dieſes Kennzeiben kommt jedoch auch bei 
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Nathusii ‚vor, ‚aber unſeres Willens: bei. feiner «andern: der: ver- 
wandten Formen: Bis jetzt iſt dieſe Fledermaus nur im wenigen 
Erxemplaren aus der Schweiz bekannt; Das: bier; benutzte Exem— 
plar ſtammt aus dem Kanton Uri, und habe ich es durch Herrn 
Profeſſor Dr. Kobenati erbalten; anderwärts acquirirte Erem- 
plare mit der Beſtimmung »V. minutissimus nach Ecinz«: je 
wie alle derartige Fledermäufe, melde ib von Herrn Nager: 
Donatians in Ürjern erhalten babe, waren ächte pipistrellus, 
welche Art jehr wartirt. 


27. Art N. pipistrellus (Daubenton), die. Zwergfledermaus. 


Der zweite obere’ Schneidezahn iſt kürzer als Die hintere 
Spite des eriten. Dieje Art bat jebr viele Spielarten, jogar 
batte ich fie mit geſäumtem Pataginm, mie-bei Nannugö mar- 
ginatus, Kuhlii und Ursula; fie iſt auch ſehr wandelbar in der 
Größe, aber doch immer die: kleinſte bierhergebörende Art und 
jomit aucd überhaupt; die, kleinſte europäiſche Fledermaus.“ Ihre 
Verbreitung: dehnt ſich ziemlich weit gegen ‚den: Norden bin aus, 
weiter noch. gegen:Dften, wo ſie in Aſien noch ſehr werbreitet vor: 
fommt, aber aub im Süden von Europa- findet man dieſelbe 
nicht jelten; faſt überall, wo fie vorkommt, ift fie häufig, im 
Winter oft mehrere Hunderte auf engem Raum zuſammengedraͤngt. 


c. Untergattung Panugo (Kolenati), Waldſegler (nah Blajius 
Waldfledermäufe). 

Zahl der Zähne 34; der Tragus nac oben jebr verbreitert, 
rundlich und did, ähnlich dem won Dysopes, mit welcher Gattung 
die bierber gehörigen Formen in den langen, ichmalen und jpigen 
Flügeln entfernte Nehnlichkeit haben. Die bierher gebörigen Arten 
find bis jest blos in der alten Welt bekannt, aber über alle 
Theile derjelben verbreitet; man fennt bis jegt nur wenig Arten, 
welche aber meift eine jehr ausgedehnte Verbreitung baben. 


28. Art P. noctula (Daubenton), ver große Waldfegler. 
Durch die rotbe Farbe des Pelzes von allen anderen ein: 
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beimifchen Fledermäufen ausgezeichnet; außerdem eine der größten 
europäiihen Fledermäuſe, welche fih durch die langen, ſpitzen 
Flügel von anderen ſchon unterjcheidet. Dieſe Art fehlt dem 
Norden von Europa und Aien, jonft aber über die beiden Erd 
theile jo ziemlih verbreitet, und joll ſogar aus Japan be 
fannt jein. 


29. Art P. Leisleri (AuAl), der Heine Watdfegler. 


Durch die geringere Größe von der vorigen und den Typus 
der Untergattung von den übrigen europäifchen Fledermäufen auf 
den eriten Blid verjchieden, Pelz einfarbig braun. Im gemäßig- 
ten Europa verbreitet, aber nirgends häufig. 


6. Gattung Synotus (Heyserling und Blasius), Bindeohr. 


Der Tragus derb, unten breit nad oben lanzettlich ſpitz, 
wie bei Vespertilio; die Obren über dem Scheitel verwachien ; 
das Spornbein mit Epiblema. Bis jegt fennt man aus diefer 
Gattung nur 3 fichere Arten, eine von Weftindien, eine aus Afien 
und unfere europäifhe, welche über Norden und Süden, Often 
und Weiten verbreitet ift. 


* 30. Art 8. barbastellus (Daubdenton), die Mopsfledermaus. 


Durch die Ichwarzen, gelappten, über dem Scheitel ver- 
wachjenen Obren, die jammtsjchwarze Narbe und das gedrungene 
mopsartige Gejiht von den übrigen Formen fehr leicht fenntlich 
verſchieden. Dieje Art fommt ſowohl in der Ebene wie im Hoch— 
gebirge vor und ift fat durch ganz Europa und einen großen 
Theil Afiens verbreitet; häufig ift fie im Grunde nirgends, findet 
ih aber in den Rheingegenden bis nah Weftphalen und in der 
Wetterau verhältnißmäßig mehr, als in allen anderen Theilen des 
bezeichneten Gebietes. 


III. Fam. Istiophora oder Blattnafen. 


Naſe mit häutigen Blattauffägen; Tragus bisweilen mehr: 
theilig, bisweilen jehr groß, dagegen bei anderen Formen wieder 
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fleiner, und wieder beis.anderen ganz fehlend zu letzteren ge 
bören die europäiſchen Thpen. Außer den Bruftwarzgen ‚bat das 
Weibchen dicht über der Vulva zwei länglice durchbohrte Saug: 
warzen, gleichfam rudimentäre VBauchzigen. Nähere Charakteriftif 
it in 8 24 enthalten, wo auch bereits. die Eintheilung in 4 
Gruppen nad der Beſchaffenheit der Natenblätter ausgeführt 
wurde. 


A. Pseudophyllata. 


Naje mit rudimentärem Aufſatz. Nur eine, jebr wenig ges 
fanııte Gattung und Art: Stenoderma ‚rufum. (Greoffroy,) von 
nicht näber bezeichnetem Fundort, jedenfall aber eine tropische 
a, 

Form 


R. Monophyllata, 


Haie mit einem Blattaufiage, Ebenfalls in Europa fein 
Berfreter,; die meilten Formen kommen in Südamerika vor; die 
Art, welche Europa am nächſten fich findet, üt Rhinopoma  mi- 
erophyllum, welde Fledermaus in den Gewölben, und Pyramiden 
Aegyptens außerordentlib bänfig it. 


U. Diphyllata, 


Kate mit zwei Blattanffägen; bierber gehören die eigent: 
lien Bampyre und andere intenſive Blutiauger. ‚Die, meiften 
und bauptiäclichiten Vertreter. dieſer Gruppe, welche ziemlich zabl 
reich ift, bewohnen die teopiichen und fubtropiichen. Läuder Ame: 
tifas, und nur wenige unbedentendere Formen finden ſich auf 
den Inſeln des Indiſchen Dceans. 


D, Triphyllata. 
Rare mit Drei verſchiedenen Wlattanflägen. Die’ einzige der 
4 Gruppen, welche ‚im Emropa vertreten iſt, gebört mit allen ibren 
vielfältigen Formen vorzüglich den Ländern der, alten Welt an: 
Die intreflanteiten Formen, welche bierber gebören, find, die Zier— 
nafen (Megaderma), dieſe finden fih aber nur in Tropenländern; 
Naſſ. naturw. Jahrb. 5. XV. u. Xvih. a 
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dagegen finden fich die Phyllorhinien jchon ziemlich vertreten im 
nördliden Afrifa, von melden Vorkommen die 4 Arten der Gat- 
tung Rhinolophus fich über einen Theil von Europa verbreiten; 
davon kann aber nur eine Art, als gleichzeitig dem eigentlichen 
Norden angehörend betrachtet werden. 


7. Gattung Rhinolophus (Geofroy), Hufeilennajie. 


Die Oattungscharaftere find bereits in S. 24, ſowie in der 
Beitimmungstabelle 5. 44 enthalten. Die bierher gehörende Ar- 
ten find zarte Thiere, die feinen Drud vertragen können und 
auch in der Gefangenſchaft nicht ausbalten. 


31. Art Rh, clivosus (Creischmar), die Hügeltammnaje. 


Durch die freien Hinterfüße, die janftgebuchteten Obren und 
die zwei Zähnden am Einschnitt des Hufeilens, wie die folgende, 
von den nordiſchen Arten verjchieden, die beiden Zähnchen am 
Hufeiſen find deutlich und ſpitz, dadurch, jowie durch den drei: 
edigen Längskamm von der folgenden Art verichievden. Dieſe 
Form ift von Aegypten und dem nördlichen Afrika an duch ganz 
Südeuropa verbreitet und fommt noch in den jüdöftlichiten Theis 
len Deutſchlands vor. 


32. Art Rh. Euryale (Blasius), die Breittammnafe. 


Von der 31. Art dur die jtumpfen, undeutlichen Zähn- 
hen an dem Einjchnitt des Hufeifens und durch den länglich 
vieredigen Längskamm verſchieden, von den nördlichen Arten wie 
- Nr. 31. Diele Art findet ſich in Aegppten, Italien und in den 
jüdöftlichften Theilen Deutichlands, ift aber jeltener als die vor: 


bergebenbe. 


35. Art Rh. ferrum equinum (Daubdenton), die große Hufeiſennaſe. 


Durd den Typus der nördlichen Arten (jiebe Beſtimmungs— 
tabelle in 5. 44) von den vorbergebenden Arten, und durch die 
bedeutendere Größe und das ganzrandige Hufeilen von der fol- 
- genden gut zu unterjcheiden. Dieje Art kommt ebenfalls mebr 
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in Südeuropa vor, als in den nördlicher gelegenen Ländern; in 
Deutichland kann man den Lauf des Maines jo ziemlich als die 
nördlichite Gränze ihrer Verbreitung annebmen, doch finden fich 
auch vereinzelte Eremplare. über dieie Gränze binaus, wie mir 
diejelbe jchon bei Dillenburg beobactet baben 


34. Art Rh. Hipposideros (Bechstein), die Heine Hufeijennaje- 


Dieje kleinſte Form der europäiſchen Sitiopboren bat ein 
geferbtes Hufeilen, und findet jib von den Küſten der Nord- 
und Dftiee durch ganz Europa bis an die Küjten des Mlittel- 
meeres und iſt zugleich. über einen großen Theil von Alien ver: 
breitet; fie ift die nördlichite Form aller Iſtiophoren und zugleich 
die bäufigite aller Kbinolophus-Arten. 


V. Ausführliche Befhreibung der im Herzogthum 
Naſſau und deſſen nächſter Umgebung beobachteten 
Nedermãuſt. 


$. 49. 


Plecotus auritus /lam,), 
die langöhrige Fledermaus, das Großohr, das gemeine Langohr 
oder Oreillard. 
(Taf. 1. Fig. 5 der Kopf.) 


Spnonpme: Vespertilio auritus (Linne in Syst nat. All. 
pag. 47. N. 5). 
Vespertilio eornutus (Faber in der Iſis. 1826. pag. 515). 
VespertilioOtus( Boie in der Iſis. 1826 und 1830. pag. 256). 
Vespertilio brevimanus /Jenyns in Linn. Transact. 
XVl. pag. 55). 
Vespertilio brevimanus (Bonaparte in der lconographia 
ital. 21. pag. 98) begreift eine ſicilianiſche Abart, 
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die aber auch in verjchiedenen Gegenden Mittel- 
europas vorkommt, 

Plecotus auritus (Geoffroy. in Descript. "Eiypte I. 118 

Tab. 11. Fig. 9. “ 

Plecotus auritus (Keyserling et Blasius, Wirbeltbiere 

Deutihlandg) ꝛc. ꝛc. 

Gattungs-Charaktere: Der gegen die Mitte des 
Scheitels ſtark gewölbte Schädel ſteigt gegen den Naſenrücken 
gleichmäßig ab und befindet ſich an deſſen Grunde ein verhält— 
nigmäßig tiefer Einichnitt. 

| 4 1. \. 2—2. 1 14 
a a a ne 
aljo im Ganzen 36 Zähne, nämlich im jeder Reihe 4 Baden: 
zähne, wovon der vorderite einjpigig ift. Lückenzähne jind oben 
in jeder Reihe einer, unten 2; die 4 Edzäbne jind ziemlich lang 
und jpig, die äußeren Schneidezähne oben find einjpigig, die 
inneren zweiipigig und die 6 unteren Schneidezähne jind fein, 
ziemlich breit und mebripigig. Die Nafenlöcher find über der 
Schnautze ziemlich weit offen; Die Ohren find außerordentlich lung 
und entiprechend breit, über dem Scheitel mit einander verwachien, 
und tragen einen zungenförmigen Lappen, welder an der Bafis 
des Innenrandes beginnt, ſchräg über den deutlichen Längskiel 
des Ohres verläuft und an dejjen Innenrande über dem Scheitel 
wejentlich vorſpringt. Der Tragus ift ebenfalls lang und ent: 
Iprecbend breit, nad der Spige verjchmälert und am Grunde des 
Außenrandes mit deutlich voripringenden Zahne. Die Flügel 
find ziemlich breit und furz, der Schwanz verbältnigmäßig lang, 
und das Spornbein trägt fein Epiblema. 

Art:&baraftere: Die unteren Schneidezäbne ſtehen in 
der Richtung des Kiefers und berühren ſich nur mit den jchmalen 
Kanten; der erite einipigige Backenzahn des Oberkiefers, welcher 
binter dem viel kleineren Lückenzahn ſteht, ift viel höher, als die 
anderen mebripigigen Badenzabne Im Unterfiefer iſt der ein- 
ipigige Badenzahn nicht jo hoc, als die vielipigigen; der daran 
liegende 2. Küdenzabn it fürzer und feiner, als der erſte. Tas 
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Ohr erreicht etwa die Länge des Körpers, ift mimperartig am 
Rande, jowie über den Kiel bin bebaart, bat 22 bis 24 Quer— 
falten und biegt ji in regelmäßiger Rundung nach binten. Der 
Lappen ift dünn, aber lang und regelmäßig behaart, an der 
äußeriten Spitze dagegen gewöhnlich fabl, und der Tragus er- 
reicht nicht ganz die Mitte der Obrlänge, ift nac der Spitze bin 
verjehmälert, unmerklih nab außen gebogen und, wie das Ohr, 
ziemlich dünnbäutig und zart. Die Flughäute find breit, das 
Wurzelglied des 5. Fingers ift nur wenig Fürzer, als das des 3. 
und 4.; das Verbältniß des ganzen 5. Fingers zu dritten ift 10 
zu 13, das zur ganzen Klügellänge 10 zu 24; das PBlagiopata- 
gium it vollfommen bis zur Zebenmurzel angewadhien. Der 
Schwanz; iſt etwa jo lang, als der Körper und jteht mit dem 
kurzen Endgliede aus der Periscelis bervor; jämmtliche Flug: 
bäute find dünn umd zart, glatt und nur in der näciten Um 
gebung des Körpers, wie auf den Gefäßwülſtchen des Periscelis 
ganz dünn und fein bebaart. 

Flugmweite = 7,8 bis 9,0 naſſauiſche Zoll a 3 C. M. 

Körperlänge = 1,5—1,7” vom Steiß bis zur Schnauze. 

Schwanzläng = 1,4—1,7”. 

Obrläng = 1,14—1,25* von der Dbröffnung bis zur 
Spitze. 

Der Pelz variirt in der Farbe ſehr, gewöhnlich iſt er oben 
graubraun unten heller bräunlich grau; das einzeme Haar iſt 
ziemlich lang, aber auch in jeiner Yänge nicht conftant, am Grunde 
ftetS dunkelbraun oder ſchwärzlich gefärbt, während die viel bel- 
leven Haaripigen die Totalfarbe bejtimmen. Die Jungen vom 
eriten Jahre jind meift dunkler und intenfiver grau gefärbt, als 
die Alten, denen jie aber an Größe gleichfommen. 

Die langöhrige Fledermaus zeichnet fih vor allen anderen 
einbeimijchen durch die langen, über dem Scheitel verwachienen, 
mit einem Lappen am Innenrand verjebenen Obren aus. Dieje 
Ohren frümmt das Tbier im Kluge, mie im Laufe widderhorn— 
artig zurück und jchlägt fie während der Ruhe unter die Flügel. 

Varietäten: Obgleich bei dieſer jebr charakteriftiichen 
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Fledermaus der allgemeine Habitus durch die auffallenden Di- 
menfionen der bervortretenden Theile ein äußerft charafteriftiicher 
genannt werden muß, findet man bei näberer Betrachtung doch 
fo auffallende Vericbiedenbeiten, daß man mitunter nicht denken 
follte, daß ſolche Extreme ein und derfelben Art angehören könn: 
ten, wenn nicht die Zmifchenformen und die beitimmten Kenn- 
zeichen an gewiſſen Organen das Zuiammengebören darthun wür— 
den. Verſchiedene Formen, welche von verſchiedenen Autoren ab: 
getrennt und als bejondere Arten aufgeftellt wurden, baben ſich 
ala ſolche unbaltbar erwieſen, und doch kehren ſolche Verſuche 
immer wieder, aber vielleicht immer mit demſelben Erfolg. Daß 
die Farbe und Beſchaffenheit des Pelzes variirt, hat dieſe Art 
mit vielen anderen Fledermäuſen gemein; ebenſo die veränder— 
lichen Maaße der Ohren und des Tragus, nur fällt hier bei den 
großen Dimenſionen dieſer Organe ſolches gleich in die Augen, 
weil ein derartiges Verhältniß leicht meßbar und wahrnehmbar 
wird, während bei den fleinobrigen Arten dasjelbe auf ein uns 
meßbares Minimum veducirt bleibt; daß aber einzelne Varietäten 
jogar im Knochen: und ZJahnbau von der typiihen Form ver: 
ſchieden find, ift äußerit merfwürdig, und doch wollen uns dieie 
Unterichiede nicht geeignet jcbeinen, eine Art darauf zu begründen, 
obgleih die Verführung groß genug jein dürfte. 

Bon den bei ung einheimischen Formen jind es beionders 
3, welche als ganz carafteriftiiche Varietäten — zu 
werden verdienen: 

a. Var. typus, die gewöhnliche Form, welche zumeiſt in 
der Nähe von Städten und Dörfern und deßhalb vielfab in den 
Gebäuden jelbit vortommt. Die Größe entipricht den angegebe 
nen Maßen; der Belz it graubraun, unten beller und mehr 
grau, und alle übrigen Tbeile der oben aufgeführten Beichreibung 
anpafjend. 

ß.Var. montanus, eine Gebirgsform, welche fajt immer 
in Wäldern und dajelbit in Baumlöchern und Felsrigen vor: 
fonımt und namentlich den Gebirgen Südeuropas eigen zu jein 
jcheint, aber auc bin und wieder in Witteleuropa auftritt. Dies 
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felbe ift. auf dem Wefterwalde und im Dillthale nicht felten, an 
der Lahn und in der Wetterau babe ich fie noch nicht beobachtet, 
aber vom Schwarzwolde ift fie mir befannt und Kolenati führt 
diefelbe aus Mähren an. Diele Form ift viel Heiner, als die 
typiſche, ift oben entſchieden rothbraun, unten hellbraun oder 
rötblih gelb; der Tragus ift mehr zugeipigt, am Außenrande ge 
ſchweift und ſehr bellfarbig; der Lappen ift paraboliſch ſpitz, oben 
kahl und faft verdidt; die Schnauze aufgetrieben und ftumpfer, als 
bei den anderen Formen; Daumen und Hinterzehen find auf: 
fallend lang, mit langen, ſcharfen und ſtark gebogenen Krallen 
verjeben und mit einzelnen, jparrigen Haaren bejegt, welche 24 
der langen Krallen erreihen. Wahrſcheinlich lag dieje Form bei 
der Beichreibung von Bonaparte’& V. brevimanus vor. 

y. Var. brevipes ift eine von der tppiichen Form, mehr 
aber nod von var. 4. abweichende Varietät, die wir an Berg 
wieſen bei Dillenburg in einzelnen Eremplaren beobachtet haben, 
aber aub aus Rußland befigen. Möglicherweije ift fie Faber's 
Vespertilio cornutus, was aber aus deſſen Beichreibung 
nicht genau bervorgebt. Dieje Form ift etwas größer, als «., 
viel größer aber, als 4., bat eine ganz dunfelgraue Farbe des 
Rückenpelzes ohne Beimiihung von Braun, und am Bauche ift 
der Pelz hellgrau, rein aſchgrau oder ſchmutzig weiß, während der 
Haargrund intenfiv Schwarz ericheint; Flughäute und Ohren find 
dunfler gefärbt, beionders tritt die jchwarzgraue Färbung des 
breiteren faum nad der Spite verichmälerten, jondern mehr 
linealen Tragus bervor; der Lappen ift breit, ftumpf und dicht 
behaart und über demjelben läuft eine Falte parallel mit dem 
Lappen vom Kiele zum Außenvand und dieje ift wimperartig be- 
haart, dieje ſchwache Falte verſchwindet aber aud bei einzelnen 
dahin gehörigen Thieren, aber der Haaritreifen ſcheint jelten an 
diejer Stelle zu feblen. 

Außer den angegebenen Unterſcheidungsmerkmalen, welche 
den verichiedenartigen Habitus diejer Form bedingen, kommen 
noch 3 mwejentlidere hinzu, welche geeignet jein dürften, diejelbe 
als beiondere Art zu betradten, wovon wir aber durd die ge 
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taue Mebereinftimmung in anderen Theilen ſowohl, wie durch 
die Veränderlichkeit aller zu Pl. auritus gehörigen Formen und 
die ifolirte Stellung der Art an ich, abſehen zu müſſen glauben, 
obgleich wir dieje VBarietät bereits im Jahre 1859 verichiedenen 
Freunden gegenüber, jowie 1860 in dem VIII. Bericht der Ober: 
beiiiihen Gejellichaft für Natur: und SHeillunde auf pag. 40 
unter.dem Namen Plecotus Kirschbaumii (zu Ehren des 
Herrn Profeſſor Kirihbaum in Wiesbaden) erwähnt baben. 

Dieje mejentlihen Unterſcheidungsmerkmale beſtehen in 
folgenden: Die Schnauze ift jcehmäler, jpiger und länger, als bei 
den anderen Formen; dadurch die Mundipalte länger, melde 
Differenz bei den Ertremen 2 Mil. Mir. beträgt. Das Gebiß 
ift weißer, ſchärfer und fait alle Zähne größer, als bei den ande 
ven Formen; dabei ſtehen aber die einzelnen Zähne unter ich 
ganz in demjelben Verhältniſſe, wie die Beichreibung der Art be 
zeichnet; nur die unteren Schneidezähne weichen davon ab, indem 
dieje quer in der Richtung des Kiefers ſtehen, ziemlich breit und 
fein dreizadig find, und die äußeren von den inneren theilmeiie 
verdeckt werden. Die Verichtedenbeiten in Schnauze und Naſe, 
jowie die feinen Unterichiede der Zähne ergeben jich exit bei ge— 
nauerer Unterſuchung; der dritte Hauptunterichied aber fällt ſo— 
gleih in die Augen: es iſt Dies Die geringe Länge des freien 
Daumens und der Zeben am Hinterfuße, wo bei den Ertremen 
die Differenz gegen '/z der ganzen Yänge beträgt; Daumen und 
Zeben find mit kurzen Ddiden Krallen bewaffnet, während bei 
Var. 4. die Krallen noch einmal jo lang, als bier erjcheinen. 
Ebenio jind Daumen und Zehen mit kurzen angedrüdten Haaren 
bejegt, welche !/, der Krallen faum überragen. Veränderlicher 
find die anderen Merkmale dieſer Form gegen «. und 8; 
der Außenrand des Ohres endet bei y. höher über der Mund: 
ipalte, während bei @. und 4. diejer dicht binter der Mundſpalte 
in der Höhe derjelben endet. 

So entſchieden die bervorgehobenen Unterjchiede diejer drit- 
ten Form jind, kann der Beobachter jich doch nicht zur entſchie— 
denen Abtrennung weiterer Arten berechtigt glauben, wenn er 
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die verſchiedenen Wohnorts-Berjchiedenbeiten aus dem außerordent: 
lihen Verbreitungsgebiete der dieler Art. vorliegen bat; denn in 
Aſien und Afrika finden sich noch eine ganze Neibe auffallend 
verichiedener Formen derjelben, melde aber in den meilten Fäl— 
len durch Zwiſchenglieder auf die typiſche Form zurüdgerübrt 
werden dürften. Plecotus Megalotis /Rafinesque ) aus Nord: 
amerifa joll nab Kolenati ebenfalls nur eine Abart unieres 
auritus jein, bei diejer Toll aber der Traaus faſt die ganze Ohr— 
länge erreichen, was gegen Diele Bereinigung ſprechen würde. 
Lebensweiſe: Die langobrige Fledermaus flattert meilt 
in der ipäten Abendvdämmerung und bei Nacht, bält ſich gerne 
in Baumgärten, an Waldwegen und um Dörfer und Städte ber- 
um, teltener ın entlegenen Gebirgswäldern, fliegt ziemlich lang: 
jam aber geibidt und bält fi in der Negel beim Fluge jo bod, 
daß ſie über die gewöhnlichen Bäume binweg fliegen fann. Im 
Sommer verbirgt Nie ſich des Tages meiſt in boblen Bäumen und 
binter Keniterläden bewohnter Gebäude und fommt auch dur 
das Kenfter in die Zimmer; im Winter dagegen flüchtet fie ſich 
gerne in Seller und Burgverlieje, in Kalkhöhlen und alte Berg: 
werte, in Grüften und Sirchbengewölbe; an allen diejen Orten 
bängt fie jich aber meiſt ganz nabe dem Eingang an, ſeltener 
findet man jie weiter zurüdgezogen, indem ſie, troß ihres Vor— 
kommens in ſehr warmen KHlimaten, bei uns ziemlich die Kälte 
zu vertragen ſcheint; denn ich babe jie auf dem Dillenburger 
Schloß ſchon in Gemäuer gerunden, weldes in der Näbe ibrer 
Anbafteitelle jebon ſeit Wochen mit diden Eiszapfen bekleidet war. 
In der Rube ſchlägt fie die großen Obren unter die Flügel und 
jtredt blos den Tragus vor; beim Aluge und beim Laufen 
frümmt fie. die Obren ein, wie ein Widderborn, und nur, wenn 
fie lauicht, was ſowohl an den Hinterbeinen bängend, wie aud) 
im. Sige gejcbiebt, ftredt fie die Obren ihrer ganzen Yänge nad 
vorn. Bei ums bängt jie im Winterichlafe meiltens. frei, jeltener 
findet man fie in Ritzen eingeflemmt; in Weitpbalen und in Süd— 
deutſchland, ſowie auch. im: der unteren -Labngegend babe ich jie 
dagegen mebr in Rigen -eingeflemmt gefunden. Trotz dem fie 
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ziemlich die Kälte vertragen kann, zieht fie ſich doc ſchon ſehr 
früb (bei uns ſchon im Dftober) in ihre Schlupfwinfel zurüd und 
bält ihren Winterichlaf bis jpät in den März aus. 

Dieſe Fledermaus bält in der Gefangenjchaft jebr gut aus, 
und läßt fich, jelbit alt eingefangen, leicht zäbmen, jo daß fie 
ihren Herrn fennt und demjelben aus der Hand frißt. Im freien 
Zuſtande ift dieje Art auch janfter und bei weiten nicht jo zornig 
und biffig, wie andere damit vorkommende Fledermäude. 

Vorkommen: Die langohrige Fledermaus ift außeror- 
dentlich weit verbreitet: sie findet ib in ganz Europa, die ganz 
falten Nordpol-Gegenden ausgenommen; in Finnland, Scandi- 
navien und England, jowie aub am Ural fommt jie noch weit 
gegen Norden vorgerüdt vor; bäufiger ift fie aber in Mitteleu- 
topa, wird gegen den Süden bin wieder etwas feltener, doc ift 
ſie in Italien, Spanien und Griechenland noch regelmäßig anzus 
treffen; ferner findet fie ih in einem großen Theile von Afrika, 
und fait in ganz Aſien bis nach Dftindien. Wenn Pl. megalotis 
wirklich feine jelbititändige Art jein jollte, würde Pl. auritus aud 
über Nordamerika verbreitet jein, und dann wäre dieje wahr: 
icheinlich die einzige Fledermausart, welche in beiden Hemiſphären 
zugleich einbeimiich iſt. 

Diefe Art ſcheint nirgends in großer Menge zujammen vor: 
zufommen; man findet jie ſtets vereinzelt, und auffallend bäufig 
ift jie eigentlich nirgends; nur dur die große Verbreitung und 
ziemlich regelmäßige Vertheilung in gewiſſen Theilen ihres baupt- 
ſächlichen VBaterlandes ijt jie überall befannt, und gilt deßhalb 
auch fir eine der bäufigeren unjerer einheimiihen Fledermänfe. 

Die typiiche Form iſt die verbreitetite und findet ſich jo 
ziemlich über dag angegebene Verbreitungsgebiet bis zum 60. 
Grad nördlicher Breite; im Süden iſt die farbe gebleichter und 
find die gewöhnlichen Eremplare ziemlich groß; wäbrend dort aud 
die Form 4. auftritt und ſich regelmäßig in den Gebirgen findet, 
wie fie in ähnlicher Weiſe in Mitteleuropa vorzuflommen jcheint. 
Ueber die Verbreitung von Var. y. liegen noch zu menig Notizen 


411 


vor, doch fcheint diefe mehr dem Norden und den entipredhenden 
Gebirgszügen anzugebören. 

Im Herzogtbum Naſſau ift Plecotus auritus durchgehens 
verbreitet; ich ſah fie in Wiesbaden und am ganzen Taunus, 
fowohl in der Ebene, wie im Gebirge; ebenſo habe ich dieje Art 
in dem Lahnthal bei Diez, Runkel, Limburg und Weglar beo- 
bachtet; bei Dillenburg kommt dieſelbe nicht jehr häufig vor, da— 
gegen babe ich fie bei Herborn in größerer Anzahl beobachtet, 
aber immer ifolirt, ſowohl während der Flugzeit als im Winter: 
ichlafe. Die Gebirgsform 4. kommt bei Dillenburg in hochge— 
legenen Stollen während des Winters vor, und fliegt im Sommer 
in den Wäldern der Gebirge, wo man fie, wie bei Nanzenbad, 
bei Hirzenbain, Wiffenbah u. f. w. ziemlich regelmäßig antrifft; 
dagegen fommt die Form y. jelten vor und ſah ich diejelbe zwei- 
mal bei Herborn, die anderen Gremplare, melde mir vorliegen, 
find aus der Umgebung der Stadt Dillenburg und von Nieder: 
icheld, und eines aus dem nördlichen Rußland. Im Siegniichen 
twie im Sauerlande und der Rheinprovinz fommt Plecotus au- 
ritus ganz in derielben Weiſe wie bier vor; häufiger jcheint dieſe 
Art in Frankfurt a. M., an der Bergftraße und im Nedarthale 
zu fein. 

Sm der Knochenhöhle von Bize ift diefe Art auch fojjil ge 
funden worden; aber bier waltet immer noch der Zweifel ob, ob 
diefe Reſte nicht Später bineingefommen find. 

Feinde und Schmaroger: Marder und Iltis ſcheinen 
diefer Fledermaus nachzuſtellen; die Kagen jpielen wohl nur da— 
mit und tödten fie dadurch. Die Eulen und aud die Tagraubs 
vögel freien fie; namentlich jcheinen die Eulen gerne Jagd da— 
rauf zu machen und fie wegen dem weniger gewandten Fluge 
leicht zu erhaſchen; die Schädel findet man dann in dem Gemölle, 
wie wir wiederholt beobachtet haben. 

Unter den Pelzſchmarotzern fcheinen die Nycteribien diejer 
Fledermaus zu fehlen; dagegen hat fie faft immer Flöhe, unter 
denen Kolenati Cerastopsyllus tetractenus, hexactenus und 
oetactenus beobadtete, von dieſen ift der erftere der bäufigite 


412 


und jcheint beionders Plecotus auritus eigen zu fein. Auf den 
Flughäuten finden fich verjchievene Dctopoden, darunter am häu— 
figften Ichoronyssus decussatus. Die Eingeweide- und Fleisch: 
Parafiten find bei diefer Art auch ziemlich vertreten. 

Die ſämmtlichen bier vorkommenden Schmaroger find in Ver- 
bältniß zu denen anderer Fledermänie nicht befonders groß, und 
baben wir auf den nafjauifchen Eremplaren auch fein beſonders 
mafjenbaftes Vorkommen auf diejer Art, wie wir etwa von ande 
ren Fledermäuſen bebanpten fönnten, wahrgenommen. 


$. 50. 


Myotus murinus (Schreber), 
die gemeine Fledermaus, das gemeine Mäufeohr oder der große 
Nachtſchwirrer. 


(Taf. I. Fig. 7 das Ohr). 


Spnonyme: Vespertilio murinus (.Dlasius, Wirbelthiere 
Deutſchlands. I. pag. 82). 
Vespertilio myotis (Dechstein, Naturgeibichte Deutſchlands. 
pag. 1154). 
Vespertilio submurinus (Drehm in der Iſis 1829). 
Scotophilus murinus (Gray in Ann. mag. nat. hist. 
1842. X. 258). 

Vespertilio murinus (Linne, Syst. nat. XII. 1. 47). 

V. m. (Schreber, Säugethiere. 1. 165. Tab. 51). 

Myotus murinus (Kolenati, Monographie der europäiichen 

Ebiropteren). 

Gattungs:Charaftere: Der Schädel nah dem Najen- 
rücken nicht jehr gewölbt, binten mehr gewölbt, der Scyeitel rund: 
li erweitert; Najenrüden langgeitredt, in der Mitte unbedeutend 
ausgeböhlt und der Oberliefer nah vorn ſtark verſchmälert 
4. 2. 1. 2—2. 1.24 
31 8 124 
aljo im Ganzen 38 Zähne, davon find die Lückenzähne ziemlich 
Hein, der erfte Badenzahn einfpigig und an Größe den viel- 
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fpigigen glei; die Edzähne find ftart und lang, und ift das 
Gebiß überhaupt ziemlih Träftig entwidelt. Der Kopf ift ſehr 
lang und geftredt, Schnauze verichmälert und ziemlich ſpitz, die 
Phyſiognomie jchweineartig, Naſenlöcher vor der nadten Schnauzen- 
ſpitze geöffnet, halbmondförmig und mit den «boblen ‚Seiten ein- 
ander zugefehrt. Die Ohren find nicht verwadien, ziemlich lang 
und lichtgrau. gefärbt mit einem Stich in das: Kleiichrothe; sie 
find länger, als der Kopf, baben 9 bis 10 Uuerfalten und find 
gegen die Mitte des. Außenrandes gar nicht oder höchſt unbe 
deutend ausgebuchtet; der Traqus it lang, verichmälert und jpis, 
an der Balis des Außenrandes mit einem voripringenden Zahne 
verjeben; die Flügel find ziemlich breit und verbältnigmäßig nicht 
jebr lang; dis Flugbäute lichtgraubraun gefärbt, und die Schwanz 
flugbaut am Rande glatt und kahl. Die Fußioble ift kurz und 
kräftig, die Zeben dagegen lang und stark befvallt, und das Sporm: 
bein trägt fein Epiblema. 

Art-&haraftere: Die unteren Schneidezähne fteben in 
der Hichtung des Kiefer, wodurd fie jih nur mit den jchmalen 
Kanten berühren, der äußerſte davon iſt im Querſchnitt jo lang, 
als breit; der daran liegende Eckzahn ift mehr, als. doppelt ſo 
breit. Der zweite: obere Schmeidzahn ift wenig niedriger als ber 
erite, im QUuerichnitt Dagegen faſt ſtärker. Bon den oberen Lü— 
denzäbnen ift der zweite der fleinere, der erite it mehr als 
doppelt ſo boch und. jo ſtark, als dieſer zweite; die unteren 
Xüdenzähne find am Grunde. fait gleich ſtark, die Spitze des 
zweiten ift aber niedriger und ſchlanker, als die des eriten. 
Das Ohr hat 9 bis 10 QUuerfalten und ragt, angedrüdt, uns 
gerähr. um ſeiner Länge über die Schnauzemipige binaus; 
deſſen Außenrand verläuft von einer fleinen Einbuct in. der Näbe 
der Spige an ziemlich gerade, und endet in der Nähe der Baſis 
von Tragus in der Höbe der Pundipalte; der Innenrand des 
Ohres ipringt an der Baſis winfelig vor und verläuft nach der 
Spitze zu ziemlich gleichfürmig flachbogig. Der gerade, lanzett— 
liche Obrdedel (Tragus) erreiht nicht ganz die Mitte des Ohres, 
it gleihmäßig verihmälert und in der Mitte mehr, als balb ſo 
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breit, wie die größte Breite an der Bali. Die Flughäute find 
zart, verhältnißmäßig breit; der 5. Finger höchſt wenig kürzer, 
als der 4, und auch wenig fürzer, als der 3., das Verhältniß 
wie 10 zu 12 und das Berbältniß des 5. Fingers zur ganzen 
Flügellänge wie 10 zu 24. Das Blagiopatagium ift etwa bis 
zur Hälfte der Fußſohle angewachien; dieje ift an der Bafis quer-, 
vor den Zeben längsrunzelig, und das Spornbein ift fräftig und 
ziemlih lang. Der Schwanz iſt fürzer, ald der Rumpf und ftebt 
mit dem rudimentären Endgliede und einem ganz Heinen Theile 
des vorbergebenden Gliedes aus der Periscelis bervor. Das 
Patagium ift in der nächſten Umgebung des Körpers ziemlich 
dicht behaart, aber nur auf der unteren Seite, bejonders unter 
dem Oberarm, jonjt glatt, zart und etwas durchicheinend. 

Flugweite = 11,7 bis 12,8 naſſauiſche Zoll a 3 C. M. 

Körperlänge = 2,5 bis 2,6 vom Steiß bis zur Schnauze. 

Schwanzläng — 1,4 bis 1,7”. 

Ohrlänge — 0,76 bis 0,83” von der Obröffnung bis zur 

Spike. 

Der NRüdenpelz ift licht raucbraun, bisweilen in röthlich— 
braun neigend, jeltener dunkler braun, bisweilen ajchgrau; auf 
dem Bauce ift der Pelz beller grau, meiſt auch graulich oder 
Ihmugigweiß. Das einzelne Haar zweifarbig, am Grunde braun- 
ſchwarz mit entiprechend hellerer Spige; dasjelbe it circa EM. 
lang und bat nach Kolenati 577 Glieder, wovon 190 charalte- 
riftiich find, und nach oben eine vorgezogene rundliche Spige 
zeigen, von diejer bis zur Balis durch eine jchwach geſchweifte 
Linie begrent. 

Die gemeine Fledermaus ift die größte unjerer einheimiſchen; 
das Fehlen des Epiblema und die langen Ohren, welcde etwas 
über zwei Xinien über die langgeitredte Schnauge binausragen, 
zeichnen diejelben vor den anderen großen Arten jebr Eenntlich 
aus; die bedeutendere Größe und verhältnigmäßig Fürzeren Obren 
fennzeichnen Ddieje Aıt gegen den ihr am nächiten verwandten 
M. bBechstemii. Ueberbaupt iſt M. murinus nidt wobl mit 
einer anderen (Fledermaus zu verwechieln. 
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Varietäten: Dieje Art ift im Wejentlichen viel conitan- 
ter, ala die vorige; es liegen weniger jo ſcharf unterjchiedene 
Formen vor, trogdem diefe Art in einem großen Berbreitungs- 
gebiete unter verfchiedenartigen Verhältnifien zu finden iſt. Die 
Berjchiedenbeit zwiſchen den Individuen verjchiedenartiger Gegen- 
den oder auch ein und desjelben Gebietes liegen lediglich in der 
Totalgröße und in der Farbe des Pelzes. Es liegen uns voll: 
fommen erwachſene Eremplare vor von jehr verichiedener Flug: 
weite und Körperlänge; ebenſo haben wir Individuen von bell- 
aichgrauem Rückenpelz bis ziemlih dunfel graubraune mit allen 
möglichen Zmifchenftufen. In der Gemeinde Eibach kommen auch 
entſchieden rothe Eremplare vor, dieje haben aber ihre Färbung 
äußerlib in den mit Rotheiſenrahm befleiveten Eijenfteingruben 
erhalten. Die Berjchiedenheiten in Farbe und Größe find zum 
größeren Theil durch das Alter bedingt, zum Theil aber aud 
durch Klima und Lebensweiſe; jo find die Eremplare aus Stalien 
meiſt jehr hell gefärbt und namentlich die Flugbäute und Obren 
find auffallend beller als bei den nordiichen; ebenjo find die 
Eremplare Südrußlande in der Farbe auffallend von den bier 
vorfommenden verjcbieden, ohne daß man auf dieje Verjchieden- 
beit bin bejtimmte Formen oder Varietäten von den typijchen 
abgrenzen fönnte, wie dies bei der vorigen und auch bei anderen 
Arten geicheben fonnte. Nur eine auffallende Form ift mir vor: 
gefommen, und zwar in den Alpen, wo fie aber mit der gewöhn— 
lien zujammen und noch hoch in den Gentralalpen vorfommt. 

a. Var. typus, die gewöhnliche Form, deren Körperlänge 
zwijchen 7 und 8 Gentimeter, und deren Flugweite zwijchen 35 
und 38 Gentimeter beträgt; ganz alte und bejondere Eremplare 
find größer. Der Rückenpelz iſt lichtgraubraun bis braungrau, 
jeltener aſchgrau mit einem leichten Anflug von braungrau; jonft 
iind alle Theile, wie in der Beichreibung angeführt, beſchaffen. 
Die Jungen find gewöhnlich dunkler gefärbt, als die Alten, und 
ift der Rückenpelz weniger mit Braun untermilcht. 

ß. Var. alpinus, die jchon oben erwähnte Alpen=Bartetät, 
welche kleiner ift, verhältnißmäßig fürzere Obren bat, bat einen 
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zarten Pelz, welcher oben afchgrau, unten graulich weiß ift. Außer: 
dem ifi der 5. Finger in Vergleih zum 3. kürzer, als bei der 
typiihen Form und verhält fich faft wie 10 zu 13; die Krallen 
am Daumen und an den Leben find feiner, aber länger und 
mehr gekrümmt als bei Barietät «. Diele Form befige idy vom 
Et. Gotthard, wo fie noch bis 5000 Fuß*über der Meeresfläcdhe 
vorfommt, doch dürfte diejelbe wohl über die ganze Alpenkette 
verbreitet jein, und fich vielleicht auch in anderen Hocgebirgen 
vorfinden. 

Die gebleihten Formen des Südens und Oſtens, jomie 
beionders große Individuen, welche in unjerem Gebiete mehrfach 
vorgefommen find, könnte man etwa noch als zwei bejondere 
Varietäten ausicheiden,; Dazu jcheinen uns aber die Uebergänge 
zu reichlich vorzufommen; außerdem fünnen wir feine jo inten: 
five Unterſchiede zwiſchen dieſen wabrnebmen, daß eine Abtren: 
nung gerechtfertigt wäre. 

Lebensweiſe: Die gemeine Fledermaus oder das große 
Mäufeohr fliegt in der jpäten Abenddämmerung und bei Nacht, 
bat einen umbebolfenen flatternden Flug mit weiten Flügelſchlä— 
gen, und jagt jowohl in den Straßen bewohnter Orte, wie in 
Gärten und Wäldern, bejonders aber zwijcben dem Gemäuer 
alter Burgen. Man trifft dieje Fledermaus jowobl in den Ebe- 
nen, wie im Gebirge an, und findet fie ſich noch in einer Höhe 
von 5000 Fuß, dort Varietät 4 mit der typiſchen Form zuſam— 
men. Im Sommer halten fie ſich bei Tage gerne unter boben 
Dächern der Kirchen und anderer ftiller Gebäude auf, bisweilen 
auch in altem Mauerwerk oder in großen Gewölben, jeltener in 
Gruben und Höblen. Sie leben an Dielen Orten gejellig, na 
mentlich wo fie unter Dächern hängen, wo wir ſchon 200 und 
mehr Eremplare zuiammen in dien Klumpen gedrängt beobachtet 
baben, wie z. B. auf der alten Spitallivde in Weglar, in der 
Kirche zu Herborn und an mehreren anderen Orten. Auf dem 
Speicher der Spitalkirche in Wetzlar find dieſe Thiere im Som— 
mer jo maſſenhaft zujammen, daß der Kotb ſich fußhoch anhäuft 
und dajelbit icon in Wagenladungen als Dünger abgefahren 
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werden fonnte. Im Herbit find diejelben nicht mehr dafelbit zu 
finden und fehren erft, nachdem die Jungen mit den Alten fliegen, 
dahin zurüd. Im Winter juchen dieje Fledermäuſe mehr Ge— 
wölbe, Höhlen und Bergwerfe zu ihrem Aufentbalte auf, Mo 
viele Bergwerfe find, wie bei Dillenburg, Herborn, an der Lahn, 
in Weſtphalen zc., trifft man dieje Fledermaus im Winter mehr 
über das ganze Gebiet vertheilt und daber vereinzelt an, ſelten 
daß man zwei oder drei in einem Klumpen findet und erſt eint 
mal traf ich in einer Grube bei Dillenburg im Januar. fieben 
auf einem Klumpen an. Dagegen in Gegenden, wo teniger 
Stellen, die ihnen zum Winteraufentbalte geeignet ſcheinen, find, 
ziehen fie fih mebr zujammen und man findet fie im Klumpen 
von 30 bis 50 Stüd und noch zablveicher aneinanderhängend, 
wie wir 3. B. bei Königitein und am andern Orten im Taunus; 
im Dahner Schloß und in der Hartenburg bei Dürkheim, ſowie 
in mehreren alten Burgen des Nedarthals zu beobachten Gelegen- 
beit hatten. Bei dem Winterjchlafe gebt. die gemeine Fledermaus, 
wenn ſie diefen in Bergwerfen, Höblen oder Gemwölben hält, 
ziemlib weit nad den binteren Räumen derjelben, wo Ddieje 
Thiere in der Negel frei bängen; ieltener zwängen fie fich. in 
Spalten und Rigen ein, und, wo es geſchieht, find es gewöhnlich 
Weibchen, welde man eingezwängt findet. 

In der Ruhe hängt dieſe Fledermaus frei an den Hinter: 
füßen, legt die Flügel einfab an die Seiten des Körpers an, 
die Spigen etwas nach unten geihlagen und firedt die ziemlich 
langen Ohren gerade aus. Der Winterichlaf ift ein ziemlid) 
langer und ununterbrocdener. Bei Dillenburg babe ich beobachtet, 
daß diejer Zuftand mitunter ſchon Ende Dftober, gewöhnlich aber 
im Anfang November beginnt und bis in den März binein ans 
dauert; noch in dem legten Frübjabr waren alle Myotus noch 
im Winterichlafe, während die kleineren Fledermausarten ion 
jeit einigen Wochen die gelinden Abende durch ibren Flug be 
lebten. 

Dieſe Art iſt jeher zänkiſch und biffig, und wo fie vorkommt, 
‚sieben fih gewöhnlich die kleineren Fledermäuſe (mit Ausnabme 
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der kleinen Hufeiſennaſen) zurüd, und ich babe in der Gefan- 
genichaft beobadtet, daß die gemeine Fledermaus die Fleinen 
Arten durch Beißen tödtet und Theile davon auffrißt, nament- 
lich scheint fie bejonderen Geſchmack an den Flughäuten ihrer 
Dpfer zu finden. In der Gefangenſchaft dauert dieſe Art jebr 
gut aus; fie gewöhnen jih jogar an Fleiihnabrung, jind aber 
unangenehme Zimmergenofien und jcheinen wohl vertraut, aber 
nicht leicht zabm werden zu wollen. 


Das Weibchen wirft gegen Ende des Zeuhſahres in der 
Regel ein einziges Junges, in ſeltenen Fällen wohl zwei aber 
niemals mehr; die Jungen entwickeln ſich ſehr raſch, zeichnen ſich 
noch eine Zeit lang durch die dunklere Pelzfarbe und durch kür— 
zere Finger aus, und ſind vor Beginn des Winterſchlafes ſchon 
nicht mehr gut von den Alten zu unterſcheiden. 


Vorkommen: Die gemeine Fledermaus hat ihren Namen 
mit Recht; denn ſie iſt wirklich überall gemein, nur wird ſie trotz 
ihrer auffallenden Größe vielfach überſehen, weil ſie meiſt nur 
während der Dunkelheit fliegt und während der Ruhe an den 
höheren Theilen ihrer Schlupfwinkel anhängt und daſelbſt leicht 
überſehen wird. 

Das Verbreitungsgebiet dieſer Art iſt ein ſehr ausgedehntes, 
indem ſie in ganz Mittel- und Südeuropa, im nördlichen Afrika 
und durch den größten Theil Aſiens bis an den Himalaya ver— 
breitet vorkommt. In Europa reicht die Nordgrenze ihrer Ver— 
breitung bis nach England, Dänemark und durch das mittlere 
Rußland; in Mitteldeutſchland findet ſie ſich überall und immer 
in zahlreichen Individuen, nur muß man um fie zu finden 
willen, wo man ſie zu juchen bat. 

Die angeführte Alpenform ift viel jeltener und findet ſich 
nur im Hochgebirge; dagegen fommt die typiiche Form ſowohl 
im Gebirge, wie in der Ebene, in waijerreihen Gegenden, wie 
in trodenen Steppen, überall verbreitet vor, und wenn diejelbe 
auch an Zahl der Individuen von Nannugo-Arten und anderen 
kleineren Fledermäufen übertroffen wird, jo bleibt doch ibr Ein: 
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arift im Hausbalte der Natur durch die Größe der Indwiduen 
und ibre Gefräßigfeit eine jebr merflibe Erſcheinung. 

Im Herzogtbum Naſſau und den zunächſt ‚gelegenen Län: 
dertbeilen kommt diefe Fledermaus Überall dor; befonders häufig 
ift fie bei Weplar, ſowie in der mittleren Labngegend, dem Dill 
tbale, dem Siegtbale und in der Nähe von Frankfurt, und glau— 
ben wir beobachtet zu baben, daß fie in den Gegenden, wo 
Vesperugo noctula viel vorfontmt, vereinzelter angetroffen wird, 
wie dies in einigen Tbeilen der Rheingegend, an einzelnen Orten 
im Taunus und bejonders an der” Bergiträße der Fall zu ein 
Icheint. Regelmäßig findet man fie im Sommer während des 
Tages auf alten ftillen Kirchenfpeichern und in alten Burgen; 
im Winter Dagegen trifft man fie in warmen Gemwölben, unbe— 
nugten Schloßfellern und in Bergwerfen an, wie bei Dillenburg, 
Herborn, Wetzlar, Weilburg und Limburg, in Königftein und 
an vielen anderen Orten. 

Myotus murinus wurde Icon mebrfach in Kuschenböblen 
unter anderen vorweltlicben Reiten im foffilen Zuftande gefunden, 
unter anderen aub in den Kalfböblen von Steeten bei Runkel. 

Feinde und Schmarotzer: Unter den einheimiſchen 
Naubtbieren und Raubvögeln jcheint diefe Art weniger Feinde 
zu baben, als die kleineren jchwächeren Arten, was durd ihre 
Größe und Webrbarfeit bedingt jein dürfte, und darans hervor: 
zugeben jcheint, daß man an den Orten ihres regelmäßigen 
Aufenthaltes bäufig auf natürliche Weile geftorbene und verwe— 
jende Individuen findet, was bei andern ebenſo maflenbaft vor- 
fommenden Arten zwar bin und wieder auch, doch im Ganzen 
ungleich jeltener vorfommt. Marder und, Iltis freſſen die ge: 
meine Fledermaus, Eulen und anderen Raubvögeln jcheint das 
Thier zu groß und grobknochig beim Verichluden zu fein, denn 
id babe deren Reſte jelbft da, wo fie majlenbaft vorfommt, nie 
in dem Gewölle der Naubvögel gefunden. 

Die Schmaroger der gemeinen Fledermaus find äußerſt in- 
terejlant, namentlich mebrere Arten von Nocteribien und zwar 
die intereffanteren und jelteneren Formen diejer ungeflügelten 
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Dipteren finden ſich gerade auf unferer Art. In unierem Ge: 
biete, wie in ganz Weftdeutichland, fcheinen die Nycteribideen 
der Bespertilionen nicht jo bäufig zu jein, wie die der Rhyno- 
lophus-Arten, und namentlich auf der gemeinen Fledermaus ha— 
ben wir bis jegt verhältnigmäßig weniger Schmaroger gefunden, 
während auf ofteuropäiichen Eremplaren, wie auf den mähriſchen 
und fchlefiihen, viel mehr derartige Thiere zu jein jcheinen. 

Bon Nycteribien finden ſich auf unjerer Art bejonders 
drei: Acrocholidia Montaguei (Kolenati), welde im Alt 
gemeinen die häufigfte davon ift, aber bei ung nicht häufig vor: 
kommt, 

ferner Listropodia Latreillei (Westwood), welde 
diejer Fledermaus eigen zu jein jcheint, und bei ung öfter als 
die vorhergehende zu finden it, ' 

endlich Pernieillidia Dufourii ( Westwood), eine 
der größten, jeltenften und intereffanteften Nycteribideen, melde 
wir bis jegt nur in dem nabeliegenden Weſtphäliſchen in ganz 
vereinzelten Eremplaren erhalten haben. 

Bon Flöben beherbergt die gemeine Fledermaus verjchiedene 
Arten aus dem Genus Ceratopsyllus, welde aber alle auch 
gleichzeitig auf anderen Fledermausformen vorfommen und zwar 
häufiger, als gerade bier. 

Von Flughaut-Paraſiten findet fih bier vorwaltend lcho- 
ronyssus decussatus, mwelder aud auf anderen Arten vor: 
kommt, diejer Art eigen jcheint aber die bei uns viel jeltenere 
Diplostaspis Myoti (Kolenati) zu jein. Außer dieſen 
finden ji noch andere Dctopoden auf Flughäuten und im Pelze. 

Die HautsBarafiten find bei der gemeinen Fledermaus ſo— 
wohl in Zahl der Genera und Arten, wie in der der Individuen 
ziemlich veich vertreten, darunter einige ſehr intereflante Milben, 
wie Sarconyssus exaratus und nudipes; Kolenati führt 
bier 6 verichiedene dieſer Baraliten auf,. e& dürften aber deren 
wabricheinlich noch weitere vorhanden jein. 

Bon Eingeweidewürmern find verjchiedene Distomum- 
und Ophiostomum-Arten immer zu finden, jeltener findet 
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man einen fleinen Bandwurm, Taenia obtusata (Au- 
dolpki). 
Ss. 31. 
Myotus Beehsteinii (beisler), 
die großöhrige Fledermaus, das mittlere Mauſeohr ober der großöhrige 
Nachtſchwirrer. 
(Taf. I, Fig. 1.) 


Synonpme: Vespertilio. Bechsteini ALeisler, in Kuhl's deutſch. 
Flederm. pag. 22 und Blalius, Wirbeltbiere 
Deutſchlands. I. pag. 85.) 
Myotus Bechsteinii. (@ray, Ann. mag, nat. hist. 1842. 
X. 257.) 

Myotus Bechsteinii /Kolenati, Monographie der europäi— 

ſchen Ebiropteren.) 

Gattungs-Charaktere: Bei der vorbergebenden Art in 
— 4. 2. 1. 2—2. L. 2. 4 
$. 50 erörtert. Zahnformel 21 6 1217 = 38 
Zähne, Obren länger, als der Kopf, freiftebend mit länglichen, 
Ipigem, an der Bafis einzäbnigem Traqus, Spornbein ohne Epi— 
blema. 

Art-Charactere: Die unteren Schneidezähne ſtehen im 
der Nichtung des Kiefers, jo daß ſie eimander wur mit den 
Ihmalen Kanten berühren, der äußerite davon ift im Querſchnitt 
länger, als. breit.und der daran liegende Eckzahn viel dicker, als 
derjelbe ; dev; äußere . obere Schneidezahn ift nur. wenig. niedriger 
und. ebenjo ſtark, als der innere; der. zweite obere Liüdenzabn ift 
nur balb jo hoch, als der erite, und der zweite untere Yüdenzabn 
ift ebenfalls feiner und ichlanter wie der. erite. Das Ohr bat 
10 Querfalten und ragt angedrüdt, um die Hälfte ſeiner Länge 
über die Schnauzenſpitze hinaus; der Außenrand desjelben ver: 
läuft flachbogig und endet. unter dem Innenrand des Tragus in 
der Höhe der Mundſpalte; der Innenrand desjelben ſpringt win— 
felig vor. und verläuft ebenfalls flachbogig ziemlich gleichförmig, 
und, der. schmale lange Tragus, welder faſt die halbe Obrlänge 
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erreicht, wendet jich mit der Spige nah außen und ift an jeinem 
Außenrande janft Sförmig ausgejchweift. Die Flügel jind ver- 
bältnigmäßig breit, die Wurzelglieder des 5., 4. und 3. Fingers 
in ihrer Länge nicht ſehr verſchieden; der 5. Finger verhält fich 
zum 3., wie 10 zu 12 und zur ganzen Slügellänge wie 10 zu 
24, und das Blagiopatagium ift bis zur Zehenwurzel angewadjen. 
Die Fußiohle ift an der Bafis querrunzelig, vor den Zehen jchräg 
längsrungzelig, und der Schwanz jteht mit dem rudimentären End: 
glie)e und der Hälfte des daporliegenden aus der Periscelig 
bervor. 


Tlugweite. . = 8 bis 9” naſſ. M. 

Körperläne . = 17, 18 „ 

Schwanzlänge = 1,4" 

Obrlänge . . = .0,83” von der Obröffunng bis zur 


Spitze. 

Die Flughäute ſind in der unmittelbaren Nähe des Kör— 
pers ziemlich dicht behaart, ſonſt kahl, licht braungrau gefärbt 
und durchſcheinend; die Ohren ſind noch hellhaariger, durchſcheinen— 
der und in das Fleiſchrothe neigend. Der Pelz iſt auf dem 
Rücken braungrau, auf dem Bauche weißlich; das einzelne Haar 
iſt zweifarbig, am Grunde dunkelbraun mit der Zotaltarbe ent— 
ſprechender Spitze, und die Jungen, wie auch eine ſelten vorkom— 
mende Spielart, durchgehends hellgrau, aſchgrau oder weißlichgrau 
gefärbt. 

Von der vorigen Art unterſcheidet ſich dieſe Fledermaus 
durch die viel geringere Größe und die verhältnißmäßig längeren 
Ohren; fie iſt durch dieſe langen nicht über dem Scheitel ver— 
wacjenen Obren jo gekennzeichnet, daß fie wohl nicht mit irgend 
einer anderen Fledermaus verwechjelt werden fan. 

Barietäten: Die großöhrige Fledermaus iſt in jeder 
Hinficht eine jehr conftante Form, bei welcher trog der aufjal- 
lenden Dimenjionen einzelner Organe und Theile derjelben nicht 
viele Abänderungen vorzukommen ſcheinen, wozu wohl aucd das 
viel Eleinere VBerbreitungsgebiet dieſer Art wejentlich beitragen 
möchte; dejjen ungeachtet findet man bin und wider eine fleine 
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Form mit derberen und jchmäleren Obren, an deren Rückſeite 
vericiedene Erbabenbeiten vorfömmen, über deren Natur mir 
uns bis jest nocb fein Urtheil gebildet baben; doch will es ung 
icheinen, als ob diefe Form nur eine patbologiiche Erſcheinung 
jein dürfte, die vielleicht unter dem Einfluß gewiſſer Schmarodger 
entstanden ift; daß der Bel; bei den mir vorliegenden fleineren 
Erenplaren mebr aſchgrau, als braungran it, mag mehr Zufall 
jein. 

Weientlibe Unterschiede zwiſchen verichiedenen Individuen 
unierer Art haben wir bis jegt nicht in der Weile beobachtet, daß 
eine beiondere Varietät nad den bisher feitgehaltenen Brincipien 
nambaft gemacht werden fünnte; alle Unterichiede liegen blos in 
Heineren Schwankungen der verbältnigmäßigen Obrlänge, in kaum 
merflicben VBerjchiedenbeiten des Rückenpelzes, welcher in einzelnen 
Fällen wenig dunkler oder bräunlicher ausſieht, bei Jungen das 
gegen wieder mebr aſchgrau oder lichtraudgran gefärbt iſt. 

tebensweije: Die langöbrige Fledermaus gebört zu den 
jelienen Fledermäuſen, welche nicht allein em verhältnißmäßig 
beichränties Berbreitungsgebiet baben, jondern auch innerhalb 
desjelben jebr vereinzelt, an manchen Orten fogar mur jebr felten 
vorkommen. Sie bat einen jebwerfälligen, ziemlich langſamen 
Flug, fommt erſt ziemlib spät am Abend zum Borichein und 
fliegt meiſt niedrig über Waldwegen und Allen, wobei fie die 
langen Obren gerade ausftredt und nicht zurücbiegt, wie dies 
bei der großobrigen Fledermaus der Kall if. Am Sommer hält 
ib die langöbrige Fledermaus bei Tage gewöhnlich in Baum— 
löchern oder im Innern bobler Baumftämme auf, lebt aber nicht 
geiellig, Tondern in der Negel jebr vereinzelt, was auch von 
Blaſius beobachtet wide, während Kuhl fie in Geſellſchaften 
von 13: Stück angetroffen bat. Während des Winterichlafes 
hängt dieje Fledermaus ſich entweder ganz frei, oder in Fleine 
geihügte Spälten und Domen auf, faſt immer unter die Dede 
einer Höhle oder'eines Stollen, ftredt Die langen Obren gerade 
por und drückt die Flügel nicht ſo Dit an, als andere Arten; 
dadurch ift fie ſchon von weitem an der Geftalt und Art und 
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Weiſe der Stellung leicht zu erkennen. In Nord: und Mittel- 
deutichland, wie auch in Dejtreich wurde dieje Art meiſt während 
des Winterfchlafes in boblen Bäumen angetroffen; dagegen fand 
ich dieſelbe in Weftdeutichland, mamentlih bier zu Lande, im 
Winter noch niemals in boblen Bäumen, sondern ſtets in ein- 
ſamen tiefen Burgfellern, in ausgedebnten Stollen und in den 
größeren Kalkhöhlen. Sie jucht jih immer eine Stelle in den 
binterften Theilen diejer Räume aus, und ift diejenige Art, welche 
am tiefiten in den Gruben vorkommt; ihr Winterjichlaf iſt ein 
jebr langer und ununierbrochener und erſt im April kommt Die 
jelbe bisweilen wieder zum Vorſchein. 

Huch dieſe Ari ift zänkiſch und billig, Doch wird jie anderen 
Fledermäuſen wegen der viel geringeren Größe gegen Die vorige 
Art, nicht wie dieſe gefährlid. In der Gefangenſchaft jcheint 
dieſe Art ebenfalls gut auszudauern, nimmt aber außer lebenden 
Inſekten feine Nabrung an, und scheint ſich leichter zähmen zu 
laſſen, als die vorige. 

Bei dem Weibchen bat man bis jegt nie mehr, als ein ein- 
ziges Junge beobachtet, welches erſt ſpät im Frühjahr zur Welt 
fonımt, aber jich jehr rajch entwidelt. 

Vorfommen: Myotus Bechsteinii iſt eine entichieden 
mitteleuropäifche Fledermaus, welche im jüdlichen England noch 
vorfommt, aber ihre eigentliche Verbreitung zwijchen Nordjee und 
den Alpen, jowie zwiichen Bogejen und Ukraine bat. Am häu— 
figiten joll fie in Thüringen vorfommen; aber auch da ift ſie 
verhältnigmäßig nirgends zahlreich, wie diefe Art überhaupt eine 
jeltene Erjcheinung genannt werden darf. 

Außerbalb des bejchränkten VBerbreitungsgebietes fennt man 
feine entichiedenen Vertreter diejer Art; fie vepräjentirt bei -der 
auffallenden Geftalt ihrer Organe emen ganz eigenthümlichen 
Typus für ji allein. 

In den ſüdlichen Theilen unjeres Gebietes ſcheint jie viel 
jeltener zu jein, als in den nördlichen: im Sommer fand ich fie 
einmal bei Heidelberg, Herr Profeſſor Kirihbbaum in Wies— 
baden beobachtete fie bei Weilburg, dagegen fand id ſie vielfach 
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bei Dillenburg, bet Gladenbach und in den Höhlen bei Sierlobn; 
an allen diejen Orten immer nur ſehr vereinzelt, und jelten mehr 
als drei Eremplare zugleich in einem Stollen. Auch traf ich jie 
meiftens in den langen Grundftollen an, befonders wenn jolde 
tiefer in Wäldern waren, aber ein frei liegendes Mundloch hatten. 
Sm einigen diejer Stollen, wo ich fie vor 5 Jahren weggenom— 
men batte, beobactete ich fie jeit dem nicht wieder, obgleich ic) 
in jedem Sabre wiederbolt danach geſucht babe. 


Feinde und Schmaroger: Diejer Fledermaus jcheinen 
diejelben Räuber nachzuftellen, welche alle anderen mittelgroßen 
und Heineren Fledermäujen Deutjchlands gefährlich find, und daß 
ihre Nefte noch nicht in dem Gemwölle der Raubvögel beobachtet 
wurden, mag durch die Seltenheit des Thieres bedingt jein. 


Ihre Schmaroger find ebenjo intereffant, als die der vo- 
rigen Art, ſcheinen aber, trog dieſe Fledermaus jo ungleich jel- 
tener ift, viel häufiger zu fein; denn der Pelz wimmelt fait voll 
Nyeteribien. Dieje Beobachtung ſcheint anderwärts nicht ges 
macht worden zu jein, und ift es möglich, daß diejes Verhältniß 
mebr in unjerem Gebiete, als anderwärts bervortritt, wie der: 
artige Verbältnifje überbaupt nad Klima, Jabreszeit und ſonſtigen 
Lebensbedingungen einem Wechjel unterworfen find. Während 
des Winters 1862 babe ich auf 6 Individuen von M. Bech- 
steinii 42 Nycteribien gefunden, während ich zur jelbigen Zeit 
auf 58 Individuen von M. murinus nur auf einem 3, auf 2 je 
eine und auf einem 2, zuſammen aljo nur 7 Nycteribien an 
den gleiben Fundftellen angetroffen babe. 


Die meilten diejer Flevermausinjekten, welche ic auf unjerer 
Art beobadtete, gebören zu Acocholidia Bechsteinii 
(Kolenati), doc habe ih aud Listropodia Blasii (Kolenati) 
und L Latreillei (Leach) darunter beobachtet. 

Auf den Flugbäuten unjerer Art jhmarogt Diplostas- 
pis Bechsteinii (Kolenati), und aud in den Eingeweiden 
diefer Fledermaus kommen verjchiedenartige Schmaroger vor, 
welche aber noch wenig unteriucht zu jein ſcheinen 
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8. 52. 
Isotus Nattereri (Kuhl), 


die gefranzete Fledermaus, das raubmwimperige Gleihohr oder ber 
dickwimperige Nachtichwirrer. 


Taf. I, Fig. 8 Das Ohr mit dem Tragus. 

Taf. U, Fig. 7 die Wimperbaare, 50:fach vergrößert. 

Taf. 11, Fig. 2 das Nüdenbaar am carafteriftiichen Haar: 
deittel, 3O0-fach vergrößert. 


Synonyme: Vespertilio Nattereri (Kahl, deutiche Rledermäuie, 
in den Wetterauer Annalen IV. p. 33 n. 4.) 

Vespertilio Nattereri (Dlastus, Wirbeltbtere Deutichlands 
Il. p. 88 n. 3.) 

Vespertilio emarginatus /Gcoffroy, Annales du Mus, 
d'hist. nat. VIII. p. 198 n. 7. Nach Keyſerling's 
Vergleichung der ſchlecht präparirten Driginal-Erem- 
plare in Paris dieſe Art.) 

Myotus Nattererii (Gray, Ann. mag. nat. hist. 1842, 
X. 257.) 

Isotus Nattereri (Kolenati, Monographie der europätichen 
Ehiropteren v. 1859. p. 107 n. 20.) 


Gattungs:Eharaftere: Der Schädel nicht ſehr ftarf 
gerwölbt, die Schnauze ziemlich geitredt und verichmälert, wie bei 
den übrigen Gliedern der Hauptgattung Vespertilio, wovon 
Isotus nur eine Untergattung reprälentirt, als ſolche aber durch 
verichiedene Organe ſehr beitimmt begränzt iſt. 

2.1. 2—2. 1. 2.4 


4. 
Zabntormel 297 6 1934: im Ganzen 38 
.» Mr . . ee " 


Zähne. 

Das Spornbein ohne Epiblema ziemlich lang und kräftig; 
das Uropatagium ſchließt den Schwanz ganz ein und trägt am 
Hande eine deutlich hervortretende Wimper aus derberen Här— 
hen gebildet. Tas Ohr iſt geitredt, etwa 10 lang, als der Kopf 
und der jchmale ipige Tragus ift am Außenrande über dem au 
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der Baſis herportretenden Zahne jeiner ganzen Länge nach regel- 
mäßig oder unregelmäßig ausgerandet oder geferbt. 

Art-Charaktere: Die unteren Schneidezähne jteben in 
der Richtung des Kiefers, jo daß fie fih nur mit den jchmalen 
Kanten berühren, der äußerſte davon ift im Querjchnitt länger 
als breit und fajt jo did, als der Eckzahn. Der äußere obere 
Schneidezahn iſt von gleicher Höbe und Stärke, wie der innere, 
und der zweite Lückenzahn iſt kleiner, jchlanfer und niedriger, 
als der erſte. Das Ohr bat 5 bis 6 Querfalten und ragt, an— 
gedrüct, nur wenig über die Schnauzenjpige hinaus; der Außen- 
vand dejjelben endet unter dem nnenrande des Tragus in der 
Höhe der Mundipalte, verläuft von da flachbogig, und bildet 
über der Mitte der Ohrhöhe eine flache aber deutliche Ausbuch— 
tung, von wo aus der Außenrand nah der Spitze jehr vegelmä- 
Big verläuft; der Innenrand fpringt am Grunde winfelig vor 
und verläuft nach oben ziemlich gleichförmig und flachbogig. 
Der Tragus iſt jehr ſchmal, gleihmäßig zugeipist, am Außen- 
vande unregelmäßig ausgerandet, jeltener glatt, vagt über die 
Mitte der Obrlänge hinaus und erreicht die flabe Bucht am 
Außenrande des Ohres volllommen. Die Flügel find breit, das 
Wurzelglied des 5. Fingers wenig fürzer, als das des 3. und 4. 
Fingers; der fünfte Finger verhält fi zum dritten, wie 10 zu 
12 und zur ganzen Flügellänge, wie 10 : 24; der angedrückte 
Unterarm erreicht die Mitte der Mundfpalte, und das Plagio- 
patagium iſt bis zu zwei Dritttbeilen der Fußſohle angewachien. 

Slugweite. . = 83 — 8,7“ naſſ. Maß à 3 CM. 

Körperlänge . = 1,5 — 1,6“ 

Schwanläne = 1,3 — 1,5” 

Obrlänge . — 0,48% von der Obröffnung bis zur 
Spitze. 
Die Ohrenhäute ſind äußerſt zart und fein, hellröthlich 
oder lichtgrau mit röthlichem Anfluge; ebenſo ſind die Flughäute 
zart und licht rauchgrau gefärbt, glatt und nur unmittelbar um 
den Körper herum behaart. Das Uropatagium mit dünnbehaar— 
ten Gefäßmwüllftchen it an einem Rande faltig fraus verdickt und 
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mit doppelt jtehenden, ziemlich derben, nad abmärts gebogenen 
MWimperbaaren dicht bejegt. (Taf. II. Fig. 7. ein Theil diejer 
Mimper bei 50:facher Vergrößerung.) Der Rüdenpelz;, iit ges 
wöhnlich röthlih braungrau, feltener alchgrau mit einem leichten 
Anflug von Braun; am Bauce ift der Pelz ſchmutzig weiß oder 
weißlichgrau, Das einzelne Haar ift zweifarbig, am Grunde 
ſchwärzlich mit heller, die ZTotalfarbe beitimmender Spike; das— 
jelbe bat nad Kolenati 635 Glieder, von denen 235 charafte- 
riftiich find; die einzelnen Tuten find mehr oder weniger regel- 
mäßig längsriſſig und in ihrer Form ſcharf ausgeprägt (liebe 
Tab. 11. Fig. 2 ein 300:fach vergrößertes Stüd des unteren 
ſchwarzen Theils vom Nüdenbaar.) 

Die Untergattung Isotus, von welcer in Europa nur zwei, 
in anderen Erdtheilen aber nod wenige Arten weiter befannt 
jind, zeichnet jich neben den Charakteren der Hauptgattung Ves- 
pertilio durch die Wimper der Schwanzflugbaut vor allen an 
deren Fledermäujen aus. Dabei fann ein oberflädlicher Beob— 
achter jich allerdings bei einigen Arten dev Untergattung Bra- 
chyotus oder Leuconoé täuſchen; indem dort die Oberfläche der 
Schwanzflugbaut mit lichten Härchen derart bejept tft, daß ein- 
zelne über den Rand derjelben binausvagen und den Eindrud 
einer Wimper macen; es ift daber nothwendig, daß jich der 
Beobachter überzeugt, ob die Wimperhaare auf dem wirklichen 
Rande jteben. Außerdem carafterifirt das längere Ohr jchon 
genügend die Untergattung Isotus gegen die Brachyotus=Atten, 
indem bei diejen das angedrüdte Ohr nicht bis zur Schnauzen- 
ipige reicht, bei Isotus aber über diejelbe binausreict. 

Unjere Art fann nun nach Berüdjichtigung des über die 
Untergattung gejagten unter den europäijchen Formen nur mit 
der folgenden Art (Isotus eiliatus) verwechjelt werden; von dieſer 
ift fie aber durch das Ohr und den Tragus, dur das Verhält- 
niß des Plagiopatagiums zum Fuße und durch die Wimper des 
Uropatagiums nicht ſchwer zu unterjdeiden, namentlich wenn 
man beide Arten neben einander liegen hat, oder auch nur ein- 
mal neben einander gejehen bat: Ohr und Tragus jind jeden- 
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falls die beften Unterfcheidungsmerkmale, indem eriteres bei Nat- 
tereri fchmäler, beller und zarthäutiger iſt als bei eiliatus, die 
Bucht am Nußenrande ift bei Nattereri flabbogig, bei eiliatus 
dagegen ftarf marfirt, jo daß die beiden Bogenichenfel faft im 
rechten Winkel divergiren, und der Tragus reicht bei erfterem 
bis an die Bucht, bei leterem nicht; er ift alſo bei Nattereri 
entichieden länger, bei eiliatus aber derber und an jeinem Außen— 
vande meiftens regelmäßig eingeferbt, während derſelbe bei Nat- 
tereri nur unregelmäßig ausgelchnitten ericheint. Das Plagio— 
patagium läßt bei Nattereri etwa ein Drittel der Fußſohle frei, 
bei eiliatus veicht daflelbe aber, bis. zur Zehenwurzel; doch ift 
diejer Unterichied nicht jo ficher, weil im eriten Falle das Pa— 
tagtum mitunter bogig an dem freien Theile der Fußſohle herab— 
läuft und dadurch Zweifel erregt. Der Wimper am Uropatagium 
iit bei Nattereri doppelt geftellt und beſteht aus. dichtitehenden, 
derben nach unten gebogenen Haaren; bei eiliatus iſt derſelbe 
viel Lichter, einfach und befteht aus feineren geraden Härden; 
diejes Unteriheidungsmertmal ift zwar ſicher und ſcharf ausge- 
prägt, eignet fich aber befier zur Vergleihung, als zur Beitim- 
mung. 

Varietäten: Wie bei allen Formen, melde ein ver- 
bältnigmäßig kleines Berbreitungsgebiet haben, treten auch bier 
weniger auffallende SFormverichiedenheiten auf: die Farbe des 
Pelzes und der Flughäute ift zwar geringen Beränderungen un— 
terworfen; dieſe find aber jo unmerflih, daß feine Abtrennung 
beionderer Barietäten daranf bafirt werden können, zumal ſie 
derart find, Daß die ganze Verſchiedenheit durch das Alter Ichon 
allein bedingt jein könnte. Auffallendere Berichtedenheiten liegen 
in der Körpergröße und entiprechender Flugweite; wenn man 
aber viele Eremplare vergleicht, ergibt fich durchaus feine Lücke 
zwiichen den Ertremen. Deſſenungeachtet muß bier eine Bartetät 
neben der tupiichen Form hervorgehoben werden, obgleich diejelbe 
weniger in ihrem Habitus von dieſer abweicht, als die bereits 
aufgeitellten und noch aufjuftellenden Varietäten befannter Fleder— 
mansarten ; um jo mehr untericheiden ſich aber die beiden Formen 
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in ibrer Lebensweiſe, und ift diefe zweite Form (eine fleinere 
Höblen-Barietät) wohl die Veranlafinng zu mehrfachen Zweifeln 
und Berwechjelungen gemwelen. 

a. Var. typus, die gewöbnlide Form von 0,24 bis 0,25 
Flugweite und braungrauem Rüdenpelze; ein Drittel der Fuß- 
johle frei, nicht von dem Blagiopatagium umſchloſſen; der Tra- 
gus ift am Außenrande ziemlich glatt, und das Ohr ftebt immer 
gerade aus. Die Krallen diefer Form find Scharf und ziemlich 
lang ; fie bält fih während der Rube in hboblen Bäumen, wo fie 
auch in der Regel überwintert, doc babe ich diejelbe bei Dillen- 
burg, Sechshelden und Herborn auch ſchon in Stollen angetroffen, 
wo fie immer frei hängt, und im. Dillenburger Schloß fand ich 
fie in Mauerrigen eines alten Kellergemwölbes. 

ß. Var. spelaeus, eine Hleinere, in Höhlen vorfommende 
Form von 0,22 bis 0,23 Metres Flugweite und geringerer Kör— 
pergröße, als die typijche Form; der Rückenpelz ift dunkler, mebr 
graubraun, ins Röthliche neigend und wollartig geitaut, die Unter: 
feite ift weißgrau und die glatten bäutigen Theile find in der 
Regel etwas dunkler gefärbt, al& bei der typiichen Form. Das 
Plagiopatagium ift zwar in der Näbe des Fußes nicht breiter, 
als bei den anderen, läuft aber bogenfürmig an der Fußſohle 
bis faſt an die Zehenwurzel berab, und ift dieſer herablaufende 
Theil dünn und zart gewimpert, auch ericheinen einzelne Wimper— 
haare noch im einiger Entfernung von dem Fuße am Plagio— 
patagium jelbjt. Ohr und Tragus baben entichieden den wahren ' 
Charafter von I. Nattereri und findet man an diejen Tbeilen 
bei Weingeifteremplareu feinen Unterjchied gegen Ddiejelben der 
typischen Form, nur daß der lange Traqus etwas rauber an 
jeinem Außenrande zu jein scheint; bei lebenden Eremplaren 
macht das Ohr aber einen ganz anderen Eindrud, indem dieſe 
Form bei der Berührung und auch mitunter ohne eine jolche das 
Ohr nad dem Außenrande einfrümmt, ähnlich, aber nicht jo ftark, 
wie Plecotus auritus, jondern mebr in der Weije, wie dies bei 
Brachyotus Daubentonii und bei Br. dasyenemus regelmäßig 
geibiebt. Durch dieres Einfrümmen fiebt das Ohr in older 
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Lage viel kürzer aus und jcheint eine. tiefe Einbucht zu baben, 
welche bei den Aufrichten desjelben flach, wie diejer Art eigen 
ift, ericbeint; präparirt man aber in Bälgen, fo legt ſich das 
Ohr beim Trodnen gerne in die betreffenden Falten ein und er- 
iheint bei dem ausgejtopften Balg in der erwähnten abnormen 
Xage. Die bei diejer Varietät hervorgehobenen Eigenthümlich— 
feiten find jebr geeignet, unjere Art in dem abnormen Habitus 
zu verfennen; zumal Geoffroy's Vespertilio emargina- 
tus jo merkwürdig zwiſchen diefe und die folgende Art getreten 
ift und zu Verwechſelungen verſchiedenſter Art wiederholt Anlaf 
gegeben bat, und iſt es nicht unmöglich, daß die Geoffrop’- 
ſchen Driginal-Eremplare dieſer Höblen-Barietät angebören. Wir 
gefteben, daß wir uns auch lange Zeit durch dieje Form baben 
irre leiten lajjen, wie aus unjerer Beitimmungstabelle vom Sabre 
1860 und aus verjchiedenen Betrachtungen in dem Bericht VIII der 
Oberheſſiſchen Gejellibaft für Natur und Heilfunde, ©. 49, 50 
und 51 hervorgeht; damals konnten wir uns weder enticbließen 
die Geoffroy'ſche emarginatus fejtzuhalten, noch ſie ganz auf: 
zugeben; daher batten wir damals die Beobachtungen, welche wir 
geben, niedergelegt, jedoch nicht beftimmt geordnet und obne 
Schlußfolgerung, zu welder uns bei Gegenwärtigem zablveichere 
Beobachtungen und Vergleichung vieler Eremplare aus verjchie- 
denen Gegenden, darunter auch die Driginal-Eremplare maßgeben: 
der Autoren berecbtigen dürften. 

Unjere Höhlen-Varietät findet jih niemals in hohlen Bäu- 
men, jondern immer in Kalkhöhlen, wo fie nicht, wie die typiſche 
Form, frei bängt, jondern in den engiten Nigen und Domen ein- 
gezwängt ericheint und daſelbſt fat immer zu zwei und drei ge- 
jellig vorfommt, übrigens kommt fie dajelbit auch mit anderen 
Fledermäufen, namentlid mit Brachyotus daycnemus gemein- 
Ihaftlib vor. Von der typiichen Form unterjcheidet fie ſich noch 
außer den bejchriebenen Theilen durch fürzere und ftumpfere Kral- 
len, welche vielleicht durch ibren ftändigen Aufentbalt im Geftein 
abgeichliffen jein dürften. 
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Die Lebensweife der beiden unter @. und P. hervorgehobenen For: 
men ift viel verfchiedener als ihr Habitus verfchieden ift, und fragt es ſich 
ob die Lebensweife durch die Form oder der Habitus Durch die Lebensweiſe 
bedingt ift; wahrſcheinlich unterftügt davon eines das andere. ‚Auf Die Varie— 
tät 8. ward ich zuerft im Jahre 1859 durch die verichiedene Lebensweife 
aufmerffan. Damals fand ich 5 Eremplare in den Steinfammern bei Erb: 
bach, nahm fie lebend mit nad) Haufe und bort fiel mir zwar gleich der ver: 
ſchiedene Habitus gegen andere der gleichen Art auf, ohne daß ich denfelben 
weiter gewürdigt hatte, nachdem ich das Thier nach der vortreffliden Be: 
fchreibung von Blafius für Nattereri und nicht für feinen ciliatus erfannt 
hatte, wobei mich der lange Tragus jofort auf die rechte Spur leitete. Ich 
hatte zu gleicher Zeit viele Fledermäufe lebend in meinem Zimmer, darunter 
2 Nattereri von der typiihen Form, welche ihren Ruheplatz regelmäßig an 
ganz freien Stellen der Stuffatur an der Dede jede für fih an einem 
anderen Plage nahmen. Die 5 Individuen aus den Kalkhöhlen von Erdbach 
waren, nachdem fie aufgehört hatten zu fliegen, nirgends mehr zu finden, 
und ich glaubte ſchließlich, fie jeien durch die geöffnete Thüre oder ein von 
dem Stubenmädchen geöffnetes Fenfter entfommen und beflagte mehrere 
Tage Ddiejen Berluft, indem ich eine genaue Vergleihung noch nicht vorge: 
nommen hatte; darauf fand fie mein Diener beim Begießen der Blumen 
unter dem ganz feuchten Moos zwiſchen den Töpfen auf einem mit Glas 
gedeckten Blumentifhe dadurch, daß fie zu bellen anfingen, als fie mit kaltem 
Waſſer begofien wurden. Darauf verfchaffte ih mir mehr Cremplare der 
typischen Form und beobachtete längere Zeit hindurch die ganz andere 
Lebensweiſe der beiden Formen, melde namentlich darin beftand, daß die 
typifche Form des Abends noch ganz ruhig auf ihrem Nuheplage aushielt, 
während die Höhlenform ſchon lange im Zimmer umberflog; beim Fliegen 
hielt fi erftere mehr an der Dede, legtere mehr am Boden und in der 
Ruhe ſuchte erjtere immer trodene Stellen auf, legtere immer auffallend 
feuchte Stellen zwiichen den Gewächſen, welche ich im Zimmer hatte. Dazu 
kommt nod), daß die Höhlen: Eremplare immer ganz oder theilmeije zufammen 
auf einen Klumpen krochen und ſich nur in der vorübergehenden Ruhe mit 
den Hinterfühen anfrallten, für die längere Tagesruhe aber eine breite Unter: 
lage wählten, während die typiiche Form bei Tage immer vereinzelt an den 
Hinterfüßen ziemlich frei an der Dede hing. So lange die Thiere am Leben 
waren, bielt es mir nicht Schwer, die beiden Formen nad ihrem Habitus 
immer wieder zu erfennen; als aber alle Verjuche dieſelbe zu füttern im 
Februar und März (der infeitenarmen Zeit) vergebens waren, jtarben einige 
von beiden Formen und die anderen tödtete ich ab, legte fie theilweije in 
MWeingeift, theilweife balate ich diefelben ab. Auch die Bälge ließen ih an 
der geringeren Größe, dem am Fuße herablaufenden, jpärlich bewimperten 
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Plagiopatagium und an dem nah dem Außenrande eingefrümmten Obre, 
ſowie nach der Farbe des Pelzes noch gut von den Bälgen der typiſchen 
Form unterfcheiden; die Weingeifteremplare aber waren bei beiden Yormen 
faft aleich, indem alle Unterfchiede verfchwanden bis auf den unbedeutend 
erfcheinenden am Fuße; die Flugweite ließ ſich, weil fie fteif gemorden, nicht 
mehr meffen, und die Hörpergröße differirte eigentlich nur jehr wenig, nur 
Ichien dieſe im lebenden und ausgeitopften Zuftande bedeutender, weil bei 
ber Höhlenform das. Saar mehr geftaut, wohl auch an fi etwas kürzer ift 
So intereffant die Barietät 2. it, würden. wir,fie Doch nicht 
unter beionderer Bezeichnung hervorgehoben haben, wenn. nicht 
der beichriebene Unterichied in der Lebensweiſe als intereilanter 
Beitrag zur Naturgeſchichte der Ehiropteren ericheinen dürfte, 
außerdem aber gerade dieje Form ein Licht über den geivenfterhaft 
unter einer Keibe von Arten ‚einberichreitenden Vespertilio emar- 
ginatus zu verbreiten: geeignet jein fonnte. Unter anderen Ber: 
bältnifien würden wir. fie deßhalb mwenigitens nicht unter einer be: 
jonderen Benennung vorgeführt haben, weil ihre Unterichiede gegen 
die topiihe Form weit weniger intenfiv find, als die der hervor: 
gehobenen Bartetäten bei anderen Fledermausarten, bei ‚deren 
Aufftellung wir beiondere Gränzen feſthalten, indem jonft jede 
Aufftellung von Barietäten zu mehr Verwicklungen als zu deren 
Löſung führen würde Beide formen geben enticieden in ein- 
ander über, und haben wir nad der Vergleihung von vielen 
Gremplaren beider gefunden, daß es in den Höblen Individuen 
giebt, welche der Baumvarietät mehr oder weniger. näber fteben, 
wie auch in den hohlen Bäumen jolche überwintern, welche" ge: 
wiſſe Eigenichaften mit der Höblenvartetät gemein haben. 
Xebensweije: Die gefranzete Fledermaus ſtimmt in 
ihrer Lebensweiſe, wie in ihrem Aufenthalte jebr mit der in vori- 
gem Paragraph beſchriebenen langöhrigen Fledermaus überein, 
wie dies ſchon non mehreren Beobadtern übereinjtimmend dar: 
getban. wurde; He iſt auch im Allgemeinen fait ebenſo ſelten, 
findet fich meiftens vereinzelt und fommt jowohl in Baumböhlen, 
wie in Felſenhöhlen, Gruben und altem Mauerwerk vor, Sie 
fommt in der Hegel des Abends ziemlich ſpät zum. Vorſchein 
(Bar. 8. zwar merklich früher als «.) und fliegt ziemlich niedrig 
Nail, naturw. Jahrb. ©. XVIE. u. XVM. 28 
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und langjam über Waldwegen, an Waldrändern und in Baum: 
gärten umber, wobei fie die einjamen Waldgegenden der Näbe 
bewohnter Orte vorzuziehen fcheint. Ihre Nahrung beftebt mei- 
fteng aus Dipteren und fleineren Nachtichmetterlingen, doc ver: 
ſchmäht fie auch andere Inſekten nicht. Im Sommer juct fie 
bei Tage am liebiten hohle Bäume auf, doch Bar. 8. gebt auch 
in der vorübergebenden Ruhe in Höhlen; im Winter hängt ſich 
diefe Höhlenvarietät immer in enge Spalten und zwiſchen die 
Tropffteine der Höhlen, Bar. «. dagegen meilt in boble Bäume, 
namentlich findet man diejelbe in Thüringen und durch ganz Süd: 
deutichland faſt immer an jolden Orten, aber immer ziemlich 
einzeln. In unjerem Gebiete aber haben wir jie öfters in Gru— 
ben überwinternd gefunden, und dort hängt diejelbe frei an den 
Seitenwänden der Stollen (jelbit da, wo Riten vorhanden find), 
legt die Flügel dicht an, ftredt die Ohren fteif aus und gebt jel- 
ten tief in das Innere der Gruben, jondern übermwintert gewöhn— 
lid näher am Mundloh, doch nicht jo weit vorn, daß fie etwa 
der Froft erreichen könnte. 

So jehr, wie Ddieje Art in ihrer Lebensweiſe der vorigen 
gleicht und auch in der Regel mit diejer zuſammen angetroffen 
wird, ift fie doch in ihrem Temperament wejentlic von jener ver: 
ſchieden; fie ift viel träger und janfter und duldet verfchieden- 
artige Fledermäufe in ihrer Nähe; wir haben fie jchon mit Bra- 
chyotus dasycnemus, mit Br. Daubentonii und mit Myotus 
Beehsteinii in unmittelbarfter Berührung zuſammen getroffen. 

Isotus Nattereri bat immer nur ein Junges, wie Blaſius 
beobachtet bat. 

Borfommen: Dieje ziemlich jeltene und vereinzelt auf: 
tretende Fledermaus jcheint beionders den nördlicheren Gebieten 
unferes Erdtheils anzugebören: man kennt fie aus England, Sr: 
lund, Scandinavien, Frankreich, Belgien, aus den verjchiedeniten 
Gegenden Deutichlands und aus dem jüdlichen Ural. Im boben 
Norden fommt dieje Art nicht vor, auch jcheinen die Alpen ibr 
Verbreitungsgebiet im Süden zu begränzen; ob fie ſich aber noch 
weiter in öftliher Richtung findet, ift nicht befannt und wobl 


435 


ſchwer feitzuftellen, indem die gefranzete ledermaus überall nur 
ſehr jelten und vereinzelt auftritt. 

In Südeuropa. wird unſere Art vertreten durch ibren nächften 
Verwandten, I. eiliatus, welder in einzelnen Gegenden Deutich- 
lands mit Nattereri zulammen vorfomnt. 

Isotus Nattereri kommt in unjerem Gebiete, im Bergleich 
zu anderen Ländern, noch ziemlich regelmäßig vor; namentlich 
während des Winterichlafes it fie in den alten Bergwerken bei 
Dillenburg immer anzutreffen, ebenjo Var. 4. in den Steinfam: 
mern bei Erdbach. Auch im Lahnthal, befonders bei Weilburg, 
kommt Diele Fledermaus unter ganz denjelben Verhältniſſen vor: 
dagegen erjcheint fie jenjeits der Kalteneiche in dem Gebiete des 
Ciegtbales, ungleich jeltener, und it auch im den norddeutichen, 
jomwie in den ſüdlich von uns gelegenen Gebirgen ſtets eine große 
Eeltenbeit. Im Hönnetbal in Weftpbalen babe ib Var. 4 ge 
runden, aber auch verbältnigmäßig jebr vereinzelt. 

Feinde und Schmarotzer: Jedenfalls bat dieſe Fle— 
dermaus dieſelben Feinde wie auch die anderen Arten; weil ſie 
aber ſo ſelten vorkommt, kann von beſtimmten Beobachtungen 
nicht die Rede ſein. 

Von Schmarotzern beherbergt ſie verhältnißmäßig wenige 
Arten, welche auch nur in geringer Anzahl der Individuen auf— 
zutreten ſcheinen, und dieſe wenige ſcheinen ausſchließlich dieſer 
Art eigen zu ſein; jo eine beſondere Nycteribie, Listropodia 
Nattereri, welche aber mebr in Djtdeutichland vorzukommen 
jcheint und jelten ift. Auf den Flugbäuten findet ſich ein Octo— 
pode, Diplostaspis Nattereri (Kolenati), weile ebenfalls 
nicht zu den häufigen Arten gebören dürfte; dagegen die befann- 
ten Eingeweide-Schmaroger mögen ſich bier, wie bei allen Fle— 
dermäuien finden. 

&. 58, 
lsotus ciliatus (Blasius), 
die gewimperte Fledermaus, das feinwimperige oder das ferbdedelige 
Gleihohr oder der feinwimperige Nachtichwirrer. 
(Taf. 1. Fig: 9 das Obr mit dem Tragus.) 
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Synonyme: Vespertilio ciliatus (.Blasius, Wirbelthiere Deutſch⸗ 

lands. 1. p. 91. n. 4.) 

Isotus emarginatus (Kolenati, Europa's Chiropteren in 
der allgemeinen deutſchen naturbiftoriichen Zeitung 
1856 11. V. p. 178. 179 und ebendaſelbſt 1857 
Tab. IV. Fig. 0 der Haarbau.) 

Isotus eiliatus (Kolenati, Monographie der europäiichen 
Chiropteren von 1859 p. 109. n. 21.) 

Vespertilio Schranckü (Koch, in Giebel's allgemeiner 300: 
logie, ©. 935. Anm. 8.) 


Gattungs:Eharaftere: Schädel und Zahnreibe nad 
dem Typus der Hauptgattung Vespertilio, aljo 38 Zähne; das 
Spornbein ohne Epiblema; Tragus jchmal; Ohren frei, jo lang, 
als der Kopf; die Schwanzflughaut bewimpert, wie in den Gat: 
tungs-Charakteren der vorigen Art näher ausgeführt wurde. 


Art:Charaktere: Die unteren Schneidezähne ſtehen 
in der Nichtung des Kiefers, der Äußere davon ift im Quer: 
Ichnitt länger als breit und faum halb jo did, als der Edzjahn. 
Der äußere obere Schneidezahn ift ebenjo hob und did, als der 
innere; beide find vor der Abnugung zweiſpitzig. Der zweite 
obere Lückenzahn it Keiner, als der erjte, dabei ungewöhnlich 
ichlanf und niedrig, faum aus dem Zabnfleiihe bervorragend: 
ebenjo ift im Unterkiefer der zweite Yüdenzahn ichlanfer und 
niedriger, als der erſte. Das Ohr ragt, angedrüdt, faſt um ein 
Biertel jeiner Yänge über die Schnauzenipige binaus, bat 6 
deutliche Querfalten, endet mit jeinem Außenrande unter dem 
Innenrande des Tragus in der Höhe der Mundipalte, und bat 
etwas über der Mitie dejielben eine ſtark marfirte faſt rechtwin— 
felig abgerundete Einbucht, bis zu deren Höhe der Tragus nicht 
binaufreicht. Ohr und Tragus jind dunfelsgraubraun gefärbt; 
der Theil des Ohres, welcer unterhalb der winteligen Einbucht 
liegt, bejonders breit; der Tragus etwas fichelfürmig nad außen 
gebogen, am Außenrande ziemlich vegelmägig eingeferbt und er: 
reicht derjelbe faum die Mitte der Dhrlänge. Das Wurzelglied 


437 


des fünften Fingers ift nicht Fürzer, ald das des dritten und 
vierten Fingers; der fünfte Finger verbält fih zum dritten, wie 
10 zu 12 und zum ganzen Flügel, wie 10 zu 24. Das Plagio- 
patagium ift bis zur Zehenwurzel angewachſen, umſchließt aljo 
die ganze Fußſohle; der Schwanz ift von der PerisceliS ganz 
umſchloſſen, und der angedrüdte Unterarm ragt bis zur Mitte 
der Mundipalte vor. 


Slugweite. . = 8,3 bie 8,6” naſſ. M. 

Körperlänge . = 1,4 — 1,5” 

Schwanläne = 13 — 1,5” 

Dbrlänge. . = 0,45” von der Dbröffnung bis zur 
Spike. 


Die Flugbäute find Ddunkelgraubraun, etwas derber, als 
bei der vorigen Art, nur ganz dicht am Körper bebaart; die 
Wimper an der Periscelis it ziemlich licht, beiteht aus einzeln 
ftebenden, feinen und geraden Härchen und iſt zwifchen Sporn- 
bein und Schwanz am bdeutlichiten entwidelt; aub am Plagio— 
patagium erſcheinen ſpärliche Härchen ala Andeutung einer Wim: 
perung. Der Belz ift über den Rüden heller oder dunkler braun 
grau, am Bauche ſchmutzig weiß oder mweißgrau; das einzelne 
Haar ift zweifarbig, am Grunde braunſchwarz mit hellerer Epige, 
und bejteht nad Kolenati aus 755 Gliedern, wovon die 50 
erften von der Wurzel aus gedrängt Stehen, — 260 charakte⸗ 
riſtiſche folgen. 

In 8. 52 ſind die beſtimmten Erkennungsmerkmale der vo: 
rigen Art geger dieſe und beider gegen andere Fledermäuſe aus— 
führlich zuſammengeſtellt worden Danach iſt auch dieſe Art ſtets 
ſicher wieder zu erkennen und vor jeder Verwechſelung geſchützt. 

Varietäten: Die Farbe des Pelzes ſchwankt hier zwiſchen 
dunkel graubraun durch verſchiedene Abſtufungen braungrauer 
Färbung bis beinahe zum reinen Aſchgrau; auf dem Bauche ſind 
alle graulich- oder ſchmutzigweiß bis weißgrau; doch können nach 
dieſen allmählig ſich in einander verlaufenden Farbenverſchieden— 
heiten ebenſowenig beſondere Formen in Betracht genommen 
werden, wie nach den wandelbaren Größenverhältniſſen. 
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Möglih wäre es, daß die in Oftdeutichland in Höhlen vor: 
fommenden Thiere diejer Art eine bejondere Form repräfentiren ; 
denn nach den uns vorliegenden Eremplaren find fie größer 
als die am Rhein beobachteten, welche mit den transalpiniichen 
jo ziemlich übereinftimmen. Wahrſcheinlich fünnten auch in einem 
folhen Borfommen abweichender Formen die mehr erwähnten 
Verjchiedenheiten in den Diagnojen verichiedener Beobachter zu fin- 
den ſein; dieſe Verichiedenheiten liegen in weniger wmejentlichen 
Theilen, icheinen aber bis zu einem gewiſſen Grade conjtant zu 
fein, wie 5. B. die regelmäßige Kerbung am Außenrande des 
Tragus und die rudimentäre Wimper an dem unteren Theile 
des Plagiopatagıums, was Kolenati bei den mähriſchen und 
ichleftihen Formen bervorbebt, dagegen bei den am Rhein ges 
fundenen fleineren Formen nicht beobachtet und von Blajius 
nicht erwähnt wurde. Zudem fommt, daß die ojtdeutichen For: 
men diejer Art meiſt in Höhlen vorfommen, während die anderen 
in Bäumen überwintern; woraus auf ein ähnliches Verhältniß, 
wie bei der vorigen Art (Nattereri) zu ichließen jein dürfte, bier 
fehlt es uns aber leider an dem nöthigen größeren Matertale, 
an einer entiprechenden Anzahl von Individuen, um ermejlen zu 
können, ob die Aufftellung verschiedener Varietäten zuläflig oder 
räthlich jein dürfte. 

Im Ganzen jollte man annehmen dürfen, daß Isotus ci- 
liatus eher verjchiedene Varietäten einjchließe, als I. Nattereri, 
weil das Berbreitungsgebiet des erjteren klimatiſch verſchiedener 
und auch entichieden ausgedehnter ijt, wie bei legterem. 

Lebensweiſe: Die gewimperte Fledermaus it von 
janfterem Naturell, fliegt leicht, fait jchwebend und frißt Schmet: 
terlinge, Oymenopteren und Waſſerinſekten, melde fie im Fluge 
fängt; in der Ruhe halten ſie ſich in den verichiedenartigiten 
Schlupfwinkeln auf, wie in Baumböhlen unter losgerifjener Rinde, 
in Borfenhäuschen, aber aub in alten Kellern und in Kalkhöhlen, 
wo fie verborgene enge Rige und Domen beziehen und dort bis 
zu 8 Individuen zulammen gejellig überwintern. 

Tieje Art gehört mehr zu den ſüdeuropäſchen Formen und 
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liebt warme, ziemlich geſchützte Stellen; im meitlichen Deutſchland 
findet fie ſich ſehr jelten und vereinzelt, jo daß die bis jetzt da- 
jelbft nur äußerft ſpärlich beobachteten Individuen als verflogen 
betrachtet werden könnten. Im fjüdöftlihen Deutſchland ift die 
gewimperte Fledermaus dagegen eine der häufigeren Arten und 
fommt dort auch weiter gegen Norden vor. Um dajelbit gegen 
die ihr unbebagliche Kälte geibügt zu fein, ſucht ſie mehr die 
Kalkhöhlen auf; während ihr natürlicherer Aufenthalt in Baum— 
löhern und hohlen Bäumen zu beftehen jcheint. Wo ſie jelten 
ift, fommt fie nicht gefellig vor; wo fie aber in Menge vorkommt, 
lebt fie jowohl im Sommer, wie im Winter gejellicaftlid zu— 
fammengedrängt; daß fie aber wie der ihr jo nahe verwandte 
Isotus Nattereri, mit anderen Fledermausarten zujammen über: 
wintert, iſt bis jegt noch nicht beobachtet worden. Es ſcheint, 
daß fie in der Gefangenihaft aushält und ji wohl auch zähmen 
läßt. 

Vorfommen: Die gewimperte Fledermaus it, wie ſchon 
erwähnt, eine ſüdeuropäiſche Art, die nur im Oſten weiter gegen 
Norden regelmäßig verbreitet it; im übrigen Deutjchland aber 
nur jo vereinzelt vorfommt, daß man joldhe Individuen als 
Flüchtlinge betrachten muß. 

Piemont und das übrige Jtalien jcheint ihre eigentliche 
Heimath zu jein; doch ift es mwahrjceinlih, daß ſie in Süd— 
europa ein ausgedehnteres Verbreitungsgebiet inne hat, aber an 
vielen Orten entweder überjehen oder verwechjelt worden ift. In 
Mähren ift diefe Art nah Kolenati häufig; wie weit diejelbe 
aber gegen Dften bin vorkommt, ift noch nicht feitgeftellt. 

Im weftlichen Deutjchland ift die gewimperte Fledermaus 
eine äußerjt jeltene Erjcheinung; fie wird dajelbft duch die ge 
franzete Fledermaus gleichjam vertreten. 

Die beiden Individuen, ‚nach denen Blajius dieſe Art 
begründete, erhielt er aus einem hohlen Baume am Holzrande 
ın der Gegend von Köln; ein einziges Eremplar fanden wir im 
Winter 1859 in einer Felsipalte eines kleinen Stollens im Amte 
Herborn; jonit ift dieje Fledermaus im Gebiete unjerer Fauna, 
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unferes Wiſſens, noch nicht beobachtet worden, und gebört dafelbft 
entjchieden zu den jeltenften Vorkommen. 


Feinde und Schmaroger: Erftere bat die gewimperte 
Fledermaus wohl mit den anderen Arten ähnlicher Größe ge— 
mein; legtere treten bier verbältnigmäß jelten und vereinzelt auf. 

ie die Flughaut-Milbe, Diplostaspis auf einer Reibe von 
Fledermäuſen einen bejonderen Nepräjentanten bat, erwähnt auch 
bier Kolenati eine Diplostaspis eiliata; fonft fennt man auf 
diejer Fledermaus nur noch eine andere Milbe auf der Haut 
und den auf verichiedenen Fledermäujen vorkommenden Cerato- 
psyllus octactenus (Kolenati), einen äcten Fledermausflob. 


$. 54. 
Brachyotus mystacinus (Leisier ), 
die Bartfledermaus, das fchnurrbärtige Kurzohr, das Schwarzkurzohr 
oder der jchnurrbärtige Nachtjchwirrer. 
Taf. II. Fig. 1 das ganze Haar bei 100 faher Vergrößerung. 
Taf. II. Fig. 12 dasjelbe bei 300 facher Vergrößerung mit tbeil- 
weiſe jichtbarer innerer Beichaffenbeit zwiſchen b c. 


Synonyme: Vespertilio mystacinus (Leisler, Deutſchlands 

Fledermäufe in den Wetterauner Annalen. 1817. 
iV. pag. 58 Nr. 14). 

V. mystacinus (Blasius, Wirbeltbiere Deutichlands pag. 96 
Nr. 5). 

V. humeralis (Baillon in Catal. Temm. Monogr. Vol. II. 
livr. III. pag. 190). 

V. emarginatus (Mac-Gillivray, Brit. Quadrup. pag. 96). 

V. collaris (Meissner in Schinz's Thierreih 1. p. 77). 

V. Brandtii (Eversmann, Bull. Moscou 1840), 
Leucono& mystacina (Boie, deßgl. Kolenati in feinen 
Phthiriomyiarien. St. Petersburg 1863). 
Brachyotus mystacinus (Kolenati, Monograpbie der eu— 

ropäiſchen Ebiropteren von 1859. pag. 93. Nr. 16). 
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Gattungs-Charakter: Der Schädel nicht ſehr gewölbt, 
die Schnauze nicht jo ſehr geitredi wie bei den Myotus-Atten, 
aber immer noc ziemlich verjchmälert, wie bei allen der Haupt: 
gattung Vespertilio, wobin die Untergattung Brachvotus gebört; 
ebenjo ftimmt die ZJabnformel mit der anderer Untergattungen 
diejer Hauptgattung überein: _ 

4. 2. 1. 2—2. 1.2.4 
EL a 

Das Spornbein obne Epiblema, ziemlich Fräftig doc nicht 
jo bervortretend, wie bei den vorigen; die Veriscelis ift am Rande 
glatt; das Ohr ift kürzer als der Kopf, bat 4 Querfalten und 
ragt, angedrüdt, nicht über die Schnauzenipige binaus. Die am 
Außenrande gebuckteten Ohren find mit den Epiten jeitwärts 
vom Scheitel abgewandt, was dieſer Untergattung einen eigen- 
thümlichen Habitus verleibt, wodurch ſchon Boie dieſelben unter 
dem Gattungs:Namen Leuconoe von Vespertilio abtrennte, und 
ipäter Kolenati die Untergattung Brachyotus aufftellte. 

Art:Charaftere: Die Schneiden der unteren Schneide: 
zähne jteben in der Nichtung des Kiefers, jo daß ſie fih nur mit 
den ſchmalen Kanten berühren, der äußerte davon iſt etwa halb 
jo did, als der daran jtehende Edzabn; die oberen Schneidezäbne 
find ſich an Höhe und Dide Faft glei; oben ift der zweite Lücken— 
zabn jchwächer, ichlanfer und viel niedriger, als der erfte, und 
unten ift der zweite Lückenzahn nur wenig niedriger und jchlanter, 
als der erite. Das abgerundet-rhomboidale vierfaltige Ohr ragt, 
angedrüdt, bis zur Schnauzenjpige; der Außenrand desjelben 
endet unter dem Innenrande des Tragus in gleicher Höbe mit 
der Mundipalte, und bat dicht über jeiner Mitte eine deutliche 
Ausbucht, von wo an der Rand nach der Spige zu ziemlich gerad: 
linig verläuft. Der Tragus ift ichlanf zugeipigt, vagt etwas über 
die Mitte des Ohres und die Einbucht am Außenrande binaus 
und ift mit der Spite ganz wenig nad außen gebogen. Die 
Flügel find ziemlich breit; das Wurzelglied des 5. Fingers ift 
wenig kürzer, ald das des dritten und vierten; die Länge des 

- ganzen fünften Fingers verhält fich zu der des dritten, wie 10 


— 38 Zähne. 
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zu 12, umd zur ganzen Flügellänge wie 10 zu 26. Am dritten 
Finger ift das dritte Glied eben jo lang als das zweite; der 
angedrüdte Unterarm ragt bis zur Mitte der Mundjpalte vor; 
das Blagiopatagium iſt längs der ganzen Fußiohle bis zur Zehen— 
wurzel angewachien, und das legte rudimentäre Glied des Schwan: 
zes mit der ungefähren Hälfte des vorlegten Gliedes ſtehen frei 
aus der Periscelis hervor. 

Flugweite = 6,7 bis 7,4” nal. M. à 3 C. M. 

Körperlänge = 1,4—1,06.“ 

Schwanzläng = 1,0—1,3.” 

- Obrlänge = 0,39 von der Ohröffnung bis zur Spige. 

Die Flughäute find nicht jo derb, wie bei den Vesperu- 
gines, aber entjchieden derber und weniger” dünnhäutig wie bei 
anderen Arten der Vespertiliunes, ebenjo die Obren, welche mit- 
unter faft jo dickhäutig ericheinen, als bei manden Vesperugo- 
Arten; die Farbe der Flugbäute iſt Dunkel rauchbraun bis ſchwarz— 
braun, die der Obren und die nadten Geltchtstheile noch dunkler, 
mitunter vollfommen jhwarz; die Flugbäute jind unmittelbar um 
den Körper berum ziemlich dicht behaart; die Beriscelis ift von 
dünnbebaarten Gefäßwülſtchen durchzogen, am Rande aber kahl 
und glatitrandig, und das Gejicht ift ziemlich dicht behaart, was 
diejer Art nebſt den jchwarzen Nadttheileu einen von den nächſt— 
verwandten. Formen verjchiedenartigen Habitus verleiht. Der 
Rücdenpelz ift in der Negel graubraun, kommt aber in verjchiede- 
nen Nüancen vom Duntelihiwarzbraunen bis zur bellrothbraunen 
Farbe vor; ebenjo veränderlich tritt die Yänge der Haare und 
damit die Beichaffenheit des Pelzes auf; am Bauche ift der Pelz 
Ihwärzlichgrau bis aſchgrau oder bisweilen braungrau bis bel 
graubraun. Das einzelne Haar ift in jeiner Länge verjchieden, 
aber immer verbältnigmäßig ſehr lang, hat 480 bis 550 Glieder, 
wovon über 200 carafteriftiich find und jich durch die abge— 
rundeten dunkel marfirten Ränder auszeichnen (liebe Taf. 1. 
Fig. 1 und 12). Tas einzelne Haar ift am Grunde tief ſchwarz 
bis dunkel braunichwarz mit hellerer entiprechend gefärbter pipe, 
welche dem Pelze den bejchriebenen Habitus giebt. 
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Die Bartfledermaus ift nicht leicht mit einer anderen Art 
du verwechſeln, obgleich diejelbe in mannigfaltiger Färbung und 
aud in verjchiedener Größe vorkommt; fie ift unter den euro— 
päilchen Fledermäufen, bei denen das Epiblema fehlt, die kleinſte; 
dad Fehlen des Epiblema und der jchmale zugeipigte Tragus 
untericheidet jie von den Vesperugines, mit denen fie Durch die der: 
beren, fürzeren Ohren und die dunkeln Flughäute einige Aebn- 
lichfeit bat; dieſes Verhältniß, ſowie die gleiche Größe des zweiten 
und dritten Gliedes am dritten Finger zeichnet fie vor allen ande 
ren einbeimiichen Fledermäuſen aus, und ihr Habitus ift jo cha: 
rakteriftiih, daß fie, einmal erfannt, nicht keicht verwechjelt wer: 
den fan. Am nächſten verwandt ift ihr die folgende Art, Bra- 
chyotus Daubentoniü; von dieſer läßt fie jich aber auf den eriten 
Blick durd die längeren ſchwärzlichen Obren, durch das bei my- 
stacinus bis zur Zehenwurzel angewaciene Plagiopatagium und 
dur die am Rande ganz nadte Periscelis leicht unterjcheiden ; 
indem bei Daubentonii einzelne Härchen über den Rand der 
Periscelis binausragen und ſo eine icheinbare Wimper bilden. 
Bon jüddeutichen Arten gleicht ihr entfermt der von unjerer Fauna 
ausgeichlojjene Brachyotus Capaeinii, welcher aber einen längeren 
deutlih S fürmig gebogenen Tragus bat, deſſen Blagiopatagium 
aber nicht einmal ganz die Ferſe erreicht und deren Periscelis 
ebenfalls, wie bei Daubentonii, ſcheinbar bewimpert ausfiebt. Im 
- Ganzen gehört unjer Brachyotus mystaeinus zu den charafte- 
riftiichiten Fledermäujen Deutichlande. | 

Varietäten: Schon bei Beichreibung des Peljes wurde 
berworgeboben, daß der Habitus der Bartflevdermaus ein jehr wan— 
deibarer iſt; dazu fonmmt noch der mannigfaltige Unterjchied in 
der Größe, mwelcer ich zuweilen auf die relatıven Maßverbält- 
nifje einzelner Theile auszudehnen jcbeint, was .aber bei genauerer 
Unterjuchung fih als Täufchung erweift, welde in der verichiede- 
nen Länge des Pelzes begründet it. Wollte man alle dieje Ver: 
hältniſſe berüdfichtigen und combiniren, jo ließe jich eine Reibe 
von Varietäten diejer Art aufftellen, welche aber jo in einander 
übergeben, daß von Gränzen der einen gegen Die andere gar 
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feine Rede jein fünnte, und im Ganzen nichts damit erzielt wer: 
den dürfte. Daber balten wir ein bejonders Merkmal, die Be: 
ichaffenbeit des Pelzes, zunäcft im Auge, dieſe führt uns dann 
zu drei verjchiedenen ziemlich ertremen Formen; für jede Ddiejer 
Formen ift dann auch die Farbe des Pelzes, welche von dejien 
Beichaffenheit mehr oder weniger abhängig ift, charakteriftiich, und 
ebenjo finden ſich hin und wieder noch einzelne Unterichiede an 
diefen oder jenen Theilen, welche für Barietäten maßgebend ge— 
nannt werden fönnen. 

a. Var. nigricans, eine fleine, für viele Gegenden als 
typiſch zu bezeichnende Form, welche aber nicht überall vorzu— 
fommen jcheint, vielfach durch die folgende Forın vertreten wird, 
und dadurch nicht allgemein als Var. typus aufgeftellt werden 
fonnte, Der Pelz ift mehr oder weniger verworren, faft an das 
Wollige gränzend, das einzelne Haar fürzer, als bei den beiden 
nachſtehenden Formen, am Grunde tiefſchwarz, die bellere Spitze 
verhältnigmäßig ſehr kurz, auf dem Nüden dunkel oder beller 
graubraun, auf dem Bauche ajchgrau bis jchwärzlich grau. Die 
Flughäute find gewöhnlich dunkler gefärbt, als bei den beiden 
anderen Formen; Ohren, Tragus und Nafe find jchmarz oder 
wenigftens dunkel ſchwarzbraun. Dieje Form ift etwas fleiner, 
als die beiden anderen; die Flugweite beträgt 0,196 Mir. bis 
0,212 Mir., die Körperlänge 0,042 bis 0,045 Mir. Schließlich 
zeichnet ſich dieſe Form noch dadurd bejonder® aus, daß die 
Schnauze weiter gegen die Naſenlöcher bin dicht bebaart ift, jo 
daß faſt nur der äußerfte Theil der Naje glatt erjcheint. 

In der Lebensweiſe jcheint ſich dieſe Form von den beiden 
übrigen, namentlich von Var. 8. nicht zu unterjcheiden, mit welcher fie 
bier gemeinſchaftlich vorkommt; auch gleicht fie in verjchiederen 
Theilen den Jungen von jener Varietät, wovon fie aber durch 
die Ertremitäten leicht zu unterjcheiden ift. 

8. Var. rufofuscus, eine größere Form, welche mit der 
vorigen unter gleichen Verbältnifien vorfommt, in ibren Ertremen 
wejentlich von dieſer verſchieden erjcheint, aber durch zablreiche 
Uebergänge mit derjelben zujammenbängt. Der Hauptunterfchied 
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beiteht in dem langhaarigen ziemlich glatten und glänzenden Rü- 
denpelz; der Grund des einzelnen Haares ift ſchwarzbraun, auf 
dem Nüden mit rotbbrauner, auf dem Bauche mit heil braun- 
grauer Spitze; dadurch erjcheint das Thier viel brauner oder 
röthlih brauner und durchgebends heller gefärbt als Bar. a. 
Die Flughäute find durchſcheinender und heller rauchgrau als bei 
@.; die Ohren find zarter und ebenfalls beller gefärbt, und die 
Ihwärzlide Naje fteht ziemlich weit mit glatter Spite aus dem 
Pelze des Gefichtes hervor. Dieje Form ift etwas größer, wie 
a.; die Flugweite beträgt 0,212 bis 0,224 Meter, die Körper: 
länge 0,045 bis 0,048 Meter. Die Jungen gleichen der vorigen 
Varietät, zeichnen ſich aber jchon gleich ım Herbfte durch den roth— 
braunen Anflug aus, namentlich aber dur die bräunliche oder 
gelblihe Färbung des Pelzes am Baude. In einzelnen Gegen: 
den ijt dieje Form die vorherrſchende; im Gebiet unjerer Fauna 
ift fie aber entſchieden ſeltener, als Var. «., und jcheint Var. 4. 
mehr in der Ebene, dagegen Bar. «. mehr im Gebirge vorzu- 
fommen. 

y. Var. aureus, eine jeltene Form von der Größe der 
rothbraunen Barietät 4., von welcher fie fich aber durch einen 
noch glänzenderen, glatteren Rüdenpel;, welder am Rücken jebr 
weit über die Periscelis verbreitet ift, und durch rötblichgelbe, 
goldglänzende Haaripigen weientlih auszeichnet. Der Haargrund 
ift heller, als bei den anderen Formen; Flughäute und Ohren 
find viel zärter, durchſcheinender und heller gefärbt, und die Na— 
jenjpige mit einem ziemlichen Theil des Naſenrückens find graus 
braum und glatt, nur wenig von den Gelichtshaaren bededt. 

Dieje Form jcheint mehr dem Süden anzugehören, und 
mehr in Baumlöcern, als in Höhlen und Bergwerken vorzukom— 
men; ich habe fie in dem Breisgau beobachtet, dort jcheint fie 
aber ſehr jelten zu fein; Uebergänge in die vothbraune Varietät 
fand id im Gebiete unjerer Kauna hin und wieder; die ächte 
langbaarige, goldglänzende Form mit dem entjchieden gelben Bauch 
haare jcheint aber bier nicht vorzufommen. 
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Ale 3 erwähnte Varietäten tragen in ihren extremen Formen einen jo 
verfchiedenartigen Habitus, dab man fie bei oberflächliher Betrachtung für 
verjchiedene Arten halten möchte; bei Vergleihung vieler Eremplare ergiebt 
fih aber, daß fie zufammengehören. Auffallend ift es, daß dieſe verjchieden- 
artigen Formen fo vielfah zufammen und unten denjelben Verhältniffen und 
Lebensbedingungen gefunden werden, alio feine Fundort:Berjchiedenheiten 
repräſentiren; während bei der ziemlich verbreiteten Art, die ſich ſowohl auf 
anjehnlicher Gebirgshöhe, wie in den warmen Ebenen Süddeutſchlands, im 
Scandinavien und in Ungarn findet, Fein wejentliher Unterſchied zwiſchen 
den Individuen aus jo verfchiedenartigen Gegenden hervorzutreten jcheint. 


Xebensmweije: Die Bartfledermaus iſt die kleinſte aller 
einheimijchen Arten der Hauptgattung Vespertilio; jie iſt aber 
auch die gewandtefte von dieſen, welche verbältnigmäßig den 
Ichnelliten und jicheriten Flug bat, wie dies jchon durch das Länge 
und Breite-Berhältniß der Flügel bedingt ift. Sie fommt am 
Abend ziemlich früh zum Vorſchein und jcheint während der gan- 
zen Nacht. bis zur jpäten Morgendämmerung im Freien ihrer In— 
jectenjagd nachzugehen; dabei fliegt fie gerne über Bächen und 
. Gräben, jogar über Gojjen der Straßen in bewohnten Ortſchaften, 
ebenjo aber aud über Flüſſen, Seen und Teichen, wo jte ſich 
aber mehr an den - Ufern bält; außerdem ift ihr Jagdrevier weni— 
ger ausichlieglih an das Waſſer gebunden, wie bei den anderen 
Brachyotus-Arten, indem man fie au über Wiejen, jeltener in 
Waldiwegen und zwiichen den Häufern von Städten und Dörfern 
fliegen jiebt. Für. die Ruhe während des Tages ift fie Nicht 
wäblerisch in den Localen; man trifft fie ſowohl in Baumlöcern, 
unter Baumrinde, in Felienrigen und altem Mauerwerk, wie in 
Schornjteinen und sStellerräumen an; im Winter zieht fie ſich 
gerne ın Felſenhöhlen, namentlich Kalkhohlen und in alte Berg— 
werke zurück, wo wir ſie immer frei an den Seitenwänden hän— 
gend ſowohl in der Nähe des Eingangs, als auch in Stollen 
von mehr als 100 Lachter unter der Erde gefunden haben. In 
hohlen Bäumen haben wir dieſe Art in dem Gebiete unſerer 
Fauna noch nicht während des Winterſchlafes beobachtet, doch 
überwintert fie nad. Blajius’s wie aub nab Kolenati's 
Beobabtungen in anderen Gegenden aub in Baumlöcdern und 
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Riten von Gebäuden. Im Herbſte ſucht fie erit ziemlich jpät 
ihren Verſteck auf, und ift im Frühjabre eine der eriten leder: 
mäuje, welche munter werden; jelbit an warmen Wintertagen 
wird fie vielfah wach und betreibt ihre Inſectenjagd in den Gru— 
ben und Kalfböblen, worin fie ſich aufhält; auch kann fie ziem- 
lihe Kälte vertragen obne zu erfrieren, wie überhaupt ihre ganze 
Natur ſowie auch ihr Habitus die mehr nordländiiche Art bekundet. 

Das Weibchen wirft im Anfange des Frühlings ein einziges 
Junge; mebr als eines wurde bis jest noch niemals beobachtet. 

Vorkommen: Die Bartfledermaus gebört im Allgemeinen 
zu den jelteneren Arten, ift aber ziemlich regelmäßig‘ über das 
mittlere und nördliche Europa verbreitet, aber überall tritt ſie 
ziemlich vereinzelt auf. Man fennt fie bis jet aus den ver: 
jebiedenften Gegenden von ganz Deutichland, aus Ungarn, Gali- 
zien, der Schweiz, auch aus England, Franfreih, Schweden und 
Rupland; wahrſcheinlich gebt ihre Verbreitung noch weiter gegen 
Diten, wo fie vielleicht wegen ihrer Kleinbeit und dem vereinzelten 
Vorkommen bis jet überjehen geblieben jein mag. Man trifft 
fie in den Alpen no in anſehnlicher Gebirgsböbe an; an dem 
Südabhange der Alpen, ſowie in —— ſcheint dieſe Art 
nicht mehr vorzukommen. 

Die meiſten Fledermäuſe, welche in einem gewiſſen, mehr 
oder weniger erweiterten Verbreitungsgebiet ſelten und in ver— 
einzelten Exemplaren auftreten, finden ſich in einzelnen Theilen 
dieſes Gebietes häufiger, und ſcheint es faſt, als ob dieſe Loka— 
litäten die eigentlichen Fundorte für die betreffende Art ſeien und 
die außer dieſen Fundſtellen vereinzelt auftretenden Individuen 
gleichſam als verflogen betrachtet werden dürften. Für Bra- 
chyotus mystacinus ijt der nördlide Theil des Herzogtbums 
Naſſau eine ſolche Hauptfundftelle, namentlihb im Dilltbale und 
deſſen Seitenthälern gebört dieſe im Allgemeinen jeltenere leder: 
maus mit zu den bäufigit vorfommenden Arten, wo fie bejonders 
während des Winters in Stollen verichiedenfter Tiefe bei Dillen— 
burg, Eibab, Nanzenbab, Willenbab, Oberſcheld, Donsbad, 
Sechöhelden und anderen Orten bis in das beifiihe Hinterland 
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regelmäßig in ziemlich zahlreichen Individuen, welche aber immer 
einzeln hängen, anzutreffen iſt. Im Lahnthale kommt dieſe Fle— 
dermaus auch noch ziemlich viel vor, aber bei weitem nicht ſo 
häufig, als im Dillthale und an der unteren Lahn, abwärts von 
Limburg, wird ſie ſchon ziemlich ſelten; ebenſo ſcheint die Kalte— 
eiche eine Gränzlinie zu bilden, worüber hinaus ſie nur ganz ver— 
einzelt vorkommt; denn in Burbach iſt dieſelbe ſchon ſelten und 
noch ſeltener im Siegthal und in Weſtphalen, wo ich unter 200 
Fledermäuſen, welche an Orten, wo dieſe Art ſonſt gerne ver— 
weilt, geſammelt waren, nur eine Bartfledermaus beobachtet babe. 
Im Sommer kommt dieſe Fledermaus gerne durch die geöffneten 
Fenſter bewohnter Gebäude und hält ſich während des Tages 
lieber in Baumlöchern und in Mauerritzen, als in den Berg— 
werken auf. 


Im Herzogthum Naſſau und deſſen nächſter Umgebung iſt 
Dar. «. die häufigſte, aber auch Var. 4. iſt nicht ſelten; wir 
fanden unter 100 Individuen etwa 60 von a. und 40 von 4., 
unter legteren 2, welche Webergänge in War. y. darftellten. 


In den belgischen Höhlen bat man auch ſchon foſſile Ueber: 
refte von Brachyotus mystacinus gefunden. 


Feinde und Schmaroger: Der Fuchs, die Habe, ſo— 
wie Marder und Iltis ftellen der Bartfledermaus, wie auch den 
anderen Fledermäuſen nach, was wir bei Dillenburg, wo es viele 
Bartfledermäufe gibt, mehrfach zu beobachten Gelegenheit batten. 
In Stollen, welde von verjchiedenen Individuen diejer Fleder- 
mäuie Ende November bezogen waren, fanden fich diejelben nad 
einiger Zeit nicht mehr alle vor, ohne daß inzwijchen das Wetter 
auf ein zeitweiliges Erwachen jchließen laſſen konnte, und zwar 
waren joldhe, welche frei und nicht ſehr hoch jaßen, fort, während 
die an geſchützten Stellen der Firfte noch ungeftört im Winter 
ichlafe verbarrten. Unter 3 Fällen diejer Art fanden ſich zwei— 
mal die Spuren von einem Fuchs und einmal die eines Mar: 
ders im Stollen. Auch im Gewölle der Baumeule und des 
Buſſard fanden wir Schädel der Bartflevdermaus, und daß jolche 
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Raubvögel die Fledermänje jogar anderer Nahrung vorziehen, 
baben wir bei zwei gefangenen Thurmfalfen wiederholt beobachtet. 

Auch unter ihren näciten Berwandten baben die Bartfles 
dermäufe einen Keind.in dem 8. 50 beichriebenen Myotus mu- 
rinus oder der großen gemeinen Fledermaus; dies baben wir in 
der Gefangenichaft mehrfach beobachtet, und verzebren die großen 
Arten von den kleineren bejonders die Flugbäute und die Obren. 
Es ift wabricheinlich, dah Mangel an der normalen Rahrung die 
nächite Veranlaſſung jolber Häubereien war; denn daß dies auch 
in der Natur vorkommt, gebt aus den. vorliegenden Beobactun: 
gen nicht bervor. 

Die Schmaroger der vorliegenden Art find nicht bedeutend; fie 
finden fich verhältnißmäßig Telten, jelbit auch da, mo das Mutter: 
tbier bäufig ift, und weiten ebenſowenig beionders intereflante, 
oder dieſem Thier eigentbümliche Typen auf: 

Ceratopsyllus octactenus, C. hexactenus und C. dietenus 
finden fich bin und wieder im Pelze; auf den Flugbäuten ſaugt 
Diplostaspis mystaeina, ebenio ift an den Obren eine Milbe, 
Otonyssus aurantiacas und ſonſt noch wenige Eingeweidewürmer 
beobachtet worden. 


$. 99. 


Brachyotus Daubentonii (Zeister), 


die Wafjerfl edermaus, das rothgraue oder mittlere Kurzohr, die roth: 
graue Fledermaus oder das Rothkurzohr. 


Synonyme: Vespertilio Daubentonii (Leisier in Kuhl's 

deutichen Fledermäuien, in den Wetterauer An 
nalen IV. p. 5l. n. 11. Tab. 25.) 

V. Schinzii (Michachelles im Turiner Mujeum . 

V. aedilis (Jenyns in Ann. mag. nat. hist. 1839. Lil. 
73. Tab. 3). 

V. emarginatus (Jenyns in Brit. Vertebr. p. 26. 34). 

V. Volgensis (Eversmann , Bulletin de Moscou. 1840. ]. 
p. 24). 


Rafl. raturw, Iabrb. 5. KVIL u. Xviu. * 
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V.. Daubentonii (Blasius , Wirbelthiere Deutſchlands. 1. 
p. 98. n. 6). 
Brachyotus Daubentonii (Kolenati, Monographie der euro: 
päiſchen Ehiropteren von 1859. p. 96. n. 17). 
Leucono& Daubentonü (Boie). 
(Desgleihen Kolenati in jeinen Phthyrionpi- 
arien. St. Petersburg. 1863.) 
Gattungs:Charaltere: Schädel und Knochenbau von 
dem Charakter der Hauptgattung Vespertilio, wie auch der Zahn⸗ 
4, 2. 1. 2—2. 1. 2. 4 
bau: 121 %$ 1334” 38 Zähne. Das Spornbein 
ohne Epiblema; die Beriscelis am Rande glatt, doch erjcheinen 
auf der Oberjeite derjelben einzelne Haare, welche hier über den 
hinteren Rand binausragen, jo daß dieſelben eine jcheinbare 
Wimper, aus vereinzelten Härchen gebildet, darftellen. Das Ohr 
ift kürzer ald der Kopf und reicht angedrüdt nicht bis an die 
Schnauzenipige; die Ohren haben am Außenrande eine deutliche 
Einbucht und find mit den Spigen jeitwärts vom Scheitel abge- 
wandt, wie ſchon in $. 53 hervorgehoben wurde. 
Art-Charaktere: Die unteren Schneidezähne ſtehen in 
der Richtung des Kiefer; der äußere davon ift im Querfchnitt 
viel länger als breit und nicht balb jo did, als der Edjahn; 
die oberen Schneidezähne find fich jo ziemlich glei; die zweiten 
LZüdenzähne find nur balb jo hoch und viel ſchwächer, als 
die eriten, oben ſowohl wie unten. Das Ohr ragt, angedrüdt, 
nicht ganz bis zur Schnauzenipige; deſſen Außenrand endet unter 
dem Innenrande des Tragus in der Höhe der Mundipalte, bat 
in der Mitte eine deutliche Einbucht und ift in der Regel jtarf 
nach Außen gebogen, was mit einer abgerundet Inieförmigen Bie- 
gung des mnenrandes zujammenbängt. Der längliche oben ab: 
gerundete und weniger Ichlanfe Tragus ragt faum bis zur Ein- 
bucht am Außenrande des Obres, ift in der Mitte jo. breit wie 
an der Bafis, und wenig nad vorn gerichtet. Die Flugbäute 
find breit; das Wurzelglied des fünften Fingers ift nur wenig 
länger, alö das des vierten und dritten, der ganze fünfte Finger 
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verhält fich zum dritten, wie 10 zu 12 und zur ganzen Flügel 
länge wie 10 zu 25; der angedrüdte Unterarm ragt bis zur 
Mitte der Mundfpalte; das Plagiopatagium ift bis zur Mitte 
der Fußioble angewacjen, io daß die vordere Hälfte des Fußes 
frei ift, und das rudimentäre Endglied des Schwanzes fteht mit 
einem feinen Theile des davorliegenden Gliedes aus der Peris— 
celiß hervor. 


Slugwete . . = 7,5 bis 8,3” naſſ Maß. 
Körperlänge . = 16 — 1,77“ 

Schmwanzläne . = 1,1 — 1,8" 

Obrenlänge . — 0,35” von der Obröffnung bis 


zur Spiße. 

Die Flugbäute find ziemlich zart, dünnhäutig und bell- 
graubraun oder rauchbraun, ebenjo die Kleinen, meift ſeitlich ein- 
gedrücdten Obren; das PBlagiopatagium iſt nur unmittelbar um 
den Körper herum ziemlich "dicht bebaart; die Periscelis it auf 
der Oberſeite mit ſehr feinen, lichtitebenden Härchen  befleidet, 
von denen einzelne über den nadten Rand derjelben in der Weife 
binausragen, daß dieier das Anjeben einer loderen Wimperung 
erhält. Der Pelz it auf der Oberjeite rötblih graubraun, mit: 
unter heller braungrau, auf der Unterjeite ſchmutzig weiß oder 
graumeiß ; das einzelne Haar ift zweifarbig, am Grunde braun 
ſchwarz mit beller Spike, welde dem Pelze den entiprecbenden 
Habitus gibt; das Haar ift verbältnipmäßig ziemlib kurz, 6 Mil- 
limeter lang und bat zwiihen 500 und 700 Glieder, von denen 
mebr als 200 cdarafteriftiich erjcheinen. 

Brachyotus Daubentonii unterscheidet ſich leicht von allen 
übrigen Fledermäujen dur die kurzen Obren mit länglich-jchma- 
lem Tragus bei dem Fehlen des Epiblema. Am nächſten ver 
wandt ift dieje Fledermaus mit der worbergebenden, Br. mysta- 
einus, von der fie fib aber weſentlich durch die freie Endhälfte 
der Fußſohle, die über den Rand der Periscelis hinaus mwimper: 
artig sichtbaren Härchen, die fleineren, beller gefärbten Obren 
und größere Körpermaſſe leicht untericheiden läßt. 

Varietäten: m dem Gebiete unjerer Fauna baben 

20° 
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wir die Waſſerfledermaus immer in den ſonſt bei Fledermäuſen 
variabeln Theilen ſehr conſtant gefunden; nur einmal fiel uns 
ein kleines Exemplar mit mehr ſchwärzlichen Ohren auf; dieſes 
Thier ſaß im Winterſchlafe mit einem normal gebildeten Indi— 
viduum gleicher Art dicht zuſammen in der Grube Diana bei 
Eibach, und ähnelte in Größe, Kopf- und Ohrenbildung einer 
Bartfledermaus, in den Hinterextremitäten und der Periscelis 
der Waſſerfledermaus; leider wurde dieſes Thier ſchlecht abge— 
balgt und iſt uns als Balg verkommen; ſodaß wir hier nicht 
näher darauf eingehen können. 

Weder Größe noch Färbung des Pelzes iſt bei den ver— 
ſchiedenen Individuen unſerer Art weſentlich verſchieden, wie wir 
uns an vielen Exemplaren von vielen Fundorten Mitteleuropas 
überzeugt haben, und da, wo ein kleiner Unterſchied darin liegt, 
dürfte dieſer mehr durch Altersverſchiedenheiten, als durch eine 
Neigung zur Varietätenbildung, begründet ſein. Nach verſchie— 
denen Autoren, wie z. B. nach den Bemerkungen Giebel's, ſollen 
allerdings auch hier Varietäten vorkommen, deren Verſchiedenheit 
nicht nur im Pelze, ſondern namentlich in der Länge des Schwan— 
zes zu finden wäre, wie z. B. Evermanns Vespertilio Vol- 
gensis aus dem Wralgebirge und Jenyns's V. aedilis aus Eng: 
land; dieje Formen fennen wir nicht aus eigener Anſchauung 
und jcheinen diejelben auch unjerem Faunagebiete fremd zu ein. 

Das Eremplar, weldes Jenyns vorlag, war weiß, alſo 
ein Blendling, und würde es wohl gerechtfertigt fein, eine jo 
auffallende Form als beiondere VBarietät bevvorzubeben, wenn 
nicht dieſes Vorkommen ein ganz vereinzeltes gewejen wäre. In— 
tereffant ijt dajielbe darum, weil die Blendlingbildung bei den 
Ehiropteren eine ganz bejonders jeltene Erjcheinung üt, jo daß 
uns unter vielen taujend Fledermäuſen, die wir ſchon gejeben 
haben, bis dabin noch nie eine mweiße Spielart vorgekommen it, 
was bei Thieren anderer Ordnungen jo jelten nicht vorfommt. 

xebensmweije: Die Wajjerfledermaus gehört zu den 
kleineren europäiichen Fledermäujen, it im Allgemeinen ziemlich 
häufig und trägt ihren Namen mit vollem Rechte, indem ſie ich 
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ausihlieflib in der Näbe des Waſſers aufhält und namentlich 
während der Sommerabende nur über größeren Wailerflächen 
angetroffen wird. Sie kommt. dajelbit ſchon jehr frübe mit dem 
eriten Beginne der Abenddänmerung zum Vorichein, fliegt in 
geichidten Wendungen, aber nicht bejonders ſchnell ganz dicht 
über der Oberfläche ftebenden und fließenden Mailer, wo fie 
befonders auf Dipteren und Neuropteren Jagd macht. AZur- vor: 
übergebenden Ruhe bängt fie Sich gerne an die Zweige der am 
Waller jtebenden Bäume, auch an Brüden und an poripringen- 
des Mauerwerk, mo man fie oft reibenweile anbängen ſieht; bei 
Tage ſitzt ſie gerne in den Mauerrigen der Brüdenpfeiler oder 
anderer Gebäude in der Näbe des Waflers, ebenio aber auch in 
Baumböblen, und ibren ziemlich kurzen, zeitweiſe unterbrochenen 
‚ Winterichlaf bält fie jowobl in boblen Bäumen, wie aub in 
Gewölben, Gruben, Felienböblen und in alten Gebäuden über 
der Erde; dabei finden fich immer mebrere Individuen zujammen, 
wenn auc nicht immer dicht aneinander gedrängt: Wo dieſe 
Fledermaus bäufig ift, gehört fie zu den geielliaen Arten, und 
nur. in Gebirgen, wo das Vorkommen. ein vereinzelies it und 
die dort vorkommenden Judividuen als verflogen betrachtet wer: 
den fünnen, überwintern Ddiejelben einzeln, wie dies in dem Dill: 
tbale, auf dem Wejterwalde, im Taunus, in den Gebirgen Weſt— 
pbalens und an anderen Orten beobadtet wurde. 

Die Waſſerfledermaus kann ſchon ziemlich niedrige Tem: 
peratur vertragen, überwintert deßhalb auch bäufig an wenig ges 
ſchützten Orten; deſſenungeachtet findet man fie in Kalkhöhlen 
und alten Stollen mitunter weit von Eingange derielben ent- 
fernt theils frei hängend, tbeils in Geſteinswinkeln oder in Ritzen 
zurücdgezogen. 

Bei dem Weibchen wurde bis jegt immer nur ein einziges 
Junge beobachtet. | 

Borkommen: Die Warlerfledermaus jcbeint ganz Europa 
und einen Theil Afiens zu bewohnen und daſelbſt überall vorzu— 
fommen; in wajjerreiben Gegenden feblt fie gewiß nirgends und 
ift mitunter dajelbit jebr bäufig Man kennt fie aus England, 
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Schweden, Finnland, aus dem mittleren und jüdlihen Rußland, 
Ungarn, aus ganz Deutfchland, aus Frankreih und aus Stalien 
bis Sicilien; im Süden ſcheint fie jeltener zu werden, ebenjo 
tritt fie in nördlich gelegenen Ländern immer vereinzelter auf 
und fehlt im eigentlihen Norden ganz. In den Alpen findet 
man fie noch gegen 4000 Fuß über der Meeresflähe, im Harz 
bis zu 2000 Fuß, und jcheint diefe Fledermaus bejonders häufig 
in den Ebenen Norddeutichlands, wo die vielen großen Seen 
find, vorzufommen. 

Die Waſſerfledermaus bildet mit der Teichfledermaus und 
der jüdeuropäiichen langfüßigen Fledermaus eine ächte natürliche 
Gruppe, indem nicht nur die Form, jondern aud die Lebens: 
weiſe ziemlich übereinftimmt; alle drei find Fledermäufe von ädht 
europäiihem Typus und jcheint Ddiefer in anderen Erdtheilen 
wirklich feine Vertreter in verwandten Arten zu haben, allenfalls 
dürfte eine oder die andere der noch. nicht hinreichend gefannten 
Formen, welche in Nordamerita beobachtet wurden, .hierhergebören. 

Im Gebiete unjerer Fauna tft die Waflerfledermans nicht 
eben jo häufig, wie an anderen Orten Deutichlands, doch findet 
ſich diejelbe auch bier überall, wenn aud in den Gebirgsgegenden 
verhältnigmäßig jelten und vereinzelt. m der unteren Lahnge— 
geud, bei Ems und Lahnſtein z. B., ift dieje Art ziemlich bäufig, 
ebenjo am ganzen Rhein bin, ferner in den Maingegenden bis 
nab Würzburg hinauf, in der Pfalz trifft man jie vielfab in 
alten Weidenftämmen af, an der unteren Lahn und am Main 
in Bappelbäumen jowie in Stollen, die frei in das Thal münden, 
und am Taunus überwintert fie vielfah in den Gewölben alter 
Burgen. Im Dillthale und deſſen Seitenthälern, wie an Sieg 
und Lenne, ift die Waſſerfledermaus verbältnigmäßig jelten, an 
diejen Orten ift eine oder die andere der ſonſt jeltenen Fleder: 
mäuje dagegen mehr vertreten, wie im Dillthale und dem bei- 
fiihen Hinterlande die Bartfledermaus und an der Lenne die. 
Teichfledermaus. Im oberen Lahnthale, bei Lasphe und Bieden- 
kopf iſt die Waflerfledermaus in faft gleihem Verhältniß ver 
treten, wie die .‚Bartfledermaus; an der Dill, der Dietzhölz, Nan- 
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zenbach, Eibach, Aardt, Amdorf und Donsbach findet man eher 
60 bis 70 Bartfledermäufe, als eine Waſſerfledermaus; dagegen 
findet man an der Lahn unterhalb Naffau und in den. meiiten 
Bartieen des Rheinthals eher 20 bis 30 Waflerfledermäufe, als 
eine Bartfledermaus, und in dem Lennethal mit jeinen Seitens 
thälern fanden wir nur einmal die Bartfledermaus unter ſechs 
Waſſerfledermäuſen, während wir zu gleicher Zeit über fünfzig 
Teichfledermäufen an den aleichen Stellen beobachtet haben. 


Foffile Nefte diefer Fledermaus find bis dabin noch nicht 
gefiniden worden, obgleich diefelbe viel häufiger ift, als die vor— 
bergebende, von der folche befannt find. 


Feinde und Shmaroger; Alle Raubthiere und Raub: 
pögel, welche fid) gerne in der Nähe des Waflers halten, jtellen 
der Waflerfledermaus nah, namentlich der Iltis und die Wiefel, 
wie auch Buffarde, Eulen und andere Raubvögel. 


Die Schmaroger find intereffanter, als bei der vorbergeben: 
den Art, zumal die Waſſerfledermaus verichiedene Arten der in- 
tereffanten Sledermausteden beberbergt, wie Listropoda Blasii, 
L. Latreillei und L, Nattereri, wovon in unſerem Gebiet Die 
eritere am häufigſten ift und, trotzdem bier gerade das Muttertbier 
nicht häufig vorkommt, eine der häufigeren Nycteribien zu jein 
cheint; denn wir baben auf einer Wafjerfledermaus mitunter 
12 und 15 GEremplare von Listropodia Blasii gefunden. Auf 
den Flugbäuten ichmarogt Diplostaspis stellata (Kolenati) und 
auf der Haut eine andere Milbe, Lepronyssus fossulatus (Ko- 
. lenati); erſtere wurde in unjerem Gebiete noch nicht beobachtet, 
legteve jcheint aber mehr vorzufonımen. An Eingeweidewürmern 
ſcheint die Wafjerfledermaus weniger zu leiden, man findet jelten 
in dem Darmfanal etwas davon; SKolenati. beobadtete ein 
Distomum (D. chilostomum) und wir fanden zweimal einen 
anderen Wurm, der noch nicht beftimmt zu ſein ſcheint. 
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8. 56. 
Brachyotus dasyenemus (Boie), 
bie Teihfledermaus, das freiihienige oder fiugfchaarige Kurzohr, das 
große Graukurzohr oder der freifcienige Nachtſchwirrer. 
Spnonyme: Vespertilio Dasyeneme /Boie in der is. 1825. 
pag. 1200.) 
V. Dasyenemus (Eversmann im Moskauer Bülletin. 1853. 
IV. pag. 492. Tab. Ill. Fig. 3.) 
V. Limnophilus ( Zemmink, Monogr. Mammal. U. 176. 
Tab. 48. Sig 1 und 2.) 
V. Capacinii (Bonaparte, leonogr. Fital. 20. ol. 99.) 
V. mystacinus (Boie in der Iſis 1823. 965.) 
Vespertilio dasyeneme (Blasius, ®irbeltbiere Deutſchlands. 
l. pag. 103 Nr. 8.) 
Capacinus dasycnemus (Beehstein. Naturgeichichte, 1172.) 
Leuconöe dasyeneme (.Boie). 
Brachyotus dasycnemus (Kolenati, Monogr. d. europ. 
Chiropteren. 1859. pag. 102. Nr. 19.) 
Gattungs-Charaktere. Wie ber den beiden vorigen 
Arten Schädel und Zabnbau, Formel des legteren: 
EEE: VE I EL, 
Fe ET ni 
Das Spornbein obne Epiblema; die Beriscelis ift am Rande 
glatt, doch legen ſich mitunter einzelne Härchen von der Oberfläche 
derjelben über den glatten Rand binaus, jo daß eine jcheinbare 
MWimperung bervortritt. Das Ohr fürzer, als der Kopf, am 
Außenrande eingebuchtet und mit den Spigen jeitwärts gebogen vom 
Scheitel abgewandt, wie ſchon in $. 53 und 54 bervorgeboben. 
Art:Charaftere. Die unteren Schmeidezäbne in der 
Richtung des Kiefers, der äußere davon im Querſchnitt Faum 
länger, als breit und viel niedriger, als der Edzahn; die oberen 
Schneidezähne an Dide und Höbe faft einander gleich; die oberen 
Lüdenzäbne jteben nah Innen außer der Zabnreibe, der zweite 
davon viel ſchwächer und nicht balb jo hoch, als der erfte, und 
im Unterfiefer der zweite Lücfenzabn wenig niedriger, aber viel 
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ſchlanker, als der erfte. Das Ohr bat 4 Duerfalten und reicht 
angedrüdt nicht bis zur Schnauzenipige; fein Außenrand endet 
unter den Innenrande des Tragus in der Höbe der Mundipalte, 
und ift etwas unter jeiner Mitte flab ausgebuchtet; der Innen— 
vand jpringt an der Baſis winkelig vor, etwas über der Mitte 
in ziemlich ſcharfer Biegung nah außen, und ift von da bis zu 
der nach außen gerichteten Epige faſt geradlinig. Der Obrdedel 
(Tragus) erreicht die Mitte der Ohrhöhe nicht, reiht faum bis 
zur Einbucht am Außenrande, ift ziemlich gleichförmig verichmälert, 
an der Spite abgerundet und deutlih nach dem Scheitel bin faft 
mondförmig gebogen. Die Flughäute find breit; das Wurzel: 
glied des fünften Fingers iſt nur wenig fürzer, wie das des drit- 
ten und vierten; der ganze fünfte Finger verbält jich zum dritten 
wie 10 zu 12 und zur ganzen Flügellänge wie 10:25; der ans 
gedrüdte Unterarm vagt bis zur Mitte der Mundipalte vor, und 
das PBlagiopatagium ift nur bis zur Ferſe angewadien, jo daß 
der ganze Fuß rer tft. | 

Flugmeite = 9,4— 10,2" naſſ. M. 

Körperlänge = 2,1— 2,4.” 

Schwanzläng = 1,5—1,6.“ 

Ohrlänge — 0,48—0,5 von der Ohröffnung bis zur Spiße. 

Die Flugbäute find dicht um den Körper berum behaart; 
die ziemlich dichte Behaarung tritt auf der Unterjeite der Schwanz: 
fingbaut bejonders hervor und ziebt ſich längs der Schienbeine 
bis zum Nande bin; einzelne faum bemerfbare Härchen legen ſich 
von der Oberfläche der PBeriscelis über deren Rand binaus, doc 
faum in der Anzahl, daß von einer jcheinbaren Wimperung die 
Rede jein fünnte; dagegen ift das Spornbein deutlich behaart und 
fiebt aus wie gewimpert. Syn übrigen find die Flugbäute ſehr 
zart, von bell graubrauner Färbung und die ziemlich kleinen, 
jeitlih niedergedrüdten Ohren jind ebenjo verhältnigmäßig dünn: 
bäutig, aber zuweilen entichievden dunkler gefärbt. Der Pelz iſt 
oben fahlgraubraun, unten weißgrau gefärbt; die Jungen find 
dunkler von Farbe, doch giebt es auch erwachſene Individuen 
von dunkler Färbung. Das einzelne Haar ift zweifarbig, am 
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Grunde ſchwarz mit graubrauner, am Bauche weißer Spige, ift 
circa 8 Mil. Mir. lang und bat 500 bis 600 Glieder, von denen 
nad Kolenati 275 charakteriftiich find. 

Brachyotus dasycnemus ift nicht leicht mit irgend einer 
anderen Fledermaus zu verwechſeln. Schon die bedeutende Größe 
zeichnet bdiefelbe unter allen anderen Arten der Untergattung 
Brachyotus aus; unter allen einbeimifchen Arten der Hauptgat- 
tung Vespertilio darafteriirt fie der an der Spige abgerundete 
halbmondförmig nah innen gebogene Tragus, und dieſe Eigen- 
ihaft bat jie unter allen europäiſchen Fledermäujen obne Epi- 
blema nur nob mit Miniopterus Schreibersii gemein, bei wel- 
her aber der Tragus noch Fürzer, ın jeiner ganzen Höhe gleich: 
did und an der Balis ohne Zahn iſt. Auch ift die Anwachſe— 

ftelle des Plagiopatagiums etwas über der Ferſe für die Teichfleder: 
maus bezeichnend, und ebenjo das behaarte Spornbein bei zurücktre— 
tenden, faum bemerfbaren überbangenden Härchen an der Periscelis. 

Varietäten: Die Teichfledermaus erjcheint in verichiedener 
Größe, es giebt Jndividuen von 31 Gent. Mir. Flugweite und 
andere erwachſene von 26 Eent. Mtr., doch fommen unter den 
gleichen Verhältniſſen alle möglichen Zwiſchenſtufen vor, jo daß 
im Grunde von feiner größeren oder kleineren Varietät die Rede 
jein fann. In der Regel find die kleineren Individuen an Obren, 
Flugbäuten und Pelz entibieden dunkler gefärbt, und diejer Um— 
ftand jpricht dafür, daß die kleineren Jungen fein dürften; doc 
giebt es auch ausgewacjene Individuen von dunflerer Färbung. 
Die Unterichiede fallen bier allerdings gleich in die Augen, weil 
das betreffende Thier zu den großen Arten gebört, geben aber, 
wie bemerft, entichieden in einander über und finden jich felbit 
die ertremiten Formen unter gleichen Verhältniſſen an denjelben 
Lofalitäten. Alle bierher gehörigen Individuen jcheinen einer ein- 
jigen bis zu einem gewillen Grade mwandelbaren Form anzuge— 
hören; wie überhaupt die jelteneren, auf verhältnigmäßig gleich: 
ortigem Berbreitungsgebiet ericheinenden Fledermäufe nad der 
Natur der Sache viel weniger zur VBarietätenbildung geneigt find, 
als ſolche Arten, welche fich über verjchiedenartiges Verbreitungs— 
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gebiet, gleichzeitig in nördlichen und füblichen Klimaten, in großen 
Ebenen und Steppen, wie auch in den höberen Gebirgsregionen 
in ihrem Vorkommen erftreden. 

Lebensweise: Bei der Teichflevdermaus beobachteten wir 
eine Erjcheinung, welche zwar auch bei anderen Fledermäufen vor: 
fommt und vielleicht allgemeiner bei diefem Thiere ift, als man 
annimmt, aber bier bejonders auffallend bervortritt, und zwar in 
gewiſſer Webereinjtimmung mit einer anderen europäischen Art, 
dem Meteorus Nilsonii: nämlih das Wandern, welches in der 
Weiſe bemerkbar ift, daß die Thiere im Sommer in anderen 
Gegenden ſich aufhalten, als im Winter und zwar find mitunter 
die betreffenden Gegenden ziemlich weit von einander entfernt. 

Im Sommer findet man die Teichfledermaus niemals in 
Gebirgen, jondern immer in den Ebenen, wo große Waflerflächen 

find und jagt diejelbe mehr über ſtehenden Gewäſſern, als über 
fließenden. Sie erſcheint am Abend ziemlich jpäte meift erjt mit 
anbrechender Dunkelheit, fliegt ziemlich jchnell und gewandt, aber 
immer ganz niedrig über die Waflerflächen, wo fie Jagd auf 
Waſſermotten, Nachtjchmetterlinge und Eintagsfliegen macht. Stille 
einfame Teiche in der Nähe jumpfiger Mälder zieht fie jedem 
anderen Jagdrevier vor, hängt jich zur vorübergehenden Rube an 
Baumzweige an und verweilt während des Tages in boblen Weis 
den und Bappelbäumen, wie wir an den Sümpfen des Ober: 
theins in der Gegend von Mannheim und Speyer beobachtet 
haben. Man erkennt fie im Fluge an der bedeutenderen Größe 
und unterjcheidet fie dadurch leicht won der damit gleichzeitig vor: 
fommenden Wafjerfledermaus; ſonſt wäre die Beobachtung wegen 
des jeltenen Vorkommens diefer Art nicht wohl auszuführen. 

Im Winter zieht ſich die Teichflevdermaus in die Gebirge 
und zwar faft immer in Kallgebirge, wo große und weit ver- 
breitete Höhlen find; in diefen Höhlen rotten jih immer mehrere 
Eremplare zujammen, hängen fich aber nicht in Klumpen an ein- 
ander, ſondern meift einzeln in Eleine Spalten und Domen, mo 
man fie leicht überfieht; dreimal haben wir zwei Individuen auf: 
einander und einmal drei auf einander gefunden, jonft beobadh- 
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teten mir immer jedes Sndividunm für fib in einer Ede oder 
Spalte. Kolenati bat die Teichfledermaus in den Kalkhöhlen 
Mährens immer ganz verftedt in den engiten Räumen gefunden, 
ebento veritedt jaßen die, melde wir im Herzogthum Naſſau in 
Kalkhöhlen antrafen; aber im December 1862 fanden mir in den 
Höblen bei Iſerlohn die meiſten Individuen frei an der Dede 
und den Wänden hängen und zwar an Stellen jo nabe am Ein: 
gange, daß fie bei dem Licht des Tages jichtbar und faum vor 
Froſt geihügt waren; in den Riten und engen Domen baben 
wir damals nicht ein einziges Eremplar gefunden. Im December 
1863 bejuchten wir jene Höblen wieder und fanden dajelbit wie 
der eine ziemliche Anzahl diejer jeltenen Fledermäufe,; davon hing 
aber nur ein Kleiner Theil frei an den Wänden und an der Dede, 
die übrigen jagen tief in Rigen und in trodenen Domen zwijchen 
Tropfiteinen jo verftedt, daß wir fie nur mit Mühe beobachten 
und bervorbringen fonnten. Damals fanden wir niemals zwei 
Teichfledermäuſe auf einander bängend, wie im Jahre zuvor, aber 
auf drei Wimperfledermäufen und einer langöbrigen Fledermaus 
bing immer eine Teichfledermaus. Syn der Bielsböhle im Harze 
fanden wir die Teichfledermaus auch nur iſolirt und frei an der 
Dede bängend, obgleih wir alle Ritzen auf das genauefte nach 
Meieorus-Arten durchjucht batten. 

Der Winterichlaf der Teichfledermaus dauert nicht beionders 
lang, iſt nicht feit und zumeilen unterbrochen, worin das ver: 
jhiedene Verhalten während des Sclafes jeinen Grund baben 
fann. Die Thiere erwacen jelbit bei faltem und raubem Wetter 
bei der leijeften Berührung und fliegen dem Sammler unter der 
Hand weg, und haben wir diefe Fledermaus bei warmem Wetter 
jhon mitten im Winter in den Höblen umberfliegend gefunden, 
wo fie auf die daſelbſt überwinternden Schmetterlinge und Stech— 
fliegen Jagd zu machen jcheinen. Nur in den erwähnten Höhlen 
bei Iſerlohn baben wir die Teichfledermaus ausichließlih in den 
vorderen Tbheilen der Höhlen in der Nähe des Eingangs ge— 
funden; an anderen Orten, wie in Nailau und im Harze bielten 
die vorkommenden Individuen ihren Winterjchlaf in den hinteriten 
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und verftedteften Gängen der Höhlen; in Bergwerken haben mir 
diefe Art niemals beobachtet, obgleih wir in Stollen, deren Na— 
tur ganz diefelbe, wie die einer Höhle war, und in Gegenden, 
wo das Vorfommen diefer Art nachgewieien war, genau darauf 
aufmerkſam waren. 

Wenn nun in den eriten Tagen des Frühjahres die über: 
winternde Teichfledermaus erwacht, treibt fie fich kurze Zeit in 
den Gebirgen, wo fie überwintert batte, umber und wandert lang: 
ſam und ftationenmweife nach den waſſerreichen Ebenen; ebenfo 
fehrt fie auch im Herbite nah den Gebirgen langjam zurüd und 
fliegt dort noch einige Tage ehe fie ihren Winterjchlaf antrit. 

Die Teichfledermaus ift jebr zornig und billig, beiprist den 
- Beobachter gerne mit Urin, und mebrt ſich beftändig, wenn fie 
in den Händen: gehalten wird, jo daß man fie lebend ſchwer be: 
obachten fann. Deſſen ungeachtet bält jie in der Gefangenichaft 
ziemlich lange aus, frißt aber nicht die dargebotene Nahrung, und 
bat ein jo zähes Leben, wie irgend eine der befannten leder: 
mäuſe. 

Das Weibchen bringt in der Regel nur ein Junges zur 
Melt. ’ 
Borfommen: Die Teichfledermaus findet jich jo ziem— 
lih über Mittel- und Südeuropa verbreitet, jcheint zwiichen Nord: 
jee und Alpen mehr vorzukommen als jenſeits der Alpen, und 
ift jedenfalls überall jehr jelten. Man fennt fie bis jegt aus 
Holland, Belgien, Dänemark, aus den verſchiedenſten Gegenden 
Deutichlands, wie aus den öfterreichiichen Kronländern, aus Sta: 
lien bis nah Sicilien und aus Rußland bis in den Kaufajus, 
das Uralgebirge und den Altai. 

Durb das im Altai und im Kaufajus nod beobachtete 
Vorkommen läßt ji wohl annehmen, daß die Teichfledermaus 
noch weit über einen Theil des nördlichen und mittleren Afiens 
verbreitet ift; der Waflerfledermaus und der in Südeuropa vor: 
kommenden langfüßigen Fledermaus ift fie bis auf ihre bedeu- 
tendere Größe jehr ähnlich, und jcheint in diejen beiden Arten 
auch mohl die einzigen Vertreter ihres Typus zu baben; denn 
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eine typiſche Aehnlichkeit hat dieſe Art mit feiner der anderen 
befannten Fledermäuſe 

Im Gebiete unjerer Fauna gehört die Teichfledermaus, tie 
auch an anderen Orten, zu den jeltenften Arten: Ym Sommer 
haben mir diejelbe im Herzogtbum Naffau und aud in der näd- 
ften Umgegend noch niemals beobachtet; der nächite Ort, wo mir 
fie fliegen faben, waren die waſſerreichen Gegenden des Dber- 
rheins. Dagegen baben wir diefe jeltene Fledermaus wiederholt 
in den Kalkhöhlen von Erdbah bei Herborn im Winterfchlafe 
vereinzelt gefunden; und in größerer Anzahl findet fie fich wäh— 
rend des Winters in den Kalkhöhlen des Lennethals, bejonders 
in der alten Sundwiger- und der Klujenfteinerhöble Dieje Höb- 
len fann man als die Hauptfundorte für diefe Art bezeichnen ; 
denn, joviel uns bekannt ift, bat noch Niemand jo viele Indivi— 
duen diejfer ausgezeichneten und jeltenen Fledermaus zufammen 
gefunden, al$ wie an den genannten Fundftellen. 

Unter ähnlichen Berhältnifien, aber viel jeltener, fand Ko: 
lenati dieje Fledermaus im Brünner Gebirge, wie in der Biels- 
böble des Harzes. 

Foſſile Nefte find von dieſer Art noch nicht befannt ge- 
worden, wie überbaupt noc von feiner der ächten Waſſerfleder— 
mäujen, (denn Br. mystacinus iſt als Webergangsform auf der 
Grenze der Waſſerfledermäuſe zu betrachten). 

Feinde und Schmaroger: Ron den Feinden eines 
jo jeltenen Tieres, das jih noch außerdem in der Regel ſehr 
gut zu verjteden weiß, iſt nicht viel zu Sagen; die Schmaroger 
der Zeichfledermaus find aber ſehr zahlreih und im büdhiten 
Grade interefiant. In Dftdeutjchland jcheint dies weniger der 
Fall zu jein, ſonſt hätten dieje unmöglich den Forihungen Ko: 
lenati’s entgeben können. 

Auf Eremplaren, welcde während des Wıinterichlafes in der 
Klujenjteinerhöhle bei Menden gejammelt waren, fanden ſich 
Penieillidia Dufouriü ( Westwood), einer der größten Fledermaus- 
teen, gleichzeitig auch einige Liſtropodien, welche -leider vor der 
Beſtimmung verfommen find, und mebrere der gemwöbnlichen Fle— 
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dermausflöben, -wie Ceratopsyllus- hexactenus : und tetraetenus. 
Auf den Flugbäuten hat Kolenati eine bejondere Diplostaspis, 
bie er. D. dasyenemi nannte, beobachtet ; ebenſo gibt derſelbe 
wei Hautichmareger an, der lehoronyssus decussatus und Lep- 
ronyssus rubiginosus. Außer den genannten Milben finden ſich 
aber noch verichiedene große Sarcönyssus-Ntten, worunter S. 
Kochii (Kolenati) neben verschiedenen neuen Arten ı diefer inte 
reſſanten langfüßigen: Zecken erkannt murde. Merlkwürdig iſt, 
daß dieſe ſchnell und viel fliegende Fledermaus, welche außerdem 
wandert, mit die ‚größten Schmarotzer dieſer Gruppen beberbergt. 

Die Eingeweidewürmer dieſer ſeltenen Fledermausart ſchei⸗— 
nen noch nicht näher unterſucht worden zu: jein: 


8. 57. 


Cateorus serotinus (Daubenton), 


die fpätfliegende Fledermaus, ber ſpäte Landflatterer, Tifchflatterer 
oder Abendflatterer. 


Synonyme: Vespertilio serotinus (Daubenton in Mem. 
acad. science, 1759. 380, Tab. 2. Fig. 2). 
V. serotinus (Schreber, Säugetbiere 1. p. 167. Tab. 53). 
V. Noetula (Geofroy, Ann. du Mus. VAII. 193. n. 3.) 
V. murinus (Pallas, Zoograph. Rosso-Asiat. I. p. 121. 
n. 46). 
V. Ökeni, V. Wiedi und V. rufescens (Brehm in d. Isis 
1829. 648. verich. Varietäten und Alterszuftinde). 
Vesperugo serotinus (Blasius, Wirbeltbiere Deutſchlands 


l. p.. 769), 

Vesperus serotinus (Blasius & Keyserling, Wirbeltbieve 
Europas. p. 49). * 
Seötophilus serotinus (Gray, Ann, mag. nat. Hist. 1842, 

X. 257). 


Cateorus serotinus (Kolenati, Monograpbie der europä- 
iſchen Flederimänie, Brünn 1859 p. 49. n. 1). 
Sattungs:Cbaraftere: "Der Schädel hinten flach, 
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faum gewölbt; die obere Kante des Schädels faft geradlinig, in- 
dem das Hinterhaupt etwas höher ift, als der Scheitel; die Ober- 
fiefer treten vorn Stark auseinander, jo daß die Breite an den 
Edzähnen größer ift, als die zmwifchen den Augenhöblen. Im 
Dberfiefer feine Lückenzähne, im ONE ein einziger. Zabn 
4. —.1.2—2.1 — 4. en 2 
formel = 17T — 1 4 > 32 Zähne. Die Dbren 
find von einander getrennt und jtets fürzer, als der Kopf; der 
Tragus nach oben verſchmälert, mit der abgerundeten Spige nad 
innen gerichtet, erreicht feine größte Breite unter der Mitte, und 
bat an der Baſis nur einen Zahn. Die Fußſohlen find mit 
rundlichen Schwielen bejegt; das Spornbein bat einen jeitlihen 
Hauptlappen (das Epiblema), die Flugbäute jind ziemlich breit, 
und der Schwanz ſteht mit den beiden Endgliedern etwa um die 
Länge des Daumens aus der PBeriscelis hervor. 


Art:Charaftere: Die Schneiden der unteren Border: 
zähne ftehen einander parallel, jodaß fie einander tbeilweije ver: 
deden; der erite obere Schneidezabn ift zweifpigig, über doppelt - 
jo lang und jtarf, al$ der zweite; die nach außen gefehrte Spige 
deſſelben ift fat jo hoch als die innere. Im Unterfiefer ift der 
erſte Badenzahn etwa doppelt fo bob uud ftarf, ala der Lücken— 
zahn, und der legte obere Badenzahn it auffallend platt, im 
Querſchnitt mindeftens dreimal jo breit als lang, ein Verhältniß, 
welches für dieje Art allein höchſt charakteriftiih ift. Der Außen: 
rand des Ohres endet dicht vor dem Obrdedel, in gleicher Höbe 
mit dev Mundipalte, und iſt oberbalb der Mitte unbedeutend 
ausgebuchtet. Die Flugbäute find ziemlid breit, die Wurzel: 
glieder des dritten und fünften Fingers wenig verichieden; das 
Verhältniß des ganzen fünften Fingers zum dritten, wie 10 zu 
14 und Zur ganzen Flügellänge, wie 10 zu 26; der angedrüdte 
Unterarm ragt nicht ganz bis zur Mitte der Mundſpalte vor, 
und das Plagiopatagium iſt bis zur Zehenwurzel angewadhien. 

Flugweite . . 11 bis 12“ naſſ. M. 
Körperlänge . 2,4 — 2,5” 
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Schwanzlänge . . 1,5 bis 1,7“ 
Obrlänge . . . 0,48“ von der Obröffnung bis zur 
Spike. 

Die Unterjeite der Flugbaut ift um den Körper berum und 
unter den Unterarmen ziemlich dicht mit fablbraunen Haaren 
beiegt; im Webrigen find die Flughäute glatt, ziemlich derb und 
dunfel ſchwärzlichbraun gefärbt; die Obren find noch derber 
und dickhäutiger, faſt ſchwarz oder wenigſtens dunkel jchwarze 
braun gefärbt; es gibt aber auch Formen, an denen Ohren und 
Flughäute bedeutend befler find. Der Rüdenpelz it raucbraun, 
ändert aber in verjchiedenen Nüancen von Braun; auf dem 
Bauce ift der Pelz beller, meift fahlbraun oder gelblichbraun; 
die jungen Individuen find mehr graubraun gefärbt. Das ein: 
zelne Haar ift einfarbig, die Rückenhaare zwar mit etwas hellerer 
Spige, die Bauchhaare aber an Grund und Epige gleich; nad 
Kolenati hat das Haar 980 Glieder, von denen 400 charak— 
teriftifch find, und ſich durch ſehr dichtgedrängte, flechtartig riffige 
Doppelipiralen mit unbedeutend vorſtehenden Spiralrändern 
auszeichnen. | 

Cateorus serotinus gebört zu den großen einbeimiichen 
Fledermäuſen; die furzen Schwarzen Obren und das deutlich her— 
portretende Epiblema am Spornbein jchügen dieſe Art vor Ver: 
wechjelung mit den anderen größeren einheimiſchen Fledermäufen ; 
nur Pannugo noctula bat dieje erwähnten Kennzeichen; von 
diejen untericheidet jih aber C. serotinus jehr leicht durch die 
breiteren Flügel, durch den länglichen Tragus und die Farbe 
des Belzes, welde bei diejer immer braun, bei jener aber immer 
intenſiv rötblich erjcheint. Der Schädel ift einmal erkannt — 
leicht wieder zu erkennen, beionders, wenn in demjelben die Zähne 
noch vorhanden find, wo der legte Backenzahn im Oberkiefer jehr 
zufammengedrücdt, platt und im Querſchnitt dreimal jo breit als 
lang iſt. | 

Qarietäten: Wie jchon in Vorjtehendem wiederholt 
hervorgehoben wurde, liegt e& in der Natur der Sadıe, daß die: 
jenigen Arten, welche über verichiedene Klimate und über Ge 

Rafl. naturw. Jahrb. 9. XV u. XVviu. 30 
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genden verjchiedenartiger Verhältnifje verbreitet find, mehr zur 
Barietätenbildung geneigt find, als ſolche, welche auf gleichför: 
migem Terrain vorkommen. Die jpätfliegende Fledermaus ift 
eine von diefen verbreiteten Arten und betätigt diefen oben aus 
geiprochenen Satz. Die Veränderlichfeit der Individuen liegt 
jowohl in den Größenverbältnifjen als in der Farbe des Pelzes; 
die Flugweite ſchwankt bei erwachſenen Individuen zwiſchen 33 
und 36 Centimeter; die Farbe des Rückenpelzes ſchwankt zwiſchen 
dunklem Kaſtanienbraun bis zum hellfarbenen Rauchbraun, und 
kommt auch eine hellfarbige gelbbraune Form vor. Brebin bat 
nach den verichiedenen Farben und Größenverbältnifien inner: 
halb diejer Art 3 neue Arten aufgeftellt, V.Okeni, V. Wiedi und 
V. rufescens; dabei find aber‘ wahrſcheinlich nicht ausgewachiene 
Individuen mit in Betracht gezogen worden, jodaß die genannten 
Arten ſelbſt ala Varietäten nicht baltbar- jein dürften. Die Er: 
treme in Farbe und Größe, welde uns vorliegen, repräfentiren 
nach den hier feftgeftellten Prinzipien drei verſchiedene Varietäten. 

a. Var. typus, bie gewöhnlichite und größte Form, 
welche in Mitteleuropa. vorfommt,- bat einen rauhbraunen Rüden 
pelz und ift auf der Unterfeite beller vauchbraun bis gelblichbraun ; 
die Flughäute find dunkel ſchwärzlich-rauchbraun, die Ohren, Tra— 
gus und Naje noch dunkler jhwarzbraun, mitunter fajt ſchwarz, 
und findet fich dieſe Form ſowohl in alten Gebäuden, auf Kir— 
chenſpeichern, in Gewölben, Kalkhöhlen und in alten Vergwerken, 
wie auch in Spechtlöchern und hohlen Bäumen. 

8. Var. rufescens, eine mehr in den. Ebenen — 
waſſerreichen Gegenden Süd-Europas vorkommende, meiſt kleinere 
Form, welche ſich durch einen röthlichbraunen Anflug des Pelzes 
auszeichnet; der Unterſchied zwiſchen Rücken- und Bauchhaaren iſt 
auffallender wie bei «. und die Farbe des erſteren iſt meiſt dunkel 
rothbraun bis lebhaft kaftanienbraun. Flughäute und Ohren find 
heller und intenfiver braun gefärbt, als bei «. umd findet. fich 
diefe Form meift nur in hohlen Bäumen; ob fie auch in Ge- 
bäuden vorkommt, haben wir noch nicht ermittelt. Diefe Form 
ſcheint in Italien und anderen jüdlihen Gegenden die gewöhn— 
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lichfte zu fein; außerdem fanden wir diejelbe in hohlen Nuß— 
bäumen in der Gegend von freiburg im Breisgau. 

y. Var. pallidus, ift eine ganz bellfarbene Form, welche 
dem Dften angehört, und wahrſcheinlich diejelbe Fledermaus ift, 
melde Eversmann in den Steppen zwijchen dem Kaspiſchen 
Meer und dem Uraljee gefunden und al® Vesperus turco- 
manus bejchrieben bat. Dieſe Form ift auffallend Heiner, als 
die typische und repräjentirt jedenfalls eine ganz bejtimmt aus: 
geprägte, beiondere Varietät. Der Rückenpelz ift ganz bell gelb- 
lihbraun, der Leib noch beiler, faft licht-holzfarben; die Flug— 
bäute und Obren find graubraun, ebenfall® viel heller, ala bei 
den beiden anderen Formen, und jcbeint diefe Form nur auf 
die Steppen Süd-Rußlands beſchränkt zu fein; denn die belleren 
Formen, melde bin und wieder in Mitteleuropa vorkommen, 
jteben dieſer Form nicht jehr nabe, jondern gehören entjchieden 
zu der typiſchen Varietät e. 

Was die UMebergänge zwijchen den drei Varietäten betrifft, 
jo find diejelben ziemlich zablreih, namentlich geben in Deutih: 
land die Formen a. und 2. jehr vielfach in einander über, ſo— 
daß von einer bejtimmten ®ränze nit die Rede jein fann. 
Blafjere Formen fommen auch bin und wieder vor, die allerdings 
als Andeutungen zu Uebergängen in Bar. y. gelten fünnten, aber 
von der gedachten Steppenform noch mejentlic abweichen; fie 
find auch zu vereinzelt, und die uns befannten ftimmen in den 
Größenverhältniſſen entſchieden mit Var. «. Wie die hervorge— 
hobenen Formen in ihrer Lebensweiſe und in ihrem jonjtigen Ver: 
balten von einander abweichen, hatten wir noch nicht. Gelegen- 
beit zu beobachten; auch wäre es möglid, jogar wahrſcheinlich, 
daß doch noch weitere Varietäten bei diejer Art vorfommen, welche 
ung bis jegt entgangen fein dürften; indem uns gerade von die 
jer Art bis dahin verhältnigmäßig weniger Eremplare durch die 
Hände gegangen find, ala von den übrigen einheimiſchen leder: 
mäujen. 

Lebensweiſe: Die fpätfliegende Fledermaus Hat ihren 
Namen in Bezug auf die Gruppe oder Hauptgattung Vesperugo 
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mit Recht; in Bezug auf ſämmtliche einheimiiche Fledermäufe 
giebt es aber deren, welche noch viel fpäter zum Vorſchein font: 
men. Unter ihren nächſtverwandten Typen erjcheint fie in war: 
men Eommerabenden allerdings am Ipätelten im Freien; fliegt 
bei naffem und raubem Wetter gar nicht, oder treibt fich im 
Schutze des Mauerwerkes alter Ruinen berum, wo fie Inſekten 
und Spinnen von den Wänden abllaubt, An marmen wind— 
ftillen Abenden aber fieht man jie vielfach über Gärten, Wieſen 
und bisweilen auch über Waſſerflächen binfliegen; fie fliegt ge 
wöhnlich niedrig und nicht fehr ſchnell in weit ausbolenden flat: 
ternden Flügelichlägen, aber in ibren Bewegungen immer noch 
gewandter, als die Arten der Hauptgattung Vespertilio. 

Zur vorübergehenden Ruhe hängt fie jih an Bäume und 
an Mauerwerf au; bei Tage zieht fie fih in die Nigen zurüd, 
und ihren Winterjchlaf bält fie in jehr geihüsten Baumböhlen, 
in Mauerrigen, melde fih nab unzugänglichen Winfeln öffnen, 
in alten Gewölben, Kajematten, Thürmen, jeltener in Bergwerken 
und Felshöhlen. An diejen Orten verbirgt fie ſich gerne in Heine 
Risen und Spalten, doch haben wir dieje Fledermaus auch ſchon 
wiederholt freibängend in Gruben angetroffen. 

Ihr Winterichlaf dauert ziemlich lang und iſt ein ununter: 
brocdener, auch erwacht jie nicht leicht bei der Berührung, was 
jo meit gebt, daß es lange dauert, bis jie einen Ton von ji 
giebt, wenn man fie abninımt und in den Händen bält. 

Die ipätfliegende Fledermaus bält in der Gefangenichaft 
leiht aus, ift von janfterem Naturel und troß ihrer jtarfen und 
großen Edzähne, feine von den biljigen und zornigen leder: 
mäufen; fie nimmt die ihr gebotene Inſekten-Nahrung an, trinkt 
aus vorgeftellten Gefäßen Waſſer und Milch, und läßt fich bis 
zu einem gewilien Grade obne beiondere Schwierigfeiten zähmen. 

Die Begattung gebt bei dieſer Art etwas jpäter vor ich, 
als bei den nachitebend bejchriebenen ihr zunächſt verwandten 
Sledermäujen, was darin feinen Grund bat, daß diejelbe im 
Frühjahr ipäter zum Vorſchein kommt; auch überwintern die ver- 
ſchiedenen Individuen faſt immer jehr ifolirt, wie fie aud das 
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ganze Jahr hindurch nicht gejellig angetroffen werden, modurd 
im Frühjahr ſchon einige Zeit nötbig wird, bis ſich die Geichlech- 
ter zufammen gefunden haben. Dadurch kommen aud die Jun— 
gen erſt Ende Mai und oft noch jpäter zur Welt, mwodurd fie 
dann bei Beginn des Winterfchlafes noch nicht ganz ausgewachſen 
find und auch durch die mehr graubraune Farbe von den Alten 
wejentlich verſchieden erjcheinen, jo daß Brehm jeiner Zeit junge 
Sndividuen für befondere Arten balten fonnte. In der Regel 
wirft das Weibchen ein Junges, doch kommen auch die Fälle, 
wo ein Weibchen zwei Junge bat, nicht jelten vor. 

Bortommen: Die jpätfliegende Fledermaus ift in den 
gemäßigten Zonen der alten Welt bi$ an die wärmeren Zonen 
ziemlich regelmäßig ‚verbreitet ; fie findet fi in Europa und Afien 
mit Ausnahme des hoben Nordens faft überall, jcheint aber 
nirgends jehr zujammengedrängt und bejonders häufig vorzukom— 
men, obgleih fie durchaus nicht zu den jelteneren Arten gezäblt 
werden kann; fte findet fich fait überall regelmäßig, aber jelten 
in größerer Vienge an ein und demjelben Orte. Man kennt fie 
bis jegt aus England, Frankreich, Holland, Belgien, Deutichland, 
Nupland, aus der Schweiz, aus alien und Griechenland, ferner 
findet fie fih im ſüdlichen Theile von Eibirien, am kaspiſchen 
Meere; wahrjcheinlih aud dur die Miongolei, Berfien und China, 
indem man fie jchon im Himalaya und in Dftindien gefunden 
bat. Die typiſche Varietät ift in Mitteleuropa vorberrichend, 
während im Süden und wahrſcheinlich aud in Alien Bar. ru- 
fescens und in den ſüdruſſiſchen und afiatiichen Eteppen Bar. 
pallidus (wahrſcheinlich C. turcomanus nah EZversmann) das 
Vorkommen bauptjächlich vepräjentirt. 

In Amerika bat man Cateorus serotinus nicht beobachtet; 
dort Scheint fie durch eine äbnliche Art, den Cateorus phaiops 
(Rafinesque), welcher jih in der Zabnbildung wejentlih unter: 
icheidet, vertreten zu jein, und wabricheinlich hat diejer Typus noch 
in anderen Xändertbeilen jeine Vertreter, auf welche man aber 
noch nicht aufmerkſam wurde. 

In den Alpen geht dieſe Fledermaus bis zu anſehnlicher 
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Gebirgshöhe hinauf, angeblih bis zu 4000 Fuß über die Mee- 
reöfläche, doc ift fie uns von: Andermatt auf dem St. Gotthardt 
aus höheren Gebirgsregionen ſchon vorgefommen, ohne daß dieje 
Gebirgsbewohner mejentlihd von den tiefer vorfommenden Indi— 
viduen- verfchieden gewejen wären. Im Harze bat man fie bis 
zu 2000 Fuß über der Meeresfläche gefunden. 


Im Gebiete unjerer Fauna findet fie ſich überall; doch 
fietö vereinzelt und nirgends häufig, Wir kennen diefelbe aus 
den Gewölben der Schlöſſer am Taunus und des Rbeinthales, 
wie aus Baumböhlen der Maingegend, der Wetterau und des 
Lahnthales, und aus alten Stollen des Dillthales und Weft- 
phalens. Im Dillthale jcheint diefe Art nicht weiter in die Ge 
birge hinauf vorzukommen; denn jelbft jchon bei Dillenburg haben 
wir diejelbe nur während des Sommers fliegend beobachtet; im 
Winter Dagegen, wo wir diejelbe im unteren Dilltbale und an 
der Lahn regelmäßig im Winterjchlafe getroffen haben, fanden 
wir dieſe Fledermaus noch nicht im Gebirge überwintern. 

Cateorus serotinus fand ſich in den Xütticher Höhlen in 
fofjilen Reften und wurde von Schmerling als joldhe erkannt. 
Dieje Knochenreſte jollen entichieden fofjile jein, und wäre es 
möglich, daß joldhe einer anderen Art, welche mit der gegenwär— 
tigen nahe verwandt ift, angehören. 

Feinde und Shmaroger: Obgleich die fpätfliegende 
Fledermaus zu den großen und Eräftigen Arten gehört, jo ſcheint 
diejelbe doch von denjelben Feinden verfolgt zu werden, welche 
bei anderen Fledermäujen ermähnt find. In einem großen Ge: 
wölle, weldhes uns von einem Uhu berzurübren ſchien, fanden wir 
in der Gegend von Diez unter vielen Schädeln von verjchiedenen 
Kagern, darunter den von der Waſſerratte, auch zwei größere 
Fledermausschädel, wovon der eine entſchieden der jpätfliegenden 
Fledermaus angehörte, der andere aber nicht mehr zu erkennen war. 

Schmaroger jcheinen in unjerem Gebiete bei dieſer Art 
jelten zu fein; denn wir haben weder Entozoën noch Epizoön 
bis dahin trog gründlidem Nachſuchen auffinden fünnen, mit 
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Ausnahme des Otonyssus punicens (Kolenati), welder an 
den Ohren vortommt und dort oft ausgedehnte Stellen Eruften- 
förmig überziebt, wie dies bei joldhen Eleineren Milben öfters vor- 
fommt. Kolenati fand im Balg noch. den Otonyssus flavus, 
auf den Flughäuten Diplostaspis carnifex (Koch), im Pelze den 
gewöhnlichen Fledermausfloh, Ceratopsyllus octactenus und im 
Bellengewebe und Darmlanal mehrere Eingeweidewürmer, dar: 
unter einen ai ZZ Taenia acuta ————— ), und ein 
Distomum. 1 


$. 58. 
Meteorus discolor (Natterer), 
die zweifarbige Fledermaus oder der weihfchedige Bergflatterer. 
Synonyme: Vespertilio discolor (Natterer in Kuhl's deut- 
ihen Fledermäufen in den MWetterauer Annalen 
IV. 43. Nr. 8. Taf. 15. Fig. 2). 
Vespertilio serotina RE Zoogr. Bosso- Asiat. 1. 123. 
Nr. 47). - 
Vesperus discolor (Blasius et Keyserling, Wirbelthiere 
Europas. 50. Nr. 81). 
Vesperugo discolor (Blasius, Wirbelthiere Deutſchlands 
I. pag. 73). 
Scotophilus discolor (Gray in könnt mag. nat. Hist. 
1842. X. 157). 
Meteorus discolor ( Kolenati, Monographie der curopä- 
iſchen Fledermäuje, Brünn 1859. pag. 55. Nr. 3. 
Aristippe discolor (Kolenati in Beiträgen zur Kenntniß 
der Phtbhiriomviarien. Petersburg. 1863. | 
Gattungs-Charaktere: Der Schädel flab, wie im 
vorigen Paragraphen beichrieben; dabei treten die Oberfiefer 
ftarf auseinander, haben feinen eigentliben Lüdenzahn, während 
im Unterkiefer ein einziger jtebt. 
4. —.1. 2—2. 1. —. 4. 
Zahnformel TTS II em Ganzen 32 


Zähne, wie die vorige Untergattung. Die Ohren find von ein- 


ander getrennt und kürzer, ald ver Kopf; der Tragus ift nad 
oben erweitert, mit der abgerundeten Spige nad innen gerichtet, 
erreicht feine größte Breite über der Mitte des Außenrandeg, 
und trägt an der Baſis dejielben nur einen Zahn. Die Fuß 
joblen find init rundlichen Schwielen bejegt; das Spornbein trägt 
einen jeitlihen Hautlappen, welcher jedoch bisweilen ſehr jchmal 
ericheint; das Bagiopatagiun ift bis zur Zehenwurzel angewachſen 
und die beiden legten Schwanzglieder ftehen frei aus der Peris— 
celis hervor. Die Flugbäute jind ziemlich ſchlank, jpiter als bei 
den vorber bejchriebenen Arten, doch nicht jo jpit wie bei den 
noch folgenden Panugo-Arten. 

Art-Charaktere: Die unteren Schneidezähne ſtehen in 
der Richtung des Kiefers, berühren einander nur mit den ſchma— 
len Kanten, der äußerſte davon iſt im Querſchnitt ebenſo breit 
als lang, abgerundet dreiſeitig; der erſte obere Schneidezahn iſt 
zweiſpitzig, mehr als doppelt ſo hoch als der zweite und auch 
breiter im Querſchnitt; ſeine äußere Spitze nur wenig niedriger, 
als die innere, und mehr als doppelt ſo hoch wie der zweite 
Schneidezahn. Der untere Lückenzahn iſt etwa nur halb ſo hoch 
und im Querſchnitt auch nur halb ſo ſtark, als der erſte Backen— 
zahn. Der Außenrand des Ohres geht tief unter die Linie der 
Mundſpalte und endet auch unter derſelben in der Nähe des 
Mundwinkels, während der Innenrand an der Baſis ſtark vor: 
ſpringt, nach dem Kiel hin abgerundet iſt, und allmählich in die 
runde, ſtumpfe Spitze des Ohres verläuft. Die Flügel ſind 
ſchlank, das Wurzelglied des fünften Fingers wur wenig kürzer, 
al$ das des dritten und vierten, das Verbältniß des fünften 
Fingers zum dritten, wie 10 zu 15, der fünfte Finger verhält 
ih zur ganzen Flügellänge, wie 10 zu 29, und der angedrüdte 
Unterarm ragt bis zur Mitte der Mundipalte vor. 


Siungweite . . = 9,3 bis 9,7” naſſ. M. 
Körperlände . = 18 — 1,9% 

Schwanzlänge . = 1,4 — 1,5” 

Obrlänge . . = 0,4” von der Obröffuung bis zur 


Spike. 
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Die Flugbäute und Ohren find Ddidhäutig und Dunkel 
braunichwarz gefärbt, erftere um den Körper herum mit weißen 
Haaren bejegt. Die Farbe des Pelzes ift dunkelbraun, mehr 
oder weniger mit Weiß überflogen; dieje weißlichen Haarjpiten 
geben der Fledermaus ein grauliches Anfehen, mitunter wie mit 
Reif bedeckt. Auf der Unterfeite find die Haarſpitzen intenfiv 
weiß, jo daß der Bauch braungrau oder graumeiß ericheint; noch 
mebr tritt die weiße Farbe zwischen den Hintenbeinen, namentlich 
aber an der Kehle bervor, welche legtere bei einer Varietät intenfiv 
weiß oder ganz beil gelblichweiß erjcheint. Das einzelne Haar 
iſt zweifarbig, unten ſchwarzbraun mit mebr oder weniger weißer 
Spige, welche auf dem Nüden kurz, am Bauche länger ift und 
an der Keble die ganze Haarlänge einnimmt; das Haar bat über 
500 ®lieder, von denen mehr als drei Viertel charakteriſtiſch find. 

Meteorus discolor untericheidet fich von allen einheimiſchen 
Fledermäuſen entichieden durd die bellgraue oder weiße SKeble, 
welche bei feiner anderen Art vorfommt. Die diden jcebwarzen 
und kurzen Obren mit dem breiten nach vorn gerichteten Tragus, 
bezeichnen die Stellung diejer Art bei den Vesperugines, unter 
welchen verwandten Formen jie jich duch den grauen oder weiß- 
lich überflogenen Pelz, durd die mittlere Größe und die verhält: 
nigmäßig breite gerundete Ohrſpitze auszeichnet. Am äbnlichiten 
fiebt ihr Meteorus Nilsonii; diejer hat aber einen braunen Belz 
und jpigere Obren, und untericheidet ſich von ihr wejentlich 
durch den eriten Schneidezahn im Oberfiefer und durch das Wer: 
bältniß der Lückenzähne im Unterkiefer. 

Barietäten: Die jungen Fndividuen der weißichedigen 
Fledermaus ſind viel dunkler, als die Alten, und mehr grau: 
ſchwarz mit jhmusig graumweißen Haarjpigen. Nun gibt es aber 
aud ausgewachiene, zum Theil ganz alte Individuen, bei denen 
die Farbe etwas dunkler ijt, wobei die Haarjpigen mehr graumweiß, 
als weiß jind, und jcheint dieſe Art überhaupt in der Farbe des 
Pelzes jebr zur Varietätenbildung geneigt zu jein. Auch in der 
Größe fommen nicht unbedeutende Unterſchiede wor; doch geben 
die Verichiedenbeiten in diejer Beziehung, wie auch die Farben: 
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unterfchiede an ein und demfelben Vorkommen mannigfaltig in 
einander über. 

Man findet in Nittel-Europa ziwei Formen, welche auf den 
erften Blid ganz verjchieden zu jein jcheinen, indem die eine eine 
entichieden rein weiße oder licht gelblichweiße Kehle bat, welche 
von dem Bauchhaar ziemlich ſcharf abjticht, die andere an der 
Kehle hellgrau oder graumeißlih ift, welche Färbung mebr all 
mäblid in die grauen Bauchhaare verläuft. Es ift jehr wahr: 
iheinlih, daß diefe Formen wirkliche Varietäten vepräjentiren ; 
doch könnte auch das Alter bier von gewillen Einfluß jein, weß— 
balb wir vorläufig darauf verzichten, dieje Formen als bejondere 
Varietäten hervorzuheben. 

Lebensweife: Die zweifarbige Fledermaus bewöhnt die 
waldigen Gebirge, wo jie bei Tage in Baumlöcern und unter 
geloderter Baumrinde, mehr aber in Felsivalten u. dgl. Schlupf: 
winfeln zubringt; fie liebt dabei doch immer die Nähe menich- 
licher Wohnungen, und findet fich vielfach in jtillen abgejchlofje: 
nen Räumen derjelben; auc in Kirchthürmen, auf Kirchenſpeichern, 
jowie unter den Dächern von einfamen Waldhäufern baben wir 
dieje Fledermaus beobadtet. Sie kommt des Abends ziemlich 
früh zum Vorſchein, fliegt ſehr jchnell und gewandt, erhebt fich 
boch über die Wälder und Berge und jagt um die böberen 
Baumgipfel herum nad Schmetterlingen und Käfern. 

Während des Winterichlafes hängen fie ſich nicht, jondern 
verfriehen fich in engere Schlupfwinkel, und zwängen jth in die 
engiten Baum: oder Balfenrigen, wie in tiefe Felsipalten ein. 
In diefem AZuftande finden fie ſich jowohl in bewohnten Orten, 
als in alten Ruinen, in Kalfhöhlen und in boblen Bäumen. 
Der Winterjchlaf ſcheint nicht lange anzudauern, wie bei allen 
Fledermäuſen, die Kälte und Näffe bis zu einem höheren Grade 
vertragen fünnen. 

Nah Gloger wandert Ddieje Fledermaus, indem jie den 
Winter mehr in den tieferen Gegenden vorfommt, und für den 
Sommer die höheren Gebirge aufſucht; daflelbe hat aub Kole— 
nati beobadıtet, und fcheint die der Grund zu jein,. warum 
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wir diefe Fledermaus in dem Gebiete unferer Fauna, mo wir 
namentlih im Winter Jagd auf bibernirende Chiropteren ges 
macht hatten, fo lange vermißt haben. 

In der Gefangenichaft hält diefe Fledermaus nicht lange 
aus; fie ift lebhaft und biffig und ftößt anhaltend ihren durch— 
dringenden unangenehmen Schrei aus, wenn man fie fefthält. 

Bei dem Weibchen findet man regelmäßig zwei Jungen, 
wie bei den eigentlichen Vesperugines meiftens der Fall ift. 

Vorkommen: Die zweifarbige Fledermaus gehört zu 
den verbreitetjten Arten, ift aber nirgends häufig, mitunter jogar 
ſehr jelten und vereinzelt; in großen baumleeren Ebenen jcheint 
fie ganz zu fehlen, dagegen trifft man fie regelmäßig in waldigen 
Gebirgen, namentlih im Sommer, mo fie am Harze bis zu 
2500 Fuß, in den Alpen fogar bis zu 6000 Buß Gebirgshöbe 
noch vorfommt. 

Man kennt diefe Fledermaus bis jegt aus den verichieden- 
ften Gegenden von Deutihland, aus England, aus dem jüdlichen 
Schweden, aus Frankreich, der Schweiz, aus Deftreih, Dalmatien, 
Ungarn und Stalien, jowie aus Daurien und dem Uralgebirge, 
und wahrſcheinlich fommt fie noch weiter nach dem nern von 
Aſien vor. Wenn nun die von Bonaparte bejchriebenen Arten 
Leucippe uud Aristippe dahin gehören, würde der Verbreitungs- 
bezirt unferer Art ſich noch meiter nah dem Süden erftreden. 

Im hoben Norden, wo dieje Fledermaus nicht vorkommt, 
bat fie einen Bertreter in der folgenden Art, M. Nilsonii; im 
Süden von Europa, wo fie jedenfall jeltener, ald in Mittel 
europa vorfommt, wird fie durch M. Saviüi repräfentirt; in Aſien 
und auf den Südfeeinjeln, in Afrifa, wie in Nord: und Süd— 
Amerika giebt es verichiedene Fledermäufe von dem gleichen Typus; 
jo daß der Typus Ddiejer Art ald ein allgemein verbreiteter an— 
gejehen werden darf. 

Sm Gebiete unjerer Fauna ift die zweifarbige Fledermaus 
eine äußert jeltene Erjcheinung. In unferen Gebirgsgegenden 
übermwintert fie ſchwerlich; dagegen fliegt fie im hohen Sommer 
in den Wäldern der Lahngegend und des Wefterwaldes. Wir 
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fanden fie im Sommer 1863 zuerft in einem vermoderten Exem— 
plar auf einem Kirchenfpeicher in Weplar ; fpäter lebend im Sep⸗ 
tember in den Steinfammern bei Erdbach, und im Fluge glauben 
wir dieje Art öfters im Sommer erkannt zu haben; dagegen 
baben wir fie im Winter niemals gefunden. 

Schmaroger: Unter den Belzichmarogern bat man bis 
jest noch feine der Fledermausteden auf diefer Art beobachtet, 
dagegen finden fich die verjchiedenen Arten der Fledermausflöbe, 
Ceratopsyllus dietenus, tecetractenus und octactenus auf dieſer 
Art; Diplostaspis discolor, eine bejondere Flugbautmilbe und 5 
verjchiedene Eingeweidewürmer fand Kolenati. 


$. 59. 


Meteorus Nilsonii (Dlasius), 
die nordifhe Fledermaus, der umberfarbene Bergflatterer oder bie 
Umpberfledermaus. 
Synonyme: Vespertilio borealis (Nilson). 
V. Kuhli (Nelson, Illum. Fig. V. Fol. 2). 
V. brachyotis (Temminck, Monogr. Mamm. 1I. 172). 
Vesperuzo Nilsonii ( Blasius, Wirbeltbiere Deutjchlands. 
l. pag. 70). 
Vesperus Nilsonii ( Blasius & Keyserling, Wirbelthiere 
Europas 51). 
Meteorus Nilsoni ( Kolenati, Monographie der europäiſchen 
Fledermäuje, Brünn. 1859. pag. 52. Wr. 2). 
Aristippe Nilsonii (Kolenati, Beiträge. St. Petersburg 1863). 
Gattungs-Charaktere: Der Schädel flach, wie bei der 
vorigen Art. 
j 4. —. 1. 2—2. 1. — 4 P 
Zahnformel TCT-- 3 32 Zähne. 
Die getrennten Ohren ſind kürzer, als der Kopf; der Tragus nach 
oben erweitert, mit der abgerundeten Spitze nach innen gerichtet, 
erreicht ſeine größte Breite über der Mitte des Außenrandes und 
trägt an der Baſis desſelben nur einen Zahn; das Spornbein 
bat einen äußerſt ſchmalen ſeitlichen Hautlappen; oas Plagio— 
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patagium ift bis zur Zehenwurzel angewachſeu, und die beiden 
legten Schwanzglieder ftehen frei aus der Periscelis bervor. 

Art:Charaftere: Die unteren Schneidezähne ftehen ein- 
ander parallel, die äußeren quer gegen die Richtung des Kiefers, 
der dritte davon ift im Duerfchnitt länger, als breit; im Ober: 
kiefer ift der innere Schneidezahn zweiſpitzig, nur wenig jtärfer 
und länger, als-der äußere, jeine äußere Spite nur eben jo body, 
al diefer; der untere Lüdenzahn ift zwar ebenjo ſtark, aber nie 
driger, als der erfte Badenzahn. Der Außenrand des Ohres 
endet in der Höhe der Mundjpalte, circa 3 Mil. M. hinter der: 
jelben. Die Flügel find ziemlih jchlanf; das Wurzelglied des 
fünften Fingers nur wenig fürzer, als das des dritten und vier: 
ten; der ganze fünfte Finger verhält fih zum dritten, wie 10 
zu 13, und zur ganzen Flügellänge, wie 10 zu 26, und der an 
gebrüdte Unterarm ragt bis zur Mundipalte vor. 

Flugmweite = 8,7—9,1*. 

Körperlänge = 1,9“. 

Schwanzläng = 1,6”. 

DObrlänge — 0,4” naſſ. M. 

Die Flughäute und Ohren jind didhäutig und dunkel braun- 
Ihwarz; die Unterjeite des Plagiopatagiums ift ring um den 
Körper, das Uropatagium bis zur Mitte ziemlich dicht behaart; 
der Pelz ift oben dunfelbraun, unten etwas heller. Das einzelne 
Haar ift zmweifarbig, am Grunde dunkel jhwarzbraun, auf dem 
Rüden mit braungelben, auf dem Bauche mit fahlgelben Spigen ; 
die lichten Haarjpigen auf der Oberjeite geben dem Thiere einen 
eigenthümlichen Goldſchimmer, welder außer diefer Art nur nod 
bei der Alpenfledermaus vorkommt. Die jungen Individuen find 
dunkler gefärbt, mehr graufchwarz, mit bellgrauen Haarjpigen. 

Meteorus Nilsonii ift durch die Schwarzen, freien, dickhäu— 
tigen Ohren, den ftumpfen nach vorn gerichteten Tragus und das 
bier äußerit jchmale, leicht zu überjehende Epiblema in jeiner 
Stellung bei den Vesperugines nicht zu verfennen; unter diejen 
nächſtverwandten Formen giebt es aber welche, mit denen unjere 
Art bei oberflächlicher Betradhtung große Aehnlichkeit hat, io 
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namentlih mit der Alpenflevermaus (V. Maurus), der zweifar- 
bigen Fledermaus (Meteorus discolor) und dem von Kolenati 
beichriebenen Amblyotus (Meteorus) atratus. Mit der Alpen- 
fledermaus bat die gegenwärtige Art namentlich viel Aehnlichfeit 
im Pelze, und dadurch im ganzen Habitus; bei näherer Betrach- 
tung unterjcheidet man fie aber jchon durch den Tragus, welcher 
bei der Alpenflevermaus an der Bafis zwei Zähnen trägt, außer- 
dem durch den Zahnbau und andere fihere Merkmale; auch ift 
die Alpenfledermaus viel dunkler gefärbt und an den Nadttbeilen 
intenfiv ſchwarz. Won Meteorus atratus untericheidet ſich Nil- 
sonii jo wenig, daß man fich bei verwechielten Weingeift-Erem- 
plaren nur jchwer wieder zurecht findet; die feinen Unterfchiede 
im Gebiß, am Außenrande des Dhres, an der Veriscelis und dem 
Spornbein jcheinen conftant zu jein, und der Belz iſt bei atratus 
wejentlih dunkler. Meteorus discolor weicht im Habitus weſent⸗ 
lich von M.Nilsonii ab, obgleich beide Arten jehr nahe verwandt 
find ; dieſes liegt zunächſt in der Färbung des Pelzes, aber auch 
der Gefichtsausdrud ift ein anderer, und die angegebenen Unter: 
ichiede im Zahnbau ſchützen die beiden Arten vor Verwechſelung. 

Barietäten: Bei der nordiichen Fledermaus jcheint in 
Färbung des Pelzes und in der Größe weniger Wandelbarfeit zu 
berrichen, al& bei den meiſten anderen Arten, und jcheint es, als 
ob die vorkommenden Unterichiede mwejentlih durch das Alter der 
Individuen bedingt würden. 

Wenn M. atratus nit als jelbititändige Art angenommen 
werden dürfte, jo hätten wir in derjelben eine ganz entichieden 
ausgeprägte Varietät von M.Nilsonii zu erbliden; vorläufig ent- 
balten wir uns aber jeder beftimmten Entſcheidung darüber, zu— 
mal die typiſche Form im Gebiete unjerer Fauna äußert jelten 
ift, und M. atratus ſchwerlich jemals bier gefunden werden 
möchte. 

Xebensweije: Im 8. 55 murde dad Wandern von 
Brachyotus dasycnemus erwähnt, ebenjo im $. 57 weitere Be: 
obachtungen über das Wandern einer Meteorus:Art; bier haben 
wir nun einen weiteren Fall von dem Wandern europäiicher 
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Fledermäufe, welcher Trieb bei der nordifchen Fledermaus ganz 
bejonders hervorgehoben zu werden verdient. one jagt 
darüber folgendes: 


„Nach dem, was ich über diefe Art im Norden von Rußland, ı wo fie 
die einzige vorfommende Fledermaus ift, erfahren habe, ſcheint fie, gleich 
den Zugvögeln, mit ihrem Aufenthalte für verjchiedene Jahreszeiten auf 
große Entfernungen hin zu wechſeln. Daran, daß fie von der Breite der 
Ditfeeprovingen bis in die Nähe des weißen Meeres ziemlich überall ver: 
breitet ift, fcheint nicht zu zweifeln. Doc fieht man fie im Frühjahr und 
zu Anfang des Sommers nirgends in den nörblihen Gegenden ihres Ver— 
breitungsbezirkes. Darin ftimmen die Ausfagen der Nordruffen und meine 
“ eigenen Beobadhtungen vollkommen überein. ch habe im Norden von Ruß: 
land mande Naht im Freien zugebradt und nie eine Fledermaus gejehen, 
obwohl mir aus denfelben Gegenden im Spätjommer gefangene Thiere zu: 
gefickt wurden. Erſt im Auguft, mit dem Eintritt der längeren, dunkleren 
Nächte, wird fie in den nördlichen Breiten fihtbar. Es jcheint, ald ob bie 
taghellen kurzen Juni: und Julinächte einen früheren Aufenthalt im Norden 
nicht zuließen, dagegen dieje Thiere in der zweiten Hälfte des Sommers, 
nachdem die ungen theilweiſe erwachſen find, wandernd an die Nordgränze 
ihrer Verbreitung. hinaufziehen. Daß dabei Länderjtreden von zehn Breite: 
graden durchzogen werden, jcheint Har zu fein. Anßer dem Nennthier, das 
faft diefelben nordifchen Gegenden bewohnt, ift Fein Säugethier betannt, 
das regelmäßig jährlich jo große Streden durchwandert.“ 


Auch Kolenati jagt, daß dieſe Fledermaus in Mähren 
nur im April und Mai auf dem Durchzuge vorfomme. Dies 
fcheint auch in unjerem Gebiete der Fall zu ſein; doc ift fie 
daſelbſt bis jet jo wenig beobachtet worden, daß darüber noch 
fein beftimmtes Urtheil feftiteht. 

Nah Blajius- ift die nordiihe Fledermaus ſehr empfind— 
ih gegen Wind und Wetter, kommt kurz nah Sonnenuntergang 
zum Borjchein, fliegt an Waldrändern und lichten Walpitellen, 
doch au in der Nähe der Häufer in Straßen umher und ver- 
läßt ihr Jagdrevier erft in der Morgendämmerung.: Ihr Flug 
ift gewandt, ziemlich hoch und meift ruhig ſchwebend. 

Nah Kolenati hängen Ddieje Fledermäuſe während des 
Winterichlafes nicht, ſondern zwängen ſich in Nigen ein, aus de- 
nen nur die Schnauzenfpige bervorragt. Sie überwintern meiftens 
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in ftillen Gebäuden, bejonders in hölzernen Theilen derjelben an 
Stellen, mo fie möglichft gegen Näffe und Kälte gejchügt find. 

Das Weibchen bringt im Frübjabre Schon ziemlich zeitig 
zwei Junge zur Welt. 

Borfommen: Die nordiihe Fledermaus ift, wie jchon 
der Name bejagt, diejenige Fledermaus, melde in Europa und 
wahrſcheinlich auch in andern Welttbeilen am weiteſten nad 
Norden hin vorkommt. Wo fie in gemäßigten Ländern auftritt, 
ift fie nur Bewohnerin hoher Gebirge. Man fennt fie bis jegt 
aus Ecandinavien, aus Rußland, wo fie noch zeitweije an den 
Küften des weißen Meeres auftritt, ferner aus den Wolgagegen: " 
den, aus dem Ural und meiter im nördlichen Aften. In Deutſch— 
land glaubte man früher, daß der Harz der einzige und zugleich 
füdlichfte Punkt ihres Vorkommens fei; Kolenati fand jie aber 
in Mähren und Schlejien, in Oberfranken und anderen Gegenden 
Baierns, und Blajius bat fie vor Kurzem aus den Alpen er: 
balten. 

Die nordiiche Fledermaus gehört mit der ihr naheverwand— 
ten zweifarbigen Fledermaus zu demjenigen Typus, welder jo 
ziemlich in der ganzen Welt verbreitet ift; fie hat jomit mit der 
legtgenannten ein und diejelben Vertreter, wovon die in Nord: 
amerifa vorfommende V. Leibi vielleiht aud weit nach dem 
Nordpol bin verbreitet jein mag. 

Im Gebiete unjerer Fauna ift die nordiſche Fledermaus 
erit einmal vorgefommen; diejes Eremplar haben mir jelbjt im 
April 1863 bei Gelegenheit des zu Ende gehenden Schnepfen- 
jtrih8 bei Dillenburg geihoffen; außer diefem Individuum find 
wir feinem weiteren mehr begegnet, und fragt es ſich, ob dieſe 
Fledermaus im Sommer hier vorfommt, ob jie bier überwintert, 
oder ob jie nur bei dem Durchzuge erſcheint. Die Höhe Des 
Weſterwaldes fcheint aber zu dem Sommeraufenthalt diejfer Art 
ganz. bejonders geeignet, weßhalb wir vermutben, daß diejelbe 
dort gewiß anzutreffen jein mird. 

Schmarotzer: An Schmarogern jcheint diefe Art bejon: 
ders arm zu jein; Kolenati fand im Pelze den unvermeidlichen 
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Ceratopsyllus octactenus, in der Haut eine kleine Milbe, Icho- 
ronyssus biarcuatus und auf den Flughäuten die dieſer Art 
eigenen Flughautmilbe, Diplostaspis Nilsonii. 


8. 60. 
Nannugo Nathusii (Blasius & „Keyserling), 
die rauhhäutige Fledermaus oder der fchienhaarige Bufchfegler. , 
Synonyme: Vesperugo Nathusii (Blasius d Keyserling, 
Wirbelthiere Europa’. p. 48. n. 84 und p. 320. 
n. 11). 
Desgleihen (Blasius, Wirbelihiere Deutichlande, p. 58. 
n. 3). 
Nannugo Nathusii (Kolenati, Monographie der europäi- 
ihen Fledermäuje. Brünn. 1859. p. 64. n. 7). 

Gattungs:Charaftere: Der Schädel ift hinten flach, 
faum gemölbt, das Hinterhaupt etwas höher, als der Scheitel, 
wodurch die obere Kante des Schädels fait geradlinig erſcheint; 
die Oberfiefer treten vorn ftarl auseinander, ſodaß die Breite 
zwiichen den Edzähnen größer ift, als zwifchen den Augenböhlen. 
Im Dberkiefer, wie im Unterkiefer ein Yüdenzahn; dadurch ift 

es 4. 1. 1. 2—2. 1.1. 4 

die Zahnformell = 77 6 — TA und im Ganzen find 
34 Zähne vorhanden. Die Ohren find von einander getrennt 
und ftets fürzer, als der Kopf; der Tragus ziemlich furz und 
ftumpf, erreicht jeine größte Breite unter der Mitte, ift nach oben 
verihmälert, mit der Spige wenig nah dem Scheitel gerichtet 
und an der Baſis des Außenrandes mit einem kleinen Zahne 
verjeben. Die Fußiohlen querrunzelig; das Spornbein hat ein 
ſtark hervortretendes Epiblema; die Flughäute find bis zur Zehen: 
wurzel angewachſen, und der Schwanz ift von der Periscelis ganz 
umſchloſſen. 

Art-Charaktere: Die unteren Schneidezähne ſtehen in 
der Richtung des Kiefers; im Oberkiefer iſt der erſte oder innere 
Vorderzahn zweiſpitzig, etwa von der halben Höhe des Eckzahns; 
dagegen iſt die äußere etwas ſchräg nach hinten gerichtete Spitze 

Naſſ. naturw. Jahrb. H. XV. u. XViu. 3 
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niedriger als der zweite, einjpigige Vorderzahn. Im Oberkiefer 
fteht der ziemlich fchlanfe Lückenzahn in der Mitte der Zahnreihe, 
jo daß er von außen deutlich fihtbar ift und den Edzahn von 
dem erſten Badenzabn trennt; die Edzähne find ziemlich ftarf. 
Der Außenrand des Furzen Ohres endet nur wenig unter der 
Linie der Mundipalte ziemlich dicht hinter dem Mundwinfel, und 
ift gegen die Spige bin kaum merklich ausgebuchtet. Die Flügel 
find ziemlich jchlanf; das Wurzelglied des fünften Fingers ift 
nur wenig Fürzer, ald das des dritten und vierten; der ganze 
fünfte Finger verhält ji zum dritten, wie 10 zu 14 und zur 
Flügellänge, wie 10 zu 27, und der angedrüdte Unterarm ragt 
faum über den Mundwinfel hinaus. 


Flugweite . . = 7,2 bis 7,7” naſſ. M. 
KörperländeG . = 16 — 1,7“ 

Schwanläne . = 1,1 — 1,2” 

Obrläne . . = 0,28 — 0,3“ von der Obröffnung 


bis zur Spiße. 

Die Flughäute und Ohren find dickhäutig und dunkel rauch— 
ihmwarz, das Plagiopatagium nur unmittelbar um den Körper, 
das Uropatagium aber ift oben etiwa bis zur Mitte und längs 
den Schienbeinen ziemlich dicht behaart. Der Pelz ift fein, zart 
und glänzend, am Rüden dunkel rauchbraun bis faftanienbraun 
mit dunkleren Fleden binter den Ohren; auf der Unterjeite ift 
die Färbung mehr gelblihbraun, nah den Flughbäuten hin ent- 
ſchiedener roſtbraun. Das einzelne Haar ift zweifarbig, an der 
Wurzel bis über die Mitte braunſchwarz, die Spiten entiprecbend 
beller; das Haar bat über 500 Glieder, von denen mehr, als die 
Hälfte charakteriſtiſch find. 

Nannugo Nathusii gehört zu den Zwergfledermäuſen, welde 
ſich dur das ſtark hervortretende Epiblema, die kurzen nad) oben 
faft ipigbogigen Ohren, den länglihen, oben jtumpf zugeipigten, 
faft fihelförmig nach innen gebogenen Tragus, die ſchwarzen 
Flughäute und Ohren und durch den jaft immer rauchbraunen, 
kurzen und glatten Pelz vor den übrigen einheimifchen leder: 
mäufen auszeichnen; außerdem aber durch die geringe Körpers 
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größe und den beſchriebenen Zahnbau charakteriſirt find. Letz— 
teren haben ſie mit ven Panugo- nnd Hypsugo-Arten gemein, mit 
denen fie aber weniger verwechjelt werden können, weil Hypsugo 
einen an der Bafis zweizahnigen Tragus bat und Panugo durch 
einen faſt rundliden Tragus, wie auch durch une jpige Flügel 
harakterifirt ift. 

Unter einander find fih die Zwergfledermäuje im Habitus 
jo ziemlich ähnlich, und wirklich mitunter jo jchwierig zu unter: 
ſcheiden, daß ſelbſt bei gründlichen Beobachtern Arten überjehen 
und andere verwechjelt worden find. Die fierften Kennzeichen 
bat man an den Zähnen, und zwar hauptſächlich an den oberen 
Vorderzähnen, mitunter aber auch an dem erften Lüdenzahn im 
Oberkiefer. Die vorliegende Art unterjcheidet fih von den füd- 
europäiſchen und anderen jüdländiichen Formen durch den zwei— 
jpigigen inneren Rorderzabn im Oberkiefer, welcher bei jenen 
immer einipigig ift, dadurch ftebt fie Nannugo pipistrellus und 
N. minutissimus am nächſten. Bon erfterer unterjcheidet fie fich 
aber ſehr conftant durch die zweite oder äußere Spige des inneren 
Borderzahns im Oberkiefer, welcher etwas niedriger ift, al& der 
einjpigige äußere VBorderzahn daneben; ebenjo durch die Gaumen: 
falten, deren bei beiden Arten jieben vorhanden, wovon aber bei 
Nathusii die vierte an den Enden nad vorn derart umgejchlagen 
erjcheint, daß zwiſchen der 3. und 4. Kalte der ungeichlagene Theil 
gleihjam als kurze Zwilchenfalte erſcheint Andere Unterjchiede 
liegen in der Größe und in den dunklen Fleden zwiichen Ohren 
und Schultern. Die beiden legtgenannten Unterſchiede charafte- 
rifiren die gegenwärtige Art auch gegen N. minutissimus, welche 
die beiden erjtgenannten Kennzeichen mit Nathusii gemein bat; 
dagegen ift bier noch die Stellung des Lückenzahns im Oberkiefer 
als typiſcher Unterichied hervorzuheben. 

Varietäten: Unter den Eremplaren von Nannugo Na- 
thusii, welde ib aus Sclefien, Mähren, vom Oberrhein und 
aus der Nähe des Herzogthbums Naſſau erhalten habe, it aller: 
dings ein merfliher Unterihied in der Körpergröße; ob auch der 
Belz variirt, fonnten wir an den Weingeiit:Eremplaren nicht wahr: 
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nehmen; es jcheint uns aber, daß diefe Art, wie ihre nädhftver: 
wandten, jehr der Barietätenbildung unterworfen, was ſchon aus 
dem Grunde ihrer Verbreitung über die verichievenen Klimate und 
verfchiedenartigen Localitäten wahrſcheinlich ift. Bis jet haben 
wir dieje Fledermaus noch zu wenig lebend gehabt und aud in 
Bälgen und Weingeift-Eremplaren liegen uns zu menig Indi— 
viduen vor, um bier die verjchiedenen Formen beichreiben zu 
fönnen; diejelben dürften aber wahrſcheinlich als Barallelreihe der 
Kormen, welche im folgenden — bei N. pipistrellus 
näher erwähnt werden, auftreten. 

Verſchiedene Autoritäten erkennen die mit vorliegender Art 
ſehr nahe verwandte, aber kleinere N. minutissimus nicht als felbft- 
ſtändige Art an. Wenn fi diege Anficht, der wir uns nad dem 
vorliegenden Driginal-Eremplar nicht anichließen können, dennoch 
beitätigen follte, jo gehört N. minutissimus (Kolenati) als 
eine auffallend abweichende Alpenform bierher und entjchieden 
nicht zu N. pipistrellus; ob aber die urjprünglid von Schinz 
unter diefem Namen bejchriebene Fledermaus hierher gehört, 
möchten wir bezweifeln. 

Xebensweije: Die raubbäutige &ledermand zeigt ſich 
ihon ſehr früh in der Jahreszeit, wie alle die Fledermäufe, welche 
wenig empfindlih gegen rauberes Wetter find. Sie fliegt mei- 
tens in der Nähe bewohnter Orte, kommt Abends mitunter in 
die beleuchteten Zimmer, und verbirgt ſich bei Tage in Riten des 
Mauerwerks und des Gebälfes; aber auch in Baumgärten und 
an Waldrändern begegnet man dieſer Fledermaus, fie verbirgt 
fih dafelbft gerne unter der aufgeloderten Rinde und in Baum— 
löhern. Im Ganzen ift jie viel feltener, als die gemeine Zwerg— 
fledermaus, ift auch noch nicht in deren Gejellihaft beobachtet 
worden; doch findet fih dieje Art viel verbreiteter und weniger 
felten, alö man früber geglaubt hatte, und jcheint fie vielfah mit 
der gemeinen Zwergfledermaus verwecjelt worden zu jein. In 
den Ebenen und in tiefer gelegenen Thalparthien jcheint fie mehr 
vorzufommen, ald im Gebirge, doch auch da findet man jie mehr— 
fach und zwar noch in anfebnlihen Höhen über der Meeresfläche, 
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wie 3. B noch in den oberen Harzftädten und am St. Gotthardt 
bis in das Urferner:Thal. Ihr Flug ift jehr leicht und gewandt, 
mas man am Abende fchon früh (oft Schon vor Beginn der Abend: 
dämmerung) beobachten kann. 

Nach Kolenati foll fie im Herbfte und Frühjahr wandern; 
danach würde fie doch wahrſcheinlich ihren Winterſchlaf in den 
Ebenen und Thälern balten und erft in der mwärmeren Jahres— 
zeit in die Gebirge hinauf fteigen; die® mag auch der Grund 
jein, warum wir diefe Art im Herzogthum Naſſau noch nicht im 
Winter gefunden haben, obgleih uns gegen taujend Individuen 
von N. pipistrellus während des Winters jhon dur die Hände 
gegangen find. 

Während des Winterjchlafes zwängen fie ſich in enge Riten 
ein, und finden fich ſowohl in großen ftillen Gebäuden, in Scheunen 
u. dgl., wie aud in Baumlöcern und Feljenjpalten. 

Das Weibchen bringt im Frühjahre zwei Jungen zur Welt. 

Vorkommen: Die raubbaarige Fledermaus gehört zu den 
verbreiteten Arten von ächt europäiibem Typus, welcher auch 
über das nördlide und mittlere Afien verbreitet zu jein jcheint. 
Man kennt dieje Art aus den verjchiedenften Gegenden Deutich: 
lands und der öftreichiichen Kronländer, aus den Alpen, aus 
der Ulräne und aus Stalien; nah Niljon findet fie ſich in 
Schweden, nah Eversmann auch im Uralgebirge und dürfte 
von da vielleicht noch über einen Theil Aſiens verbreitet fein. 
Am bäufigiten jcheint fie in den preußiſchen Provinzen Branden- 
burg und Sadjen zu jein, vielleiht auch in Schlefien, von wo 
aus fie im Dften weiter ſüdlich in zablreicherer Gejellihaft auf: 
tritt, als in MWeft-Deutichland, wo fie bis jegt mebr vereinzelt 
beobachtet worden iſt. 

Wo in Südeuropa ihr Auftreten jeltener wird, hat fie ihre 
Vertreter in den Nannugo-Nrten mit einipigigem oberem Schneide: 
zahn, und dieje verbreiten jich über einen großen Theil von Afrika 
und des wärmeren Aſiens, wie 3. B Nannugo marginatus und 
N. Kolenatiü. Im öftliden Nfien, wie in Japan fommen eben- 
falls eine Reihe von Fledermäujen vor, welche an den vorliegen: 
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den Typus erinnern, doc jcheinen diefelben in Schnauzen: und 
Dhrenbildung von dem vorliegenden Typus abzumeidhen, wenn 
nicht die ausgejtopften Bälge, melde wir gefeben haben, dieſe 
Abmweihungen durch das Präpariren erhalten haben. 

Die zunähft verwandten Formen, wie N. minutissimus und 
N. pipistrellus tbeilen ji 3. Tb. mit N. Nathusii in das Ber: 
breitungsgebiet derart, dab an einzelnen Orten alle drei zufammen 
vorkommen, an vielen Orten fommen N. Nathusii und pipistrellus 
zufammen vor, dabei leßterer vorherrſchend, und willen wir nicht, 
daß es Fundftellen von entgegengeiegtem Berhältniß giebt; aud 
ſcheint die gemeine Zwergfledermaus piel weiter verbreitet zu jein 
und namentlich im Norden ihre größere Artvermandte allein zu 
vertreten. 

Im Gebiete unferer Fauna kann man nad jeitheriger Er: 
fabrung annehmen, daß es leichter ifi, fünf bis ſechshundert N. 
pipistrellus zu erhalten, als eine Nathusi. Wir erhielten fie 
im verfloffenen Jahre in Frankfurt a. M., wo jie einem Neijen- 
den, mit dem mir rechtzeitig zufammentrafen in das Zimmer ge 
flogen war; daß fie aber auch, wenigjtens im Sommer bei Dillen- 
burg vorfommt, entnahmen wir aus den Reften eines Schädelg, 
welcher in einem Gemölle der Schleiereule vorfam. Aus diejen 
beiden Auffindungen läßt fih annehmen, daß fie wohl über dag 
ganze Herzogthum Naffau und die angränzenden Länder verbreitet 
ift, aber jedenfalls dafelbit felten und nur in vereinzelten Erem- 
plaren auftritt. 

Feinde und Shmaroger: Den Zwergfledermäujen wird 
wohl von den gewöhnlichen Raubtbieren und Bögeln am meiften 
nachgeftellt ; die rauhhaarige Fledermaus entlommt diefen Räubern 
jedenfalls eber als die gewöhnliche Zwergfledermaus, weil jie ra— 
her und gewandter fliegt; auc bängen die Individuen nicht jo 
Humpenmeije aufeinander, wodurd die Räuber nicht fo leicht 
durch die Maſſe angelodt werden. In Heidelberg, wo wir dieje 
Fledermaus in den Rigen einer Naubmauer beobachteten, haben 
wir zugejehen, wie eine Hauskatze von einer Blumenbanf aus, 
die Rigen unterjuchte, und die Fledermäufe mit den Pfoten ber: 
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auszog und verſpeiſte. Jedenfalls werden ſie auch von Mardern, 
wie von den meiſten Tag- und Nachtraubvögeln verfolgt; aber 
zu ihren Hauptfeinden gehört der Menſch, welchem die Fleder— 
mäuſe, welche ſich beſonders in den Häuſern aufhalten, am meiſten 
in die Hände fallen, und dabei theils aus Unverſtand, theils aus 
Muthwillen faſt immer getödtet werden. Die beiden Fälle, wo— 
durch wir das Vorkommen dieſer Art im Gebiete unſerer Fauna 
nachgewieſen haben, wurden uns durch die Verfolgung von Fein— 
den nur möglich; denn das erſte Thier war, als wir binzutraten, 
bereit8 zum Tode verurtbeilt, und das zweite hatte bereits einer 
Schleiereule zur Nahrung gedient. 

Von Schmarogern weiſt diefe Art. wenig Intreſſantes auf. 
Nur eine befondere Flughautmilbe, Monostaspis Nathusii, be 
ſchreibt Kolenati, melde bier die auf anderen Fledermäufen 
vorfommenden Diplostaspis-Arten vertritt. Außerdem beobachtete 
derjelbe Forſcher 2 andere kleine Milben auf diefer Fledermaus, 
Otonyssus, sticholasius an den Ohren und Ichoronyssus hypo- 
graphus in der Haut. Bon Dipteren findet jich regelmäßig der 
unvermeidliche Ceratopsyllus octactenus; dagegen jcheint die von 
Kolenati bier beobadtete Listropoda Blasii ein Weberläufer 
von Vespertilionen zu jein, indem die Nycteribien den Vesperu- 
gines nicht eigen find und fih nur äußerſt vereinzelt dajelbft 
finden. 
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Nannugo Pipistrellus (Daubenton), 
die Zwergfledermaus, ober der nadtfchienige Zwergſegler. 


" Synonyme: Pipistrelle (Daubenton in Mem. acad. 1759. 
«e 381. Taf. I. Fig. 3. 
V. Pipistrellus (Schreber, Säugetbiere. 1. 167. Tab. 54). 
V. pygmaeus (Leach, Zool. Journ. 1825. pag. 560. Tab, 22. 
Vespertilio brachyotus (.Baillon, Catal. Temm. Mon. IL. 
livr. III. p. 172). 
V. nigrieans ‘Crespon, Fauna merid. 24). 
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Vesperugo Pipistrellus (Blasius, Wirbelthiere Deutſchlands. 
I. pag. 61. Nr. 4). 

Nannugo Pipistrellus ( Kolenati, Monographie der euro: 
päiſchen Fledermäuſe Brünn. 1859. pag. 74. Nr. 11). 

Gattungs:Cbaraftere: Der Schädel flach, wie bei allen 
Besperugineg, 

: 4. 1. 1. 2—2. 1.1.4 

Babnfornel — — — I == 34 Zähne. 

Die Ohren ſind von einander getrennt und kürzer, als der Kopf; 
der Tragus ziemlich furz, an der Spike ftumpf abgerundet, er: 
reicht jeine größte Breite unter der Mitte, ift nach oben verſchmä— 
lert, mit der Spige nach innen gebogen und trägt an der Baſis 
des Nußenrandes einen fleinen Zahn. Die Fußſohlen querrun: 
zelig, das Spornbein trägt einen ftarf bervortretenden seitlichen 
Hautlappen (Epiblema); die Flugbäute find bis zur Zehenwurzel 
angewachſen, und der Schwanz ift von der Periscelis ganz um: 
ſchloſſen. 

Art-Charaktere: Die unteren Schneidezähne ſtehen in 
der Richtung des Kiefers; der erſte obere Schneidezahn iſt zwei— 
ſpitzig; die äußere, ſchräg nach hinten gerichtete Spitze desſelben 
höher, als der zweite einſpitzige Vorderzahn. Der Lückenzahn im 
Oberkiefer ſteht in der Zahnreihe und trennt den erſten Backen— 
zahn vom Eckzahn, und die Eckzähne ſind verhältnißmäßig ſchwach. 
Der Außenrand des Ohrs endet ungefähr in der Höhe der Mund— 
ſpalte, faſt unmittelbar hinter dem Mundwinkel, und der Innen— 
rand desſelben iſt nach dem Kiel hin abgerundet. Die Flügel 
find ſchlank; das Wurzelglied des fünften Fingers iſt nur wenig 
fürzer, als das des dritten und vierten, Die Länge des ganzen 
fünften Fingers verbält ſich zur Länge des dritten, wie 10 zu 14, 
und zur Flügelänge, wie 10 zu 26, und der angedrüdte Unter: 
arm ragt kaum über den Mundwinkel binaus. 


Flugweite . . = 5,5 bis 5,7“ zumeilen 6,2“. 
Körperlänge . = 1,2—1,3”. 
Schwanzläne . = 0,9—1”. 


Obrlänge . . = 0,28“. 
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Die Ohren und die Flugbäute find dickhäutig und dunkel 
Ihmwarzbraun; das Plagiopatagium in der Nähe des Körpers ſchwach 
behaart, ebenſo das Uropatagium auf der Dberjeite bis zu einem 
Drittel jeiner Länge und längs des halben Schienbeins; dieje Be- 
baarung ift jehr licht, und die Enphälfte der Schienen ift kahl. 
Der Pelz ift in verjchiedenen Nüancen braun, gewöhnlich dunkel 
roftbraun und auf der Unterfeite heller. Das einzelne Haar ift 
zwar zweifarbig, die Farbe des unteren Theils aber nicht auf 
fallend verjchieden won der des oberen, nur dunkler; dagegen ift 
dad Haar der Bauchjeite entichiedener zweifarbig, an der Wurzel 
dunkelbraun mit langer bellerer oder gelblihbrauner Spike. Das 
Haar bat fo furz es an fich ift, nahe an 600 Blieder, von denen 
mehr, als der dritte Theil charakteriftiich find, und ſich durch eine 
mebr oder weniger bauchige Seitenwand auszeichnen. 

Schon die geringe Größe zeichnet dieje Fledermaus vor 
anderen einbeimiichen Arten leicht Fenntlih aus; dazu fommen die 
ſchwärzlichen Obren und Flugbäute, der glatte braune Pelz, die 
Beichaffenheit des Tragus und das Epiblema, durch welche Kenn- 
zeichen die Zwergfledermaus mit feiner anderen einbeimijchen Fle- 
dermaus, als unter Unjtänden mit den verwandten Nannugo- 
Arten, verwechjelt werden kann. Die fennzeichnenden Merkmale 
find im vorigen PBaragrapb bei N. Nathusii bereit® erwähnt 
worden. | j 

Varietäten: Bei der- Zwergfledermaus fommt eine ganze 
Neibe von Varietäten vor, deren Unterjchiede meift in der Farbe 
des Pelzes und in der Größe liegen; doch find aucd einzelne 
darunter, welche durch andere Kennzeichen jo typiſch ausgeprägt 
find, daß man verſucht jein könnte, diejelben als bejondere Arten 
abzutrennen; doch dem tritt entgegen, daß die Grenze gegen Die 
anderen Formen nicht feitgebalten werden kann. Die nachitebend 
nah dem Belze unterichiedenen Varietäten kennzeichnen fich aller: 
dings zunächft dur die Farbe; doch findet man in der Negel 
auch, daß der Pelz in jeiner jonftigen Beichaffenbeit verichieden 
ift, welcher Unterſchied ſich noch bei ftarker Vergrößerung an den 
einzelnen Haaren erkennen täßt. Aber nicht allein Farbe und 
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Beichaffenheit des Pelzes beftimmen uns, bejondere Varietäten 
bier auszufcheiden; jondern noch andere Merkmale jtimmen ge= 
mwöhnlich bei diefen nah dem Pelze unterfchiedenen Varietäten 
in der Weife überein, daß das Hervorheben bejonderer Formen 
vollfommen gerechtfertigt ericheinen dürfte. Zunächſt fällt uns 
die verjchiedene Größe der Individuen gleib in die Augen; bei 
näherer Unterſuchung jtößt man aber bisweilen auf Unterjchiede, 
mie wir jolche bei Barietäten anderer Arten (namentlich bei Pleco- 
tus auritus) getroffen baben, und wo es wunderbar und jchein- 
bar im Widerfprud mit anderen derartigen Erfahrungen ift, daß 
bei ein und derfelben Art ſolche VBerichiedenheiten vorkommen 
fönnen. Dieje Unterjchiede liegen 3. B. in der Form der Schnauze, 
welche bei einigen auffallend jpiß, bei anderen ganz jtumpf und 
gerundet, ja jogar breit erjcheint; zuweilen eritreden jich die Un: 
teridhiede fogar bis auf kleine Differenzen im Zabnbau; in an: 
deren Fällen ilt das Epiblema ganz anders geformt, und wer 
dieje Unterichiede bei ertremen Formen wahrnimmt, glaubt gewiß 
eine bejondere Art vor ſich zu baben, ‚während die wandelbaren 
Zwiichenformen das Zufammengehören ſämmtlicher Varietäten 
feititellen. | 

a. Var. typus, die gewöhnliche, mittelgroße Form, au 
welder die Maße in der Beichreibung genommen wurden; fie ift 
auf dem Rüden roftbraun, bisweilen mehr in das Dunfelbraun, 
bisweilen in das Rothbraun, in anderen Fällen mehr in das 
Gelblihbraun jpielend, auf dem Bauche bellbraun oder gelb: 
braun gefärbt, junge Individuen find von Farbe trüber, indem 
der Pelz einen Anflug von Grau bat. Ohren, Naje und Flug- 
bäute find derb und dunkel jchwarzbraun; die Schnauze ift ziem: 
lich ſtumpf und breit, und das Epiblema verläuft in Form einer 
flahen Parabel, gegen den Fuß bin. Der Lüdenzahn im Ober: 
fiefer jteht mitten in der Zahnreihe, und der zweite obere Vor: 
derzahn iſt merklich fürzer, als die zweite Spige des eriten Vor: 
derzahns, jo daß die drei Spigen diejer beiden Zähne faft in 
einer geraden Linie liegen. Dieſe Form findet ſich meift an den 
geihügten Stellen mehr oder weniger bewohnter Gebäude, fliegt 
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meift in den Straßen der Städte und Dörfer und kommt durch 
geöffnete Fenfter gerne in erleuchtete Zimmer; fie ift die werbrei- 
tetfte Form, und jcheint überall mo nur eine oder die andere 
der nachftebenden Form vorfommt, ebenfall3 in größerer oder 
geringerer Anzahl mit aufzutreten. 

ß. Var. flavescens, eine etwas größere Form, als die 
typiihe; die Flugweite beträgt gewöhnlich 6", und namentlich 
fieht der Körper von obengejeben bejonders groß aus, weil die 
Dberjeite der Periscelis bis zum vollen Drittel ihrer Länge dicht 
mit langen Haaren bejegt ift. Der Pelz ift zwar ebenjo glatt, 
alö bei Var. «., aber weniger glänzend, mehr matt jammtartig, 
und die Farbe der Oberjeite ift mehr gelblich braun, fait zimmt- 
farben, während die Unterjeite wenig beller und faum merklich 
in das Graue geneigt it. Die Schnauze ift jpiger, als die der 
typifchen Form, die Zähne verhalten fih aber ganz normal, wie 
bei jener, ebenfo find die Ohren uud das Epiblema diefelben, 
dagegen beller von Farbe und die Flughäute find mehr rauch— 
braun, ala ſchwärzlichbraun; dadurch, wie durch die Farbe und 
Beichaffenheit des Pelzes, und durh die dichte Behaarung der 
Periscelis erhält dieſe Form einen ziemlich von der typiichen ab: 
weichenden Habitus, welcher vielleicht durch eine andere Lebens 
weiſe bedingt if. Diefe Form findet fih mehr in einfamen 
Wald- und Gebirgsihlucdten, wo fie bejonders Felsipalten zu 
ihrem Aufenthalte wählt. Winters findet man fie in Felſenhöh— 
len, wo jie nahe am Eingange derjelben fih in enge Spalten 
des Gefteins zurüdzieht. 

y. Var. nigricans, eine fleinere, durch die intenfiv 
dunkle Farbe ausgezeichnete Wald: und Gebirgsform. Der Pelz 
ift weniger glatt, auf dem Rüden dunkel faftanienbraun bis 
Ihwarzbraun, auf der Bauchieite dunkel graubraun gefärbt; die 
Veriscelis ift oben nur wenig und ganz dünn behaart, wodurd 
Die geringere Körpergröße gegen die anderen Formen noch mehr 
auffällt; die Ohren, Naſe und Rlughäute find dunkel braunſchwarz 
zefärbt, und die Flugweite erreicht gewöhnlich kaum die nor 
male Länge von 5,5”. Die Schnauze ift nicht ſehr breit, doch 
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ftumpfer, als bei Var. 4, die Zähne find ganz normal gebaut; 
die charakteriftiichen Eigenschaften derjelben gegen andere ver: 
wandte Formen treten bier bejonders ſcharf hervor, und das Epi- 
blema ift ganz bejonders flahhbogig, aber in normaler Breite 
entwidelt. Dieje Form findet fih mehr in Baumgärten umd in 
Wäldern, wo fie unter aufgeloderter Baumrinde und in ganz 
engen Riten und Gängen der Bäume fich verbergen, jeltener in 
dem Balfenwerfe von hölzernen Gebäuden. Auch aus mehreren 
Punkten der Hochalpen kenne ich dieje Form, und jcheint diejelbe 
dort mit N. minutissimus vermwechjelt worden zu fein. 

d. Var. limbatus, eine von den drei vorher erwähnten 
auffallend verfchiedene, böchft intereſſante, einheimiſche, aber ſehr 
jeltene Form, welche wir zuerft von der gegenwärtigen Art tren- 
nen zu müſſen glaubten, durch das Zujammenvorfommen mit der 
tppiihen Form und wenigen Eremplaren von 4 und y die Tren- 
nung aber nicht für gerechtfertigt halten mußten, zumal der To: 
taleindrud des Habitus bei der großen Neigung zur Barietäten: 
bildung bei diejer Art nicht intenfiv genug bervortritt. Im Gan- 
zen ijt diefe Form größer, als die drei anderen, der Pelz ift 
nicht bejonders glatt, oben dunkel roftbraun, unten gelblichbraun; 
die Behaarung auf der Periscelis ift normal; Ohren und Flug: 
bäute find dunfel braunichwarz, dabei ift das Uropatagium und 
‚der zwilchen Fuß und dem fünften Finger liegende Theil des 
Plagiopatagiums gelblich-weiß umſäumt, wie bei N. Kuhlii. 
Schon dieje Umjäumung ift- für diefe Art eine merkwürdige Er: 
iheinung; dazu fommen noch die Verjchiedenheiten im Zahnbau, 
in der Schnauze und dem Epiblema. Der Liüdenzahn im Ober: 
fiefer ift aus der Zahnreihe nad) innen beransgerüdt, die äußere 
Spite des erften oberen Vorderzahns ift zwar noch etwas höher, 
als die Spige des zweiten Vorderzahns, iſt aber an fich jo kurz 
und undeutlid von der Hauptipite abgetrennt, daß der erite 
Borderzahn faft einipigig erjcheint. Die Schnauze ift ziemlich 
jpig, noch ſpitzer als bei Var. 4; das Epiblema ift breiter wie 
bei den übrigen Formen, und gegen den Fuß bin im ftarken 
Bogen plöglih nad dem Sporn gewendet. jo daß der betreffende 
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Rand mit dem Sporn fait einen rechten Winkel bildet. Diefe 
auffallende Barietät haben wir im März 1860 in 3 Eremplaren 
unter circa fiebenhundert Eremplaren der typiſchen Form und 
einzelnen Individuen der Varietäten A und y in einer Gruft des 
Siegener Schlofjes gefunden. 

Die Formen ad «, 4 und y gehen vielfah in einander 
über, während wir noch feine Mebergänge von Var. d beobadhtet 
haben; doch dürften deren auch wohl irgendwie vorfommen, wenn 
dieje Form wirklich zu N. pipistrellus gehört, was wir zwar 
glauben, aber bei dem jeltenen Vorkommen unter den anderen 
Formen noch nit mit Beftimmtheit enticheiden fonnten. Daß 
die verjchiedenen Formen fi au in der Lebensweiſe unterjichei- 
den, haben wir an den betreffenden Stellen hervorgehoben ; es 
ſcheint aber, daß dieſes Verhältniß von den betreffenden Indivi— 
duen nicht jo genau inne gehalten wird; indem gerade jo gut, 
wie fih Var. « in Baumrigen und Felshöhlen findet, fih A und 
y aud in den Ritzen bemohnter Gebäude aufhält; im Allgemei- 
nen gehören aber die Häufer bemwohnenden zu «, die Höhlen 
bevohnenden meiftend zu 8 und die Bäume bewohnenden zu Y; 
über d läßt fich nichts Beftimmtes feftftellen, weil fie uns nur 
in den erwähnten 3 Individuen vorgekommen iſt. 

Es ließen fih noch mehr Barietäten und Formen diejer 
Art aufftellen; doch dürfte es vollftändig genügen, bei den ange: 
führten jtehen zu bleiben, indem folde die ertremiten Formen 
einichließen, und bei Aufitellung weiterer Barietäten die Gränzen 
zwiſchen denjelben jo verlaufen würden, daß es unmöglich märe, 
eine oder die andere feitzuhalten. Es gibt unter jeder Form 
joldhe, welche das eine Kennzeichen von diejer, das andere Kenn: 
zeichen von jener tragen, und durch diejes Verhältniß, wie durch 
die Wandelbatkeit der Farbe, der Größe und anderer Merkmale 
entjtehen die vielen Zmifchenformen. 

Die Individuen des Hochgebirges, namentli der Alpen 
find. in der Regel kleiner als die der Niederungen, jene gehören 
meiſt der dritten Form an, unterfcheiden fich aber in der Farbe, doc 
nicht entichieden genug, um eine bejondere Alpenform, melde ung 
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bisweilen vorzuliegen fchien, hervorzuheben. Bei der großen Ber- 
breitung der Zmergflevermaus faft über ganz Europa und den 
größeren Theil von Afien dur die verjchiedenartigften Dertlich- 
feiten, dürfte fih aber noch manche Form vorfinden, melde eine 
bejondere Hervorbebung verdiente, von der wir aber bier wegen 
Mangel an Analogien mit unjeren einheimischen Vorkommen ab: 
ſehen zu müjjen glaubten. 

| Lebensweise: Die Zwergfledermaus ift die häufigſte und 
verbreitetjte Art aller einheimiſchen Fledermäuje, welche in ihren 
bauptfächlichften Formen und Zwiſchenformen faft überall vor: 
fommt, von den meiteften Thalpartbien, Ebenen und Steppen 
bis zu Gebirgshöben, welche fich über 6000 Fuß über die Mee- 
reöfläche erheben. So wenig wähleriſch dieje Art in ihren Jagd— 
revieren ift, jo wenig ift fie e8 auch in ihren Schlupfwinfeln und 
im Aufenthalte für die Tagesrube und den Winter. Sie flattert 
über niedrigen Gebüfchen, über Bäumen und zwifchen den Häu— 
jern bewohnter Orten, in Straßen, Höfen und Gärten von Städ- 
ten und Dörfern, in Wäldern und in Feldern, umber; fie fommt 
des Abends jchon jehr früb zum Vorjchein, mitunter fchon vor 
Beginn der Dämmerung, macht Jagd auf Eleinere Inſekten, na— 
mentlich Fliegen, und zieht fih erft wieder in der Morgendäm- 
merung zurüd. Regen und Wind jcheinen fie in diefem Treiben 
weniger zu beirren, nur fliegt fie bei nafjer Witterung niedriger, 
weil bei ſolchem Wetter auch die Inſekten, denen fie nachſtellt, 
niedriger fliegen. Ihr Flug ift nicht jchnell, aber leicht und ge- 
mwandt. Während der Tagesrube trifft man jie an den verfchie- 
denften Schlupfwinfeln an, wie unter Dächern, in Mauer: und 
Balkenrigen, in Gewölben, in Baumlöcdern, unter der Rinde 
alter Bäume, jowie in den Neften dicht belaubter Bäume, in den 
Epheuranfen an alten Auinen, binter Fenfterladen und an vielen 
anderen Orten. In dem Schloffe in Weilburg fißen fie immer 
in den gläferen Laternen der Gänge entweder einzeln oder meb- 
rere zuſammen. Blafius fand fie über einen Fuß tief in dem 
Gange einer Hirjchläferlarve einer lebenden Eiche; ebenjo fand 
Herr Freudenberg dieje Fledermaus bei Neumied in einem 
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Gange von dem großen Bockkäfer (Hammaticherus heros) gleich 
falls in einer lebenden Eiche. 

Ihren Winterfchlaf treten die Zwergfledermäuſe erft jpät 
an, ebenſo verlajlen fie ihn wieder am frübeften von allen ein- 
beimifhen Fledermäujen. Derjelbe iſt ein unterbrochener und 
ſehr leifer; wenn man mitten im Winter fih ihren Schlupfmwin- 
feln nabt (befonders wenn fie diefe in Höhlen und Grotten ha— 
ben) verratben fie fich jchon gleih durch ihr beftändiges Bellen. 
Mitten im Winter fommt es bei Thaumetter vor, daß einzelne 
ausfliegen, was aud von Blaſius ſchon früher beobachtet und 
mitgetheilt wurde. 

Sie leben jowohl im Sommer, wie aud im Winter ge 
jellig und man kann fiber rechnen, daß mo man ein Eremplar 
in einer Rige bemerkt hat, in derjelben noch mehrere jteden, na= 
mentlich während des Hibernirens. In der Fürftengruft im Sie: 
gen trifft man in dem Zwiſchenraum binter geborftenen bölzernen 
Grabplatten fiebenhundert bis taujend Individuen auf einem 
großen Klumpen; auch findet man fie nah Kolenati gejellig 
mit anderen Vesperugines zujammen an, wie mit discolor, se- 
rotinus und moctula; doch hat man jie niemals mit der ibr jo 
nabe verwandten Nathusii zuſammen getroffen. 

Sie begatten jih bisweilen jhon im Monat Februar, unter 
ungünftigeren Umftänden längjtens in der eriten Hälfte des Mo— 
nats März; sie bringen dann im Mai zwei Junge zur Welt, 
nach Blajius fommt es aber zumeilen vor, daß fie nur ein 
Junges baben; doc jcheint diejer Fall jeltener zu sein, denn 
wir baben jchon viele trächtige Weibchen unterſucht, aber immer 
zwei Junge gefunden. 

Dieje Fledermaus läßt ſich ziemlich gut zähmen, und bält 
in der Gefangenschaft ziemlich gut aus; fie nimmt Milb an, 
trinkt aber auch vorgejegtes Waſſer, und hält ſich am beften mit 
friihen Inſecten, welche lebend in ihren Behälter gebracht wer: 
den, aber auch ohne dies fann man jie balten, indem fie auch 
getödtete Fliegen frißt, und ſich ſogar an vobes und gekochtes 
Fleifch gewöhnt. Wir baben einmal eine große Partie ziemlich 
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am Ende des Winterfchlafes in einen bejonders dazu hergerichteten 
Behälter gejegt und auf die angegebene Weije gefüttert; im An- 
fang mar die Sterblichkeit unter denjelben jehr groß; diejenigen, 
weldhe aber die erſte Zeit überlebt hatten, hielten jpäter lange 
und gut aus bis wir unferen Zwed erreicht hatten und diejelben 
wieder in Freiheit festen. Im diefem Behälter. hatten wir eine 
Zwifchenwand von engem Drabtgeflechte angebradt, um die Ge 
ichlechter getrennt zu halten, dieje wurde zur Zeit, wo wir die 
Thiere dur einen bellen Glasdedel beobachteten, gehoben, danach 
wieder niedergelajien und die Gejchlechter getrennt. Es dauerte 
über drei Wochen, ehe es uns gelungen ift, eine Begattung wahr 
zunehmen; danach gelang es aber bei zwei verichievenen Paaren 
in zwei auf einander folgenden Abenden. Die Begattung geſchah 
von vorn, indem jich die Thiere gegen einander aufrichteten in 
einem engeren Gange des Behälters; fie jchlugen die Flügel gegen- 
jeitig um einander, und gaben im Anfang ziemlich laute Töne 
von ſich; während die anderen Männden in der Nähe ſich gar 
nit darum kümmern zu wollen jchienen und nicht im Geringften 
Spuren von Eiferjucht zu erkennen gaben. Die begatteten Weib- 
hen trennten wir von der übrigen Gejellichaft, um den weiteren 
Verlauf der Tragzeit zu beobadten; leider ſtarben aber beide 
ihon nad menigen Tagen. 

Die Ziwergfledermaus ift eine der nüßlichiten Fledermans- 
arten, weil fie fich viel in Gebäuden und deren Nähe aufhält, 
dajelbjt den verderblihen Motten, ſowie den Stechfliegen und ande- 
ven ſchädlichen und läftigen Inſecten nachgeitellt und gewaltig 
unter dieſen aufräumt. Leider wird dies nur allzu wenig aner= 
fannt, und fallen viele dem Unverjtand oder dem Muthiwillen 
zum Opfer. 

Borfommen: Wie jchon oben erwähnt wurde, gehört 
die Zwergfledermaus zu den häufigiten und verbreitetiten Arten 
unjerer einheimijchen Fledermäuſe; man kann ſie entichieden als 
die gemeinfte bezeichnen, indem fie nicht nur fajt überall vor— 
kommt, jondern auch meiftens in ihrem Vorkommen mafjenhaft 
auftritt. Man kennt fie aus England, Schweden, Finnland, Hol- 
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land, Belgien, Frantreih, Spanien, Griechenland, Stalien, aus 
einem großen Theile Rußlands bis in den Ural und Altai, fo: 
gar aus Japan. In Scandinavien findet fie fich bis zu dem 60. 
Grad nördlicher Breite, in den Alpen fommt jie nod in Ge 
birgsböhen von mehr als 6000 Fuß über der Meeresfläche vor; da— 
gegen trifft man diefe Art wieder auf Sardinien, Corfica und 
anderen Inſeln des Mittelmeeres, ebenjo im Kaukaſus und fcheint 
fich diejelbe von da über einen ziemlichen Theil Mittelafiens zu 
verbreiten. 

Am häufigſten ericheint fie in Europa in den Theilen, welche 
mit Deutichland in gleiher Breite liegen, wo man fie bei ihrem 
gejelligen Hiberniren vielfah zu Hunderten in diden Klumpen zus 
fammenhängend antrifft. 

In denjenigen Ländertheilen, wo ihr Auftreten gegen den 
Süden bin jeltener wird, bat dieje Art nabe verwandte Typen 
als Xertreter, wie Kuhlü, marginatus. Ursula, in Negypten und 
weiter in Nord: und Mitte-Africa Nannugo Kolenatii und an- 
dere Arten. Im Süd-Africa fommen Nannugo-Arten vor, welde 
diejer Art ebenfalls ſehr nabe jtehen, wie N. nanus, minutus und 
andere; in Aſien fennt man eine ganze Reihe von nabe ver: 
wandten Typen, welche aber noch theilweile einer Beftätigung be: 
dürfen, indem einige wohl mit ſüdeuropäiſchen und afrifanifchen 
Arten zujammenfallen dürften, Aber nicht allein in. der alten 
Welt, auch in Nord: und Süd-Amerifa ıft der vorliegende Typus 
durch einige verwandte Arten vertreten, und wahrſcheinlich find 
auch unter den Fledermäuſen Aujtraliens jolche, welche den glei- 
en Typus repräientiven. Daraus gebt hervor, daß die Zwerg: 
flederınaus einer Untergattung angehört, welche auf der ganzen 
Erde zu Haufe ift, und die verbreitetiten und bäufigiten Arten in 
zahlreichen Normen einjchließt. 

Im Gebiete unjerer Fauna it die Zwergfledermaus außer: 
ordentlich häufig, und kommt überall vor, es giebt feine Stadt, 
fein Dort, ja fait fein Horgut, wo man ie nicht antrifft, wenn 
man einmal die Natur ihres meiit jebr verborgenen Aufenthalts: 
ortes fennen gelernt bat. Am liebiten bält fie ſich in Rigen zwi— 

Kfl. naturw. Jahre. 9. XVII. m. XVII. 32 
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hen dem Fachwerk alter Gebäude auf, und zwar am bäufigften 
da, wo zwei Gebäude durch einen engen unzugänglichen Winkel 
getrennt find, ziemlich hoch in den Ritzen vdiefer Gebäuden nad 
der Seite bin, mo die Wand am wärmſten ift. Bei ſolchen Stel- 
len ift freilich nicht anzufommen; daher man auch in vielen Gegen: 
den die Fledermaus jchwieriger erhalten kann, als mande andere 
viel jeltnere Art. Wir fanden fie jchon binter Bildern, hinter 
Fenfterläden und in allen möglichen Geräthen der Zimmer figen, 
wie in Waſchtiſchkannen, in Urmen u. dgl. Im Schloffe Siegen 
überwintern die Zwergfledermäufe nicht nur zu Hunderten, fon: 
dern mehr, als taujend Stüd beijammen in der alten Fürften: 
gruft, wo die gemauerten Gräber zwiſchen der einjpringenden 
Schlußmauer und einer hölzernen Grabſchrift, welche vielfach 
riffig und geborſten iſt, einen Raum von 4 bis 6 Zoll. frei laſſen, 
in welchen die Fledermäuſe durch die Ritzen der Grabplatte ein— 
dringen und in dieſem Zwiſchenraum ungeſtört verweilen fünnen. 

Die meilten in den Gebäuden unjerer Gegend vorkommen— 
den Individuen gehören der typiſchen Varietät «. an, bin und 
wieder finden ſich auch einzelne von Var. 4. und y. darunter. 
Varietas #8. (flavescens) fanden wir in der Kalfhöhle „Wilde 
Scheuer“ bei Steeten an der Lahn in den tiefen Spalten rechts 
vom Eingange, im Uebrigen ift dieje Form in unferem ®ebiete 
nicht häufig; dagegen findet fih Bar. y. (nigricans) vielfach in 
DObitgärten und Wäldern, wo viele hohle Bäume find, jo früber 
auf einem Viehftande der Wiſſenbacher Gemarkung und jegt noch 
im Laufendenjtein bei Dillenburg, mehr aber noch in den Alleen 
alter Parkanlagen von Frankfurt, Weilburg und anderer Orte 
unſeres Gebietes. Var. y. (limbatus) fennen wir bis jet nur 
von der angegebenen Fundſtelle in Siegen. 

So häufig die Zwergfledermaus im Ganzen lebend vor— 
fommt, jo jelten wurden bis jegt fofjile Weberrefte beobachtet ; 
doch deutet ein Tleiner Unterkiefer aus der Knochenbreccie von 
Antibes auf ein früberes Vorkommen. Wahrjcheinlich werden der— 
artige Reſte wegen ihrer Zartheit und Kleinbeit mehrfach überjeben. 

Feinde und Schmaroger: Da die Zwergfledermaus 
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bäufig ift; da fie gejellig im Sommer, wie im Winter zufamnten- 
lebt; da fie weniger biffia und ſtark ift, und ſchon wegen ihrer 
Kleinbeit ſich nicht ihren Feinden widerjegen kann; wird diejer 
Art von den verjchiedenartigiten Räubern ganz bejonders nachge— 
ftelt. Wir haben Schädelrefte von diejer Fledermaus ſchon in 
den verſchiedenſten Gewöllen von Tag: und Nacht-Raubvögeln ge 
funden; namentlich ift es der Thurmfalfe, welcher der Zwerg: 
fledermaus nachitellt und dieſes Thier jeder anderen Nahrung vor: 
zuziehen fcheint, wie wir uns an zwei gefangenen Thurmfalken 
überzeugen Eonnten. Auch der Marder, der Iltis und die beiden 
Miejel jtellen den Zwergfledermäuſen nad; doch haben fie aud 
andere Feinde unter den Säugethieren, von denen der vorurtheils- 
volle, unverftändige Menſch am jchlimmften ift. Es herrſcht das 
alte VBorurtbeil, daß Fledermäuie Sped freffen (ob fie daber den 
Namen Spedmäuie haben oder ob der Name zu dem Vorurtbeile 
beitrug, ift noch unentſchieden); diejes Vornrtheild wegen werden 
dieſe armen Tbiere überall auf das Graufamfte verfolgt, und wo 
ihr gejelliger Aufenthalt entdeckt ift, maſſenhaft vernichtet; mit- 
unter auch aus blojem Muthwillen mißhandelt und getödtet. Wo 
viele Mäuje vorfommen, namentlid Mus sylvaticus, und es die: 
jen im Winter an Nahrung fehlt, haben wir beobachtet, daß fie 
fih nah dem Aufentbaltsorte der Zwergfledermäufe durcharbeiten, 
und diefe im Winterjchlafe überfallen und benagen. 

Auf und in der Ziwergfledermaus bat man jchon eine ziem: 
lihe Anzahl Schmaroger beobachtet, weil das Muttertbier häufig 
ift und viele Gelegenbeit zur Unterfubung darbietet; jonft ift 
gerade dieje Art nicht bejonders von Schmarogern heimgeſucht; 
und jind die dajelbit vorfommenden, diejer Art eigentbümlichen 
Paraliten einestheils jehr klein und leicht zu überiehen, andern- 
theils immerbin ziemlich jelten; während andere hin und wieder 
beobachtete größeren Theils nur als Weberläufer zu betrachten 
jein dürfen und nur ſehr ipärlich bier vorfommen. 

Zu legteren gehören die unvermeidlichen Fledermausflöhe, 
einige kleine Hautmilben und verichiedene kleine Eingeweidewürmer. 

Die Schmaroger, welde als der Zmergfledermaus eigen- 
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thümlich genannt werden fünnen, find folgende: Monostaspis 
pipistrelli auf den Flughäuten, Otonyssus sticholasius an- den 
Obren und Acanthia pipistrelli in der Körperhaut, wo nod ver- 
ſchiedene andere, meist jebr Eleine Igmpbiaugende Milben vor: 
fommen. 
$. 62. 
Panugo Noctula (Daubenton), 
die frühfliegende Fledermaus, die große Spedinaus, der große oder 
frühe Abendjegler. 


Synonyme: Noctule (Daubenton in Mem. acad. 1759. Taf. 
2. Fig. 1). 
Vespertilio Noctula (Schreber , Säugetbiere, I. pag. 166. 
Taf. 44). 
Vespertilio proterus (Kuhl in den Wetterauer Annalen. 
IV. 41. Deutjchl, Flederm. p. 38. Nr. 5). 
. lasiopterus (Schreber, Säugetb. Taf. 58. 6). 
. ferrugineus (Brehm, Ornis. 17). 
. Macuanus (Peters, Reije nad) Moſambique. I). 
serotinus (@eoffroy in d. Ann. d. Mus. VIII. pag. 194. 
Ar. 4). 
Vesperugo Noctula ( Blasius, Wirbelthiere Deutichlands. 
l. pag. 53. Wr. 1). 
Panugv Nöctula (Kolenati, Monograpbie der europäiſchen 
Fledermäuſe. Brünn. 1859. pag. 82. Wr. 14). 
Gattungs-Ebaraftere: Ter Schädel iſt hinten flach, 
faum gewölbt; das Schädelpronl vom Hinterhaupt bis zum 
Zwiſchenkieſer ericheint ziemlich geradlinig; die Oberkiefer treten 
vorn Hark auseinander, die Breite zwiſchen den Edzäbnen iſt 
größer, als zwiichen den Augenböblen; in jedem Kiefer ftebt ein 
einjpigiger Lückenzahn, ſodaß Die Zahnformel 
4. 1.1. 2—2, LL4 
— 
ſind. Die Ohren ſind verhältnißmäßig ſehr kurz und ziemlich 
weit von einander entfernt; der Tragus iſt kurz, Did und nach 
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und Int Ganzen 34 Zähne vorhanden 


501 


porn gebogen, fein Außenrand faft freisförmig, an der Baſis mit 
einem Zahn verjeben; die größte Breite des Tragus liegt über 
der Mitte und ift derjelbe nah oben entichieden verbreitet. Die 
Fußfoblen find querrunzelig ohne Schwielen; die Flugbäute big 
zur Zebenwurzel angewachſen; der Schwanz von der Periscelig 
ganz umſchloſſen; die Flügel ſpitz, verbältnigmäßig ſehr jchmal 
und jchlanf, auf der Unterjeite längs des Armes und der Finger: 
wurzeln dicht behaart. Das Spornbein trägt einen deutlich vor- 
Ipringenden jeitlihen Hautlappen (Epiblema); die Schnauze er: 
jceint breit und ftumpf, und das Gebiß ift jebr kräftig und 
ſcharf. 

Art-Charaktere: Die unteren Schneidezähne ſtehen ein- 
ander parallel, die ſeitlichen quer auf die Richtung des Kiefers; 
der zweite obere Schneidezahn iſt im Querſchnitt ungefähr dop— 
pelt ſo ſtark, als der erſte; die oberen Eckzähne ſind nur wenig 
länger, als die unteren; der obere Lüdenzahn iſt ſehr klein, aus 
der Zahnreihe heraus nah innen gerüdt, und der erite untere 
Backenzahn ift etwas höher ald der Lüdenzahn, etwa balb jo 
bob, als der Edzahn. Der Außenrand des Ohres endet faft 
dicht hinter dem Mundwinkel, in der ungefäbren Höhe der Mund 
ipalte; der Innenrand jpringt an der Bafis jtarf vor, und ift 
nach dem Kiele bin abgerundet. Die Flughaut ift jehr ſchlank; 
das Wurzelglied des fünften Fingers viel fürzer, als das des 
dritten; Die Länge des ganzen fünften Fingers verhält ſich zu 
der des dritten, wie 10 zu 18, und zur ganzen Flügellänge, wie 
10 zu 33, und der angedrüdte Unterarm ragt bis zur OR 
zenipige vor. 

Flugweite = 11,8 bis 12,7” naſſ. M. 

Körperlänge = 2,5— 2,6.“ 

Schwanzlänge = 1,5.“ 

Obhrlänge = 0,36 von der Obröffnung bis zur Spiße. 

Die Ohren und Flugbäute find ſehr didhäutig, derb und 
dunkel jehwarzbraun, legtere auf der Unterjeite auf einem großen 
Theil längs des Armes und dem Grunde der Finger dicht und 
wollig behaart; der Pelz ift rothbraun bis braunröthlid oder 





roftfarben, auf dem Rüden dunkler und intenfiver rötblih, als 
auf dem Bauche, wo die Färbung mehr oder iveniger in das 
Gelbliche neigt; die Jungen find dagegen weniger lebhaft ge 
färbt. Das einzelne Haar ift einfarbig und bat zwiichen 500 
und 600 Gliedern, welche faft bis zur Spite gleihförmig ge— 
ftaltet und charakteriftiich find. 

Die frühfliegende Fledermaus gehört zu den ganz großen 
einheimischen Arten, unter welchen fie ſich bejonders durch die 
Ihmalen, langen und jpigen Flügel, welche auf der Unterjeite 
behaart find und von fräftig musculöjen Armen getragen wer— 
ben, auszeichnet; außerdem fennzeichnet fie die die und ſtumpfe 
Schnauze, der furze dide Tragus und der immer in das Röth— 
liche neigende Pelz, Am nächſten verwandt ift fie mit der fol- 
genden Art, Panugo Leisleri, von welder fie jib aber jchon 
durd die bedeutendere Größe und die röthliche Farbe auszeichnet, 
fi aber typifch unterſcheidet durch den zweiten oberen Schneide: 
zahn, welcher bei Leisleri jo bob und ſtark ift, als der erite, 
bei Noctula aber beinahe doppelt jo jtarf, als diejer iſt; außer: 
dem ift das Haar von Leisleri zweifarbig, dag von Noctula ein: 
farbig, und diejer Unterichied in dem Haar kennzeichnet ſich be= 
ſonders jharf bei mikroskopiſcher Unterſuchung diejer Theile. 
Sm Ganzen ift Panugo Noctula nicht leicht mit irgend einer an— 
deren Fledermaus zu verwecdieln, und einmal erkannt, findet 
man Ddiejelbe auf den eriten Blick wieder heraus, ſodaß man 
fie jelbjt im jchnelliten. Fluge an der Geſtalt der Flügel ſofort 
wieder erkennt. 

- Barietäten: Die bier vorkommenden Abänderungen lie— 
gen meift in der Färbung des Belzes, welder bei einem Indi— 
piduum niehr roth, bei einem anderen mehr braun oder mebr 
gelblich erjcheint. Vielleicht varürt diefe Art au in Größe; doc 
find uns bis jegt feine Abweichungen vorgekommen, welcde eine 
Abtrennung verjchiedener Formen rechtfertigen würden, wiewobl 
bei einer derart verbreiteten Form joldes angenommen werden 
könnte. Die von Peters aufgeitellte V. macuanus aus Moſam— 
bique gehört ohne Zweifel hierher, doc dürfte der Habitus diejer 
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afrikaniihen Form. wohl genügend verändert fein, um fie als 
bejondere Barietät gelten zu laſſen; es fehlt un® aber zur be 
ftimmten Unterſcheidung an dem betreffenden Materiale, weßhalb 
wir dieſes hier unterlaffen, zumal dies. für die Betrachtung unſe— 
ver Fauna bei der Gleichförmigfeit, mit welcher P. noctula in 
derjelben auftritt, fein bejonderes Synterefje bietet. Hin und wie— 
der bemerft man bei uns Eleinere Individuen, fvelche eine trübere, 
mehr gelbgraue Färbung haben; dies find aber entjchieden junge 
Eremplare; dagegen find die fräftig gebauten, großen und leb— 
haft röthlich gefärbten Individuen bejonders alte Männchen ; ſo— 
daß im Ganzen troß der großen Verbreitung diejer Art und 
trog der mehr auffallenden  Gejtalt und Farbe, diejelbe jehr 
gleihförmig auftritt. Es ift möglich, daß ſchon in den nächiten 
Nachbarländern abmweichendere Formen vorlommen, doch find mir 
gegenwärtig nicht in der Lage, darüber ein maßgebendes Urtheil 

fällen zu fönnen. | 
Lebensweiſe: Die große Spedmaus ift die fräftigfte 
aller einheimiſchen Fledermäufe; fie fliegt außerordentlich ſchnell, 
bob und gewandt, erhebt ji mitunter thurmhoch über den 
Wäldern, welche ihr den liebjten Aufenthalt bieten. Mitunter 
fliegt diefe Art auch über dem Waſſer, namentlich bei jehr trode- 
‚nem und ‚heißem Wetter; jonft ift ihr Jagdrevier in den Wäl- 
dern, .‚bejonders in jolden, wo viele hohle Eichen ftehen; oder. 
auch in Parkanlagen und. Baumgärten, wo ſie bejonders auf 
Käfer. Jagd madt. Hin und wieder nähert ſich dieje Fleder— 
maus, auch den bewohnten Orten, bejonders da, wo alte Baum: 
anlagen dicht bei den Gebäuden jtehen oder zwijchen denjelben. 
Kaltes, naſſes und ſtürmiſches Wetter jtört dieje Fledermaus bei 
ihren Jagden wenig, nur fommt jie dann etwas jpäter zum Vor: 
jhein; denn außerdem trägt fie den Namen „frühfliegende Fle— 
dermaus“ mit vollem Rechte, indem fie meiſt jchon vor der 
Abenddänmerung ihre Schlupfwinfel verläßt; an heiteren Herbit- 
tagen joll fie nah Kolenati jhon Nachmittags gegen 3 Ubr 

umberfliegen. 
‚Zur vorübergehenden Tagesrube verbirgt fie jih am liebften 
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in Baumrigen, Spechtlöcher und in ftille nicht betretene Wald— 
bäuschen oder in den inneren Raum bobler Bäume; man er 
fennt die Baumlöcher, welche fie befahren, leicht an dem glatten 
etwas fettigen Rande, und verrathen dieſe Thiere ihren Aufent: 
halt durch einen eigenthbümliben unangenehmen Geruch oder 
durch ihre ziemlich Fräftige Stimme, mwelce fie vielfach in Furzen 
Zeitabichnitten hören laſſen. Aehnliche Aufenthaltsorte wählen 
fie auch zu ihrem Winterjchlaf, Doch zieben fie fich zu dieſer Zeit, 
wenn fie feine vollfommen geſchützte Stellen im Walde finden, 
auch gerne nach den Gebäuden und beziehen unbetretene oder 
unzugänglice Stellen alter, bober Gebäude, namentlih Kirchen: 
böden, alte unbewohnte Schlöffer, und dergleichen Orte, wo fie 
dann oft zu Hunderten in diden Klumpen dachziegelartig aufein- 
ander hängen. Ueberhaupt jchaaren fie jih zum Winterjchlafe 
mebr oder meniger maſſenhaft zujammen, jogar trifft man jie 
mitunter unter anderen verwandten Arten gejellig zujammen an, 
obgleic) gerade die große Spedmaus jonjt nicht ſehr verträglich 
ift. Der Winterfchlaf beginnt ziemlich frühe und dauert ununter— 
brochen fort bis ipät in das Frühjahr, welche Erſcheinung mit 
ihrer jonft jo unempfindlichen Natur gegen Kälte und raube Wit: 
terung in einem gewiſſen Widerjpruch jteht. 

In unterirdiihen Gemölben, Felshöhlen oder Bergwerfen 
jcheint diefe Art niemals vorzukommen, wenigſtens haben wir jie 
nie an ſolchen Orten angetroffen, und auch Kolenati jagt das 
jelbe. Außerdem figen dieje Thiere gerne hoch, wie fie in ihrem 
Fluge jih in der Regel hoch balten, jo auch in der Wahl ihres 
Aufenthaltes zur Tagesrube, wie zum Winterjchlafe. Trog diefer 
Borliebe zur Höhe und troß ihrer Unempfindlichkeit gegen Kälte, 
gebt fie nicht hoch in die Gebirge hinauf, und erreicht in vielen 
Gegenden die Grenze der Baumvegetation bei Weitem nicht; im 
der Ebene und in breiten Thälern trifft man fie am bäufig- 
jten an. 

Nah Kolenati ziehen an der Donau die frübfliegenden 
Fledermäufe zu Tauſenden mwejtwärts. Auch in den gebirgigen 
Theilen unjeres Gebietes ſcheint dieſe Fledermausart im Herbfte 
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zu verjchwinden und erft gegen die Mitte des Sommers dabin 
zurüdzufommen; denn im Winter baben mir diejelbe niemals 
beobachtet, obgleich mir jeit Jahren und ganz genau mit Hilfe 
der Köhler und Holzſteller danach umgeſehen haben; während im 
Juli und Auguft diefe in ibrem boben Fluge leicht kenntliche 
Fledermaus in den gleichen Gegenden feine ſeltene Erſcheinung ift. 

Das Weibchen wirft ziemlich jpät im Frühjahre zwei unge, 
welche ji noch bei Beginne des Winterichlafes deutlich von den 
Alten unterjcbeiden. 

Vorkommen: Die frübfliegende Fledermaus liebt mehr 
das Flachland und die breiten Thäler, als die bergigen bochge- 
legenen Gegenden, gebt nicht jehr weit nab dem Norden, bat 
aber durch das mittlere und ſüdliche Europa, wie durch Afien 
und Afrifa ein weit ausgedebntes Verbreitungsgebiet. Man kennt 
fie bisjegt aus England, Frankreich, aus den verichiedenjten Ge- 
genden Deutichlandg, aus Ungarn, jowie aus ganz Stalien big 
nab Sicilien, aus dem jüdiihen und mittleren Rußland, aus 
Afien bis nach Japan bin, ebenfo aus den Gegenden des Kas— 
piſchen Meeres, aus dem nordöftlicen Afrifa und wieder aus 
Südafrika; alſo ift dieje Fledermaus jo ziemlich durch die ganze 
alte Welt verbreitet. Sie ift dabei immer ziemlich bäufig, kann 
deßhalb als eine der gemeiniten Fledermäuſe bezeichnet werden. 

Obgleich das VBorfommen im Allgemeinen als bäufig be 
zeichnet werden muß, iſt dasjelbe doch innerhalb des Berbrei- 
tungsgebietes nichts weniger, als gleihförmig, indem in einzelnen 
Gegenden mitten in dem bezeichneten Gebiete dieſe Art bisweilen 
zur jeltenen Erjcheinung wird, bisweilen aber auch ganz feblt; 
während ganz in der Näbe jolher Gegenden die frübfliegende 
Fledermaus jehr bäufig ift. So in dem Gebiete unjerer engeren 
Fauna, wo dieje Fledermaus auf dem Wefterwalde, wie im Dill 
thale, im oberen Lahnthale, an der Sieg und mehreren anderen 
Orten nur bin und wieder oder nur zeitweije auftritt, während 
diejelbe in der Wetterau, dem Taunus und dem Maingebiete 
jehr häufig it. Schon in der Gegend von Gießen fommt dieje 
Art regelmäßig vor, bei Ufingen, Frankfurt, Höchſt und Wieg- 
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baden ift fie häufiger, al$ Myotus murinus; aber bei Dillenburg 
und Herborn ift es leichter mehrere Hundert M. murinus zu 
erhalten, als eine einzige P. noctula.. An der Lahn tritt fie 
zwiichen Weglar und Weilburg Ihon bin und wieder regelmäßig 
auf; häufiger wird fie ſchon bei Ems und Lahnftein, und kommt 
dann am ganzen Rhein bin von Bajel an. bis in- die Gegend 
von Köln vielfach vor; jo außerordentlich häufig, wie in Baiern, 
namentlid in der Gegend von Augsburg und Nürnberg, ift fie 
aber in unjerm Gebiete nirgends; und jcheint es, als ob ihr bier 
Myotus muürinus tbeilweije den Rang ftreitig gemacht babe. 
Schon in früheren Zeiten war P. noctula im Norden, wie 
im Süden Euopas verbreitet, man fennt fojjite Refte derjelben 
jowohl aus den Knochenhöhlen Englands, wie auch aus der 
Knochenbreccie von Sardinien. | 
Feinde und Schmaroger: Die frühfliegende leder: 
maus dürfte wohl weniger den Nachftellungen derjenigen Räuber, 
welche überhaupt Fledermäuje verfolgen, ausgejegt jein; weil fie 
durch ihren jchnellen und gewandten Flug jedem derjelben leicht 
entlommen kann; und ihr Aufenthalt in der Ruhe iſt hinter engen 
Schlupflöhern derart verjtedt, daß ein größeres Thier ihnen nicht 
beifommen fann, und einem fleineren Thiere gegenüber ift fie 
zur DVertheidigung ftarf genug und mit wirkſamem Gebiffe be 
waffnet. Herr Pfarrer Jädel in Sommersporf, welchem uner: 
müdlichen Forſcher wir jo mande intreffante Notizen verdanten, 
fand auch im Gemölle der Schleiereule einen Schädel diejer Fle 
dermaus. Der Menjch ift auch bier der unvermeidliche Zerſtörer 
des Lebens von Thieren, melde ihm jo großen Nugen bringen. 
- Die Schmaroger find aud auf diejer Art nicht jo zahlreich, 
wie bei anderen Fledermäufen. Im Pelze finden fich zwei der 
gewöhnlichen Fledermausflöhe, welche aber wohl nur als Ueber: 
läufer von anderen ‚Arten bezeichnet werden können. Den Flug: 
bäuten diejer Art ijt Diplostaspis arcuata eigen, und in der Kör— 
perhaut jhmarogt eine mehr vorlommende Milbe, Lepronyssus 
flavus. Zahlveicher und bedeutender find die bier vorkommenden 
Eingeweidermürmer, darunter ein Bandwurm, Taenia acuta (Ru- 
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dolphi) und Kolenati erwähnt auch eine Trichine (Trichina 
affinis Diesing), ob diejes Thier, welches K. auch bei Plecotus 
auritus angiebt, eine ächte Trichina ift, wäre noch näher zu con- 
ftatiren. Außer diefen erwähnt Kolenati noch 5 andere Einge 
weide-Schmaroger, Ophiostomum mucronatum, Trichosomus Ves- 
pertilionis, Monostomum Vespertilionis, Distomum chilostomum 
und D. Lima. 
8. 63. 
Panugo Leisleri (Kusl), | 
die raubarmige Fledermaus, die Meine Spedmaus oder der kleine 
BWaldjegler. 
Taf. II. Fig. 4. 
Spnonyme: Vespertilio Leisleri (Kuhl in den Wetterauer 
Annalen. IV. 38. Rr: 6). 
Vesperugo Leisleri ( _Blasius, —— Deutſchlands. 
I. pag. 56. Nr. 2). 
Scotophilus Leislerii (Gray in Ann. mag. nat. hist. 1842. 


X. 257). 
Panugo Leisleri (Kolenatı, Monographie der ——— 
. Ehiropteren. Brünn. 1859. pag. 80. Nr. 13). 


Gattungs-Eharaftere: Der flache Schadel vorn breit, 

wie bei allen Vesperugines: 
1. 1. 2—2. 1. 1.4 
1. 1. 4 


4. j 
Zahnformel ZT 6. ‚im Ganzen 34 


Zähne. 


Die jehr furzen Ohren weit von einander entfernt; der 
Tragus kurz, breit und ſtark fichelfürmig nad vorn gebogen, an 
der Balis des Außenrandes gezähnt; jeine größte Breite erreicht 
derjelbe über der Mitte, und ift derjelbe nach oben ziemlich jtarf 
erbreitert mit rundlicher Spige. Fußſohlen, Schwanz; und Flug: 
bäute, wie bei der vorigen Art; ebenjo trägt das Spornbein ein 
deutlich vorgezogenes Epiblema, und darakterifirt dieſe Art die 
kurze, ftumpfe Schnauze, weldhe der Gattung eigen ift. 

Art:Charaftere: Die unteren Schneidezähne jtehen in 


508 

der Richtung des Kiefer; der zweite obere Schneidezahn ift im 
Querſchnitt ungefähr ebenjo jtarf, als der erfte, die oberen Ed- 
zähne find doppelt jo lang, als die unteren; der obere Lüden- 
zahn ift jehr Fein und aus der Zahnreihe nach innen gerüdt, und 
der erite untere Badenzahn ift wenig höher, als der Lückenzahn, 
aber faſt jo hoch, als der Edzahn. Der Außenrand des Ohres 
endet dicht hinter dem Mundmwinkel, ungefähr in der Höhe der 
Mundipalte, und der Innenrand desjelben jpringt an der Baſis 
weit vor und ift nach dem Kiel zu abgerundet. Die Flügel find 
ſchlank, das Wurzelglied des fünften Fingers ift viel fürzer, als 
das des dritten, der ganze fünfte Finger verhält fich zum dritten, 
wie 10 zu 16, zur ganzen SFlügellänge, wie 10 zu 30, und der 
angedrüdte Unterarm ragt etwa bis zur Mitte der Mund: 
ipalte vor. 


Flugweite. = 9,6 bis 10% 
Körperlänge . = 18, 1,9 
Schwanzlänge = 13, 1,4" 
Obrläne . . = 0,34“. 


Die Obren und Flugbäute find didhäutig und dunkel braun- 
ſchwarz; legtere längs des Armes und der Fingerwurzeln dicht 
behaart. Der Pelz ift auf der Oberjeite jhwarzbraun bis röth— 
lih braun, auf der Unterjeite beller und mehr gelblich braun; 
die Jungen find dunkler, z. Th. mehr graubraun. Das einzelne 
Haar ift zweifarbig, an der Wurzel ſchwarzbraun mit rothbraunen 
und fahlbraunen Spiten; dasielbe beftehbt aus 500 bis 600 Glie- 
dern, welche verschieden geftaltet find und durch dieje Verjchieden- 
beit leicht kenntlich werden; beſonders charakteriftiich find die mehr: 
fach wiederholenden Verengungen dieſes Fledermaushaares. 

Panugo Leisleri zeichnet ſich mit der vorigen Art dur die 
langen, ziemlich jchmalen und jpigen Flügel aus; außerdem ift 
fie durch die kurzen ſchwarzen Ohren, durch die ſtumpfe Schnauze 
und den diden jtumpfen Tragus bei einiger Aufmerkſamkeit vor 
jeder Verwechſelung geſchützt. Im Habitus und den Gattungs- 
Charakteren kommt fie nur P. Noctula nahe; von diefer ift fie 
aber jchon durch das zweifarbige Haar, die dunklere Färbung und 
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die geringere Größe leicht zu unterfcheiden; außerdem ift der 
typiſche Zahnbau leicht zu erkennen, und liegt der Unterjchied be 
fonders in den Schneidezähnen und den Edzähnen, wodurd ſich 
Leisleri und Noctula weſentlich unterjcheiden. 


Barietäten: Der Unterfchied zwiſchen verjchiedenen . For: 
men liegt bier weniger in der Größe, indem Ddieje bei vorliegen- 
der Art ziemlich conjtant zu jein jcheint, und die Schwankungen, 
welde vorfommen, jehr unbedeutend jind. Mehr hervor tritt der 
Unterjchied in der Färbung des Belzes, wo namentlich Jndividuen 
aus den höheren Gebirgen merklich dunkler gefärbt ericheinen; 
die Uebergänge von der rothbraunen Färbung in die jchwarz 
braune find aber jehr allmählig und eignen fich nicht zu bejon- 
deren Abtrennungen. 


Lebensweiſe: Die fleine Spedmaus bat in ihrer Lebens— 
meije viel Nehnlichkeit mit der ihr zunächſt verwandten großen 
Spedmaug, nähert jich aber noch feltener wie dieje, den bewohn— 
ten Orten und ift im Ganzen eine der entſchiedenſten Wald- und 
Baum-Fledermäuſe. Sie liebt bergige Gegenden, findet jich aber 
auch in Ebenen, wo alte Wälder oder Parkanlagen find, geht in 
dem Hochgebirge bis an die Schneegränze hinauf, und ift im 
Ganzen ungleich jeltener, als die große Spedmaus. Dieje Fleder- 
maus fliegt ebenfalls jchon jehr frühe, in dunklen Wäldern bis- 
weilen am hellen Tage, zeichnet fich durch ihren äußerſt gewandten 
und jchnellen Flug aus, jagt über den Gipfeln der höchſten Wald- 
bäume und nährt fih von verjchiedenartigen Inſecten, darunter 
vielfah Käfer, deren Flügeldeden man in den Erfrementen immer 
noch wohl erhalten findet. 


Sm der Wahl ihres Verftedes ift fie jehr vorſichtig, —— 
ſich durch die engen Ritzen in das Innere von Baumhöhlen, wo 
fie geſellig überwintert, oft zu Dutzenden zuſammen. hr Winter: 
ſchlaf iſt ein ununterbrochener, dauert aber nicht ſo lange, wie 
bei der vorhergehenden Art, wie ſie überhaupt noch weniger 
empfindlich gegen Kälte, Wind und Regen iſt, als jene. Auch 
bei Tage hält ſie ſich ſtets an ſehr unzugänglichen Plätzen auf, 
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wodurch man fie ſchwer erhält, und gilt fie darum auch für fel- 
tener, als fie wirklich jein mag. 

Sie ift jehr zornig und biffig, für ihre Größe ſehr kräftig, 
und belt ziemlich laut und häufig. Bei dem Weibchen hat man 
bis jegt immer zwei Junge beobachtet. 

Vorkommen: Die Heine Spedmaus fennt man bis jet 
aus England, Frankreich, Deutichland, der Schweiz, Tyrol, Steyer- 
mark, Ungarn und Rußland bis in den Ural. In den Alpen 
findet fie jih im Sommer mit der Alpenfledermaus noch in den 
höchſten a und jol Re bejonders bäufig im Ober: 
barz jein. 


In unjerem Gebiete jcheint fie jehr jelten zu jein; doch 
glauben wir, daß diefe Art jo ziemlich durch das Gebiet in den 
Gebirgswaldungen vorfommt. Wir, haben jie früher öfters zwi: 
ſchen Marburg und Gießen beobachtet, wo fie die dort ftehenden 
alten Eihen umſchwärmte; Herr Profeſſor Kirihbaum in Wied 
baden bat jie — merkwürdiger Weife — aus einem Bierkeller 
bei Mainz erhalten, und im Diftrift Eichenbed bei Niedericheld 
im Amte Dillenburg trafen die Holziteller vor zwei Jahren neun 
Individuen diejer Art in einer boblen Eiche an. 


Foſſile Reſte dieſer Art bat man bis jegt noch nicht beo: 
badhtet. 

Feinde und Shmaroger: Die verborgenen Schlupf: 
winkel im Zuftande der Ruhe, und im andern Falle der gemandte 
und raſche Flug ſchützen diefe Fledermaus vor den Nachitellungen 
der Raubthiere und anderer Feinde; es ift nur zu vermwundern, 
daß dieſe Art, welche doc zwei Junge jährlich zur Welt bringt, 
nicht bäufiger auftritt, jogar ungleich jeltener erjcheint, wie ge 
wiſſe Bespertilio-Arten welche jährlih nur ein Junges baben und 
den Nacdhitellungen Der Fledermaus⸗ Feinde weit mehr ausge— 
ſetzt ſind. 


Schmarotzer ſind bei dieſer Art unſeres Wiſſens noch nicht 
beobachtet worden, außer einem kleinen Wurm, ———— chilos- 
tomum, welden Kolenati erwähnt. 


N 64. 
Synotus barbastellus an 


die Mopsfledermaus, das europäifche Bindeohr, die breitohrige Fleder— 
maus, Mopsnaſe oder das Kurzmaul. 
Taf. I. Fig. 10. die Ohren. 
Taf. IT. fig. 3. das Haar bei 300 facher Vergrößerung. 


Synonyme: Barbastelle (Daubenton in Mem. acad. science. 


1759). 

Vespertilio barbastellus (Schreber, Säugetbiere. I. p. 168. 
Taf. 55). 

. Barbastellus communis (Bonaparte, Fauna Ital. 21. fol. 
106). 


Barbastellus Daubentonü (Bell, Brit. Quadrup. 63). 
Synotus barbastellus (Keyerl. et Blasius, ia 
- Europas, p. 55. Nr. 102). 

Gattungs:Ebaraftere: Der Schädel ift gegen die Mitte 
des Scheiteld ziemlich ſtark gewölbt, nad) dem rundlich aufges 
triebenen Hinterhaupte und dem Najenrüden bin ziemlich gleich 
fürmig abihüffig; der Najenrüden ift kurz und breit, längs der 
Mitte flah ausgeböblt, nab der Stirne etwas anfteigend; die 
Zahnformel ift wie bei Nannugo und Panugo 

4.1.1. 2—2. 1.1.4 i 
— er —— 

Die Ohren ſind über dem Scheitel mit einander —— 
kurz und ziemlich breit (Taf. I. Fig. 10.); der Ohrdeckel iſt von 
der Baſis an ſtark verjchmälert, faft gerade und an dem Grunde 
des Außenrandes mit einem deutlich vorjpringenden Zahn ver: 
ſehen. Die Fußjoblen find jebr kurz; das Spombein bat ein 
deutliches Epiblema, und der Schwanz iſt länger, als der Körper, 
binten jpigtwinfelig begrängt. 

Art:Ebaraftere: Die unteren Schneidezäbne ſtehen et- 
was quer zur Richtung des Kiefer; der Lückenzahn im Ober: 
fiefer ift jebr Klein, aus der Zahnreihe beraus nad innen gerüdt; 
der. erfte obere Badenzabn ift jebr groß, böber, als die mehr— 
ipigigen Badenzähne. Das Ohr ift jebr breit, und jcheint durch 
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die Richtung der Obrflähe nah vorn, wodurd die beiden Ohren 
faft in einer Ebene liegen, und durch die Verwachſung der Außen— 
ränder noch breiter, als es in Wirklichkeit ift; dasjelbe erreicht 
die Länge des Kopfes und ragt angedrüdt bis zur Schnauzen- 
jpige, oder faum etwas darüber. Der Obrdedel erreicht etiva 
die Mitte der Ohrhöhe, ift an jeinem Innenrande ganz gerade 
und gegen die Spite jtarf zugeipigt und jchlanf; der Außenrand 
des Ohres ift unter der Spige ziemlich jcharfedig, aber flach aus: 
gebuchtet, trägt in der Höhe des Ohrdeckels einen deutlich vor: 
ftehenden Lappen, und endet über der Mundipalte zwiichen Augen 
und Oberlippe. Das Gejicht ijt mopsartig, trußig; die Schnauze 
furz und die länglicen, hinten auseinanderlaufenden Nafenlöcher 
find auf der Schnauzenipige geöffnet. Die Flügel find ziemlich 
ſchlank, das Wurzelglied des fünften Fingers ift wenig fürzer als 
das des dritten und vierten; der ganze fünfte Finger verhält ſich 
zum dritten, wie 10 zu 13, und zur ganzen Flügellänge wie 
10 zu 25; das Blagiopatagium ift bis zur Zehenwurzel ange: 
wachjen, und der Schwanz von der Beriscelis fait ganz ums 
ſchloſſen. | 


Slugweite. . = 85 — 9“ naſſ. Maß 
Körperläne . = 1,5 — 1,7“ 
Schwanläne — 1,6 — 1,8“ 


Obrlänge . . = 0,5". 

Das Geſicht ift von der Schnauzenjpige an längs dem Na— 
jenrüden und über den Augen bis zur Obrbafis ganz nadt; die 
langbehaarten Seiten zwiihen Augen und Najenlöchern und die 
furzbehaarte Borderfläche der Schnauze erheben jich ſcharf abge- 
prägt über den niedrig liegenden nadten Theilen. Obren und 
Flughäute jind didhäutig und dunkelſchwarzbraun, erftere biswei— 
len rein jchwarz, legtere zwiſchen grauſchwarz und Ichwarzbraun, 
immer ſehr dunfel gefärbt. Der Pelz; ift langbaarig, glänzend, 
auf der Dberjeite dunkel-ſchwarzbraun, jelten in's Graue oder 
Sammtihmwarze neigend, auf der Unterjeite heller, meijt grau— 
braun oder dunkel jchwarzgrau. Tas einzelne Haar ift zweifar- 
big, am Grunde ſchwarz mit fablbrauner, röthlichbrauner oder 
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braungrauer Spitze. Das Haar bat circa 800 Glieder, welche 
in ihrer Natur nicht ſehr verſchieden find, im unteren Drittel 
aber bejonders als charafteriftiich zu bezeichnen find; die einzel- 
nen Glieder jind an den Rändern geradlinig und ziemlich vegel- 
mäßig von der Form eines abgeitumpften umgekehrten Kegel, 
jowohl fein querrunzelig, als fein längsftreifg. ©. Taf. II. 
Fig. 8. 

Die Mopsfledermang ift die einzige in Europa vorkommende 
Art der Gattung Synutus, und von jo eigenthümlich charafte- 
riſtiſchem Habitus, daß eine Verwechſelung gar nicht möglich ift. 
Schon die verwachſenen Ohren zeichnet dieje Art hinreichend vor 
allen anderen einbeimiichen aus. 

Barietäten: Dieje Art ift außerordentlich conftant, jo 
daß wir es nicht für gerechtfertigt halten, nad) dem verjchiedenen 
Pelze bejondere Barietäten aufzuftellen; vielmehr jcheint uns dieje 
Berichiedenheit dur das Alter, den Aufenthalt und die Lebens: 
weile bedingt zu jein. Es gibt intenſiv ſammtſchwarze Indivi— 
duen mit faum bräunlihem durch fürzere Haaripigen bedingtem 
Anfluge; die meilten find entjchieden braunjchivarz oder ſchwarz— 
braun, jeltener mit gelbbraunem, graubraunem oder braungrauem 
Anfluge, und bin und wider findet man noch bellere Individuen, 
welche ſich durch ziemlich lange weißgraue Haaripigen auszeichnen. 
Eine ganz rothe Färbung beobadtet man in der Gegend von 
Eibab und Nanzenbab; dieje find aber nicht von Natur rotb, 
jondern durch Eijenfteinrabm in den Abbauen, wo ſie vorfoms 
men, jo gefärbt worden. Wollte man die oben erwähnten Farben: 
unterjchiede einer Abſcheidung von Varietäten zu Grunde legen, 
jo würde die braunichwarze die typiiche Form repräjentiren, und 
daneben die jammtichwarze und die graue Form zu unterjcheiden 
jein. Dieje Abänderungen geben aber dur eine Reihe von 
Zwiichenitufen in einander über und fommen auch devart zuſam— 
men vor, daß — tie oben bemerft — eine beiondere Hervor: 
bebung beitimmter Formen nicht geratben jein dürfte. 

Xebensmweije: Die Mopsfledermaus liebt vorzüglid wal- 
dige und bergige Gegenden, wo fie des Abends jchon jehr frühe, 
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wenn faum die Dämmerung begonnen bat, an Waldrändern und 
Baumgärten, jeltener zwiichen den Gebäuden der Dörfer umber: 
fliegt. Ihr Flug ift ziemlich ſchnell und gewandt, fie bewegt fich 
in geſchickten Wendungen und fliegt mitunter außerordentlich hoch, 
- weit niedriger aber bei naſſem und regneriihem Wetter oder über 
dem Wafler, wo fie den Florfliegen nachitellt, jonjt aber ihre 
Hauptnabrung in Heinen Nachtichmetterlingen zu juchen ſcheint. 
Sie ift ſchon wenig empfindlich gegen Kälte und rauhe Witterung, 
mas fie jchon bei der Wahl ihres Aufenthaltes für den Winter: 
ſchlaf beweiſt. Nah Kolenati joll diefe Art auch wandern, 
was auch in unjerem Gebiete jebr wabricheinlih iſt; denn in 
einzelnen Wintern findet man diejelbe in den Stollen in beträcht: 
liher Anzahl, während fie im Sommer meift viel jeltener in die 
jer Gegend vorkommt. Zur vorübergehenden Tagesrube verbirgt 
fih dieje Fledermaus gerne in Mauerrigen, jeltener hängt fie ſich 
frei an dunkle Stellen von Felswänden oder in Gewölben u. dgl. 
Orten an. 

Der Winterichlaf der Mopsflevdermaus beginnt exit bei vor: 
gerüdter winterliher Jahreszeit, mitunter erft tief im November, 
ift ein jehr leichter und unterbrochener und endet jchon wieder 
ſehr früb bei Beginn der eriten warmen Tage im Monat Mär; 
oder jchon Ende Februar. Bei anbaltendem Froſt bält ſich Diele 
Fledermaus allerdings To viel länger in ihrem Berfted, obne 
aber in der eigentlichen Lethargie des Winterjchlafes zu verbar: 
ren. Zu diefem Furzen und unterbrodenen Winterjchlaf beziebt 
diefe Fledermaus am liebiten alte Gewölbe, Keller, Cajematten, 
alte Burgverließe, auch Bergwerke und Felienhöhlen. Wenn fie 
jolche Zofalitäten in einfamen Waldgegenden haben kann, jo ziebt 
fie dieje vor, nur jcheint fie feine bejondere Neigung zu Kalk 
höhlen zu haben; denn in ſolchen findet man fie äußert jelten 
und nur dann, wenn gar feine andere Gelegenheit in der Näbe 
ift. Wo feine Bergwerke, Waldſchlöſſer oder Felshöhlen find, be 
ziebt ſie auch ftille, micht zu trodene Räume bemwohnter Orte. 
Während des Winterjchlafes hängen dieje Fledermäuje meilt an 
den Hinterbeinen, mit dem Kopfe nach unten, jedoch mehr an 
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den Seitenwänden, al an der Dede, wobei fie mit den Vorder: 
armen eine Stüße gewinnen. Die Mäunchen bängen meiſtens 
ganz frei, während die Weibchen ſich in Spalten zurüdzieben, 
doc trifft man bin und wieder Ausnahmen von diejer Regel. 
Sm Gewölben ſowohl, wie auch in Bergwerfen und Höhlen gebt 
dieje Fledermaus nicht weit nach der Tiefe derjelben, jondern er- 
ſcheint gewöhnlich gleib am Eingange, mitunter fo nahe zu Tage, 
daß fie ſowohl der Froſt, wie auch das Tageslicht erreicht, und 
baben wir jehon im Winter dieje Fledermaus mehr gefunden, 
daß fie ganz eingejchlojjen von tropffteinartigen Eiszapfen in 
flachen Vertiefungen der Mauern bing. Bei jolcben Gelegenbeiten 
fommt eg auch vor, daß die Thiere erfrieren, was wir ebenfalls 
beobactet haben. In den Bergmwerken trifft man fie zu den 
vericiedenjten Zeiten des Winters, bejonders zur Nachtzeit flie 
gend an, wo fie fih von den dahin gezogenen überwinternden 
Inſekten näbrt; jo fand ich in dem Magen einer im Januar in 
einer Grube gefangenen Mopsfledermaus die Nefte von Gonop- 
tera Libatrix, einem Schmetterlinge, der in denfelben Gruben 
zahlreich überwintert. Außerdem erwacht dieje Art auch wäbrend 
des vollfommenen Sclafes leicht, und verrätb ſich durch ein ge 
dehntes Gejchrei. 

Die Mopsfledermaus iſt nicht ſehr zornig und biſſig, une 
ftreitig diejenige Art, welde das janftefte Naturell bejigt, und 
gewöhnt fie jih daher aud von allen Fledermäujen am leichte 
ſten an die Gefangenſchaft, wo fie gut aushält, wenn man ihr 
die nöthige Nahrung in lebenden Inſekten verichaffen kann. 
Auch läßt ſich dieſe Art jehr leicht zähmen, und ift, alt einge 
fangen, ſchon nad wenigen Tagen nicht mehr jcheu. 

Die Begattung beginnt bei diejer Art ſchon ſehr zeitig und 
fommen dadurch aud die Jungen ziemlich frübe zur Welt, wos 
durch diejelben im Herbite ſchon vollfommen ausgewachſen und 
den Alten ähnlich geworden find. Wir haben bei dem Weibchen 
meiftens zwei Junge getroffen, in wenigen Fällen ein einziges. 

Gefellig ſcheint dieſe Art niemals aufzutreten; denn jelbft 
da, wo man fie verhältnigmäßig bäufig im Winter antrifft, wie 

age 
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3. B. in der Gegend von Dillenburg, in dem Hönnetbal in Weit 
phalen und in einem Theile des Haardtgebirges, hängen die In— 
dividuen immer einzeln, jelten zu zweien zujammen, und nur 
wenige Fälle, wo drei zujammen waren, find ung vorgekommen; 
immer bängen fie jo, daß zwijchen den verjchiedenten Individuen 
ein größerer oder geringerer Zwiſchenraum bleibt. Auch im Some 
mer haben wir fein geielliges Zuſammenleben dieſer Fledermäuſe 
beobachtet; obgleich fie jehr verträglich find, und fich weder unter 
ſich anfeinden, noch andere Fledermausarten in ihrerNäbe ftören 
oder fich von diejen ftören laſſen; namentlich trifft man Plecotus 
auritus und Brachyotus mystacinus gerne in ihrer Nähe an. 

Borfommen: Die Mopsfledermaus joll im Allgemeinen 
zu den jeltenen Arten gehören; wir baben bdiejelbe aber immer 
regelmäßig in den verichiedeniten Gegenden Deutichlands ange: 
troffen. Sie liebt bejonders Gebirgsgegenden und ſehr waldreiche 
Drte, und geht in den Gebirgen bis zu beträctlicher Höhe bin- 
auf; jo findet fie fih noch in den höheren PBartbieen der Alpen, 
am St. Gotthardt, im Detzthal und anderen Orten. Ihr Ber: 
breitungsgebiet umjchließt jo ziemlih ganz Europa; man fennt 
fie bis jeßt aus England, Frankreich, Stalien, Deutibland, Schwer 
den, aus Rußland, den öjterreihiihen Kronländern und aus der 
Schweiz. Aber auch über einen Theil Aſiens jcheint Synotus 
barbastellus verbreitet zu jein, und soll ſowohl im Kaufafus, 
wie im Himalaya vorkommen. 

Eine andere, dahin gebörige Synotus-Art ift S. leuco- 
melas (Rüppell), welche in Arabien, Habeſch und mwabrjcheinlich 
noch weiter in Afrika verbreitet ift, und dort die europäiiche Art 
vertritt. Auch in Amerifa bat diejelbe einen Vertreter in S. 
Maugei (Desmarest), welche bis jest zwar nur auf Bortorico 
beobachtet wurde, aber wahricheinlih in Mittel: und Südamerifa 
noch weiter verbreitet tft. 

Sm Gebiete unjerer Fauna ift Synotus barbastellus ver: 
bältnigmäßig jebr häufig, namentlih während des Winters in 
den Gebirgsgegenden, wo viele alte Bergwerfe find, wie 3. B. in 
den Amteın Dillenburg und Herborn, im Kreije Weplar und 


durch das ganze Lahnthal bis in die Näbe von Limburg, meiter 
abwärts wird diefe Art ſehr jelten. Bei Gießen und im beffi- 
ſchen Hinterlande, ebenjo im Kreiſe Siegen und weiter durch 
die gebirgigen Theile der Rbeinprovinz und Weſtphalens trifft 
man dieje Fledermaus immer noch ziemlich regelmäßig an; in 
dem bairischen Haardtgebirge findet fie fich in den alten Burgen, 
ebenjo im Nedartbal und auch in den Burgen und Schlöfjern 
des Taunus und des Nheintbales; da aber ſchon jeltener, und 
beionders jelten ericheint fie in den oftveutichen Provinzen, wo 
Meteorus discolor anfängt bäufiger aufzutreten. 

Foſſile Reſte diefer Art kennt man dis jet nicht, und 
icheinen diejelben wohl darım in den Knochenhöhlen zu feblen, 
weil dieje Fledermaus eine entjchiedene Abneigung gegen das 
Kalfgebirge bat, die jomweit gebt, daß jie, wo in Gruben Tropf- 
jteinbildungen vorfommen, nicht dajelbit überwintert, während 
dicht dabei in Schiefer oder Schaljtein diejelbe oft häufig zu fin- 
den ift. Die Mopsfledermaus trinkt gene, was wir an gefan- 
genen Individuen bäufig beobachtet haben; und das Falfbaltige 
(harte) Waſſer mag die Urſache der vorbererwäbnten Erſcheinung 
jein. 

Feinde und Schmaroger: Dadurd daß fich die Mops— 
flevdermaus in der Ruhe und während des Winterichlafes gerne 
frei an die Wände bängt, mitunter auch ibren Rubeplat nabe 
bei der Erde wählt, it fie den gewöhnlichen Räubern fleiner 
Säugetbiere leicht zugänglich, und jcheint den Nachitellungen der: 
jelben vielfach zu unterliegen. Es ift uns vorgefommen, daß in 
Stollen jolche Fledermäuſe waren, die wir dort beobachtet batten; 
ichließlib waren fie fort, und an den zurüdgelaijenen Spuren 
fonnte man deutlih den Fuchs als Räuber erfennen. In Gru— 
ben und Höhlen, welche von Füchſen, Dachſen, Mardern oder 
Iltis bewohnt find, findet man dieje Fledermaus entweder gar 
nicht, oder in engen Nigen und fonftigen geichügten Stellen in 
der Höhe. Gruben und Höblen, in deren Eingang das Wafler 
tief ftebt, jo daß nur das fliegende Thier den binteren Theil 
derjelben, obne ſchwimmen zu müſſen, erreihen kann, beziehen 


518 

die Mopsfledermänje befonders gerne, weil fie dafelbft vor den 
genannten Räubern ficher find. Im Fluge kann dieſe Fleder— 
maus fo viel leiften, daß fie den NRaubvögeln jicher entgeht, 
doh mag fie denjelben während der Ruhe mitunter zur Beute 
fallen; übrigen baben wir niemals Reſte diefer Fledermaus in 
einem Gewölle gefunden, obgleich diejelbe in unjerer Gegend ver- 
hältnißmäßig bäufig iſt. 

Was die Schmarotzer dieſer Fledermaus betrifft, ſo iſt ſie 
vor allen anderen einheimiſchen Arten ganz beſonders von Flö— 
hen geplagt; namentlich findet man immer zahlreiche Exemplare 
von Ceratopsyllus tetractenus auf derſelben, aber auch C. he- 
xactenus und octactenus haben wir auf diejer Fledermaus viel- 
fach beobachtet, aber noch niemals eine Fledermaustede (Nyc- 
teribia). 

An den Ohren fommt eine fleine orangegelbe Milbe, Oto- 
nyssus aurantiacus, oft in jolder Anzahl vor, daß man große 
orangegelbe Fleden aus Hunderten dieſer Tbierchen gebildet, 
ſchon von Weiten bemerkt; gewöhnlich hält ſich diefe Milbe aber 
am Ohrrande. Ganz ähnlibe Milben kommen außerdem in der 
Körperbaut vor, nämlich Lepronyssus rubiginosus und lobatus, 
ſowie Pimelonyssus trichorion, und an den Flughäuten jchma- 
rogt eine andere Milbe, Diplostaspis barbastelli. Eingeweide— 
würmer jcheinen bei diejer Fledermaus noch nicht beobachtet wor: 
ben zu fein; kaum dürfte aber ein Zweifel übrig bleiben, daß 
auch dieje Darmichmaroger bier vorfommen. 


8. 69. 
Rhinolophus ferrum equinum (Daubenton), 
oder die große Hufeifennafe. 
Taf. 1. Fig. 2, das ganze Thier in natürlicher Größe während des Auf: 
fliegens vom Nüden gefehen. 
Taf. 1. Fig. 3, der Nafenaufjag vergrößert. 
Taf. Il, Fig. 4, ein Haarftüd in 300-facher Vergrößerung. 
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Synonyme: Vespertilio ferrum equinum (Daubenton, in 
Mem. acad. 1759. 382. Tab. 2. Fig. 4). Fer à 
cheval. 

V. f. eg. (Buffon, Hist. nat. VIII. 131. Tab. 17). 

Rhinolophus unihastatus (Geofroy, Ann. de Museum. XX. p. 
257. n. 1. Tab. 5). 

Rhinolophus ferrum equinum (Schreber, Säugetbiere, I. Taf. 
72. Fig. 2). 

Gattungs-Charaktere: Die Gattung Rhinolophus 
gehört zu den Sitiophoren oder Blutſaugern; daher hier Organe 
vorhanden find, welche bei den bisher betrachteten Ölattnajen 
nicht vorfommen; überhaupt das ganze Wejen Ddiejer und der 
dahin gehörenden folgenden Art von allen anderen einbeimijchen 
Fledermäufen lediglich verjchieden ift. 

An dem eigenthümlichen Schädel iſt der Scheitel aufgetrieben 
und erhöht, der Hinterkopf abichüffig und verengt, der Najen- 
rüden durch eine tiefe Einbucht von der Stirn getrennt, die Stelle 
zwiſchen den Augenböblen jehr verengt und die Najenbeine jehr 
kurz. Die einheimifchen Arten haben 32 Zähne, nämlich oben je 
einen, aljo im Ganzen 2 obere Vorderzähne, welde dur eine 
Lücke von einander getrennt find; dagegen ſtehen im Unterftefer 
4 geſchloſſene Schneidezähne,; Badenzähne find je 4 vorhanden; 
von Lückenzähnen oben je einer, unten je zwei; dieje find außer 
ordentlich fein und fallen zuweilen im Alter aus, jo daß fie bei 
einzelnen Spndividuen fehlen, und die Edzähne jind normal und 
fräftig entwidelt. 


4.1.1. 1—1. 1.1.4 . 
157 2 LEI 32 Zähne. 


Der Najenauffag bedeckt das Gefiht von der Schnauzen- 
ipige bis zur Stirn (fiehe Taf. I. Fig. 2 und 3) und beiteht aus 
drei Theilen: dem Hufeiien, dem Längskamm und der Lanzette. 
Das Hufeifen ift in der Mitte tief eingebuchtet, liegt mit dieſem 
Theil dicht über der Schnauzenipige, umfchließt die Najenlöcher, 
und endet mit feinen Seiten dicht unter den Augen. Der Längs- 
famm erbebt fich hinter den Najenlöchern in der Mitte des Huf 
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eifens, bat vorn eine erweiterte Duerfläche, hinter derjelben eine 
fattelförmige Einbucht, und endet hinter diejer in einer vorſtehen— 
den Spike. Die Lanzette erhebt jich zwiichen den Augen in der 
Näbe der hinteren Enden des Hufeifens, bat jederjeitS von der 
erhöhten Mittellinie drei zellige Vertiefungen, die durch Querhäute 
von einander getrennt find und endet in eine mehr oder weniger 
verichmälerte Spige. Das Ohr ift unter der Witte des Außen: 
randes tief eingebuchtet, jodaß der untere Theil desjelben lappen- 
fürmig vorjpringt und die Obröffnung jchließen fann; dagegen 
fehlt der Tragus. Längs des Innenrandes verläuft auf der inne: 
ren Ohrfläche ein bogiger Längskiel; längs des Außenrandes 10 
bis 12 Querfalten. Die Hinterfüße find langgeitredt; das Sporn- 
bein trägt fein Epiblema; der Schwanz ift verbältnigmäßig kurz 
und ganz von der Periscelis umſchloſſen. 

Art-Charaktere: Der obere jebr Kleine Lüdenzabn er: 
jcheint aus der Zahnreihe ganz nach Außen gedrängt; ebento ift 
der zweite Lückenzahn im Unterkiefer jebr Elein und nad Außen 
gedrängt; dagegen iſt der daran jtebende erſte Lückenzahn balb jo 
hoch, als der nächſte mebripigige Badenzabn, erreicht aber nicht 
die halbe Höhe des Edzahns. Die vordere Querfläche des Längs— 
fammes iſt in der Mitte verichmälert, nach oben und unten gleich 
fürmig erweitert und an dev Spige breit abgerundet, Die binter 
dem Sattel liegende Spige des Längskamms erhebt ſich um die 
balbe Höhe der vorderen Querfläche über diejelbe, und ragt nur 
wenig über die erite Querwand der Lanzette in die 2, Zellenreibe 
derjelben hinauf, wenn man die Satteljpige auf der Lanzette ans 
drüdt. Das Hufeifen ift vorn auf der Einbucht an der Mittel: 
linie abgerundet ohne Spur von Zahnung und durchweg ganz 
randig. Das Ohr ift am Außenrande tief und ſpitzwinkelig ein: 
gebuchtet und ragt angedrüdt bis zur Schnaugenipige. Die Flü- 
gel find breit, das Wurzelglied des fünften Fingers etwas länger, 
als das de3 dritten; die ganze Länge des fünften Fingers ver: 
bält jich zu der des dritten, wie 10 zu 12, und zur ganzen Flü— 
gellänge, wie 10 zu 25. Das Plagiopatagium ift faft bis an 
die Fußwurzel angewachſen; die Fußfoble ift querrunzelig, dicht 
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vor den Zehen längsrungzelig; die Beriscelis bildet an der Schwanz 
jpige faft einen rechten Winkel, und die Schwanzlänge M um ein 
Biertel fürzer, ald der Unterarm. 


Flugweite . = 10,5—11,4“ naſſ. ME. à 30 6 M. 
Körperlänge — 1,9—2” 

Schwanzläne = 1,2—1,3” 

Ohrlänge . = 0,7" von der Obröffnung bis zur Spige. 


Die Flughäute find jehr zart und ziemlich hellfarbig, nadt 
und ziemlich glatt nur unter dem Oberarm in lichten Zeilen ziem- 
li regelmäßig behaart, ebenjo die Periscelis in unmittelbarer 
Nähe des Körperd. Die Körperbaare jind ziemlich lang, fein 
und zart, unten gelblich weiß, oben rojtgrau bis rauchgrau, bis: 
weilen ins Röthliche oder Braungraue geneigt, bisweilen in das 
Aſchgraue; legtere Färbung findet man mehr bei den ungen, 
nab Kolenati auch bei den Weibchen, während alte Männchen 
immer beller und lebhafter gefärbt ericheinen; auch ift jenjeits der 
Alpen die Färbung ftet3 beller und röthlider. Das einzelne Haar 
ift ziemlich einfarbig, nur gebt auf dem Nüden die äußerjte Spige 
in eine dunklere oder bräunlichere Färbung über. Das Haar bat 
über 1100 Glieder, von melden etwa ein Drittel dbaracterijtiich 
ift, man beobachtet 4 bis 5 verengte Stellen an dem feinen Haare, 
deſſen einzelne Gliederränder nicht jebr ſtark vorgezogen ericheinen 
(S. Taf. Il. Fig. 4.) 

Die große Hufeifennaje iſt nicht wohl mit irgend einer 
anderen europäiichen Fledermaus zu verwecieln: unter den 4 
Rhinolophus-Xrten, welde überhaupt in Europa vorkommen , ift 
dieje Art die größte. Rhinolophus clivosus und Rh. Euryale, 
welche nur jüdlih der Alpen vortommen, jind am Außenrande 
des Ohres rechtwintelig eingebudhtet, haben an der vorderen Bucht 
des Hufeiſens zwei Zähnen und reicht das PBlagiopatagium bei 
MWeitem nicht an die Fußwurzel, jo daß das Scienbein minde- 
tens um die halbe Länge der Fußmurzel aus der Flugbaut frei 
bervorfteht. Bei Rh. ferrum equinum und dem ihr näber ver: 
wandten Rh. Hipposideros ift das Ohr ſpitzwinkelig eingebuchtet, 
das Hufeilen nicht gezäbnt und das Plagiopatagium ragt fait 
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oder volllommen bis zur Fußiwurzel; demnach wäre die gegen- 
märtige Art mit der folgenden leicht zu verwechieln, wenn nicht 
das Größenverhältnig ein außerordentlich verjchiedenes wäre; zu- 
dem unterfcheiden fih aber die beiden Arten typiſch ganz ſicher 
durch die Oberlippe, melde bei ferrum equinum nicht geipalten, 
bei Hipposideros aber geipalten ift; ferner dur den Rand des 
Hufeifens, welcher bei ferrum equinum glatt, bei Hipposideros 
ſchwach geferbt iſt. 

Varietäten: Trotz den auffallenden, wunderlichen Organen 
des Hautſyſtems, welche die Iſtiophoren und unter dieſem gerade 
die Hufeifennafen auszeichnen; trog den vielen Buchten und Zaden 
diefer Organe, welde den Gejichtstypus ihrer Träger jo intenfiv 
characterifiren und bedingen; findet man dod eine außerordent- 
liche Webereinftimmung aller Individuen ein und derjelben Art. 
Wenn man die verichiedenen Größenverbältnifje der 4 euro— 
päiſchen und noch einiger aftatiihen und afrikaniſchen Hufeijen- 
najen unberüdjichtigt läßt, jo find die Unterjchiede zwiſchen dies 
ſen mannigfaltigen Arten äußerit fein, dabei aber doch außeror- 
dentlib conitant und daber volllommen durchgreifend. Ebenſo 
finden ſich bei diejen Fledermäufen auch weniger jolche Varietäten, 
welche als Uebergänge oder Zwiſchenſtufen zwiichen verjchiedenen 
Arten bezeichnet werden könnten. Dennoch variiren gerade die 
Hufeiſennaſen innerhalb den Gränzen ihrer Art außerordentlich; 
jedod hält es äußerft Schwer, bejtimmte Formen als Varietäten 
aufzuftellen, weil die Formenunterjchiede, welche lediglid auf 
Größenverhältniſſe und Färbung beſchränkt find, zu ſehr in ein= 
ander übergehen, und gerade bier Alter und Geſchlecht wejentlich 
influiren. 

Die große Hufeijennaje ift nun eine von denjenigen Arten, 
welche im Ganzen weniger veränderlic erjcheinen, als andere die— 
jes Genus, und doc find es bejonders zwei verjchtedene Formen, 
welche bervorgeboben werden müflen, obgleich ſie entichieden in 
einander übergeben. 

a. Var. germanicus, die nördlid von den Alpen vor: 
fommende Form, menig Eleiner als die andere, und über den 


Rüden mehr braungrau oder aſchgrau gefärbt. Das Männchen 
ift heller, am Leibe ganz bell, braungelb über den Rüden zus 
meilen röthlichbraun überflogen; bei beiden Gejchledhtern find die 
Ohren- und Najenbäute licht rauchgrau, ebenjo die Flughäute, 
nur etwas dunkler von Farbe. 

ß. Var. italicus, die in Südeuropa mehr einheimijche 
Form, welche fih von «. durch bellere Färbung, welche jtets in 
das Röthliche neigt, bejonders unterjcheidet, ift im Ganzen größer 
als die nördlihe. Der Rüdenpelz ift ftets braunroth überflogen, 
die Haare der Unterjeite find jebr heil, mitunter gelblich weiß, 
und die Ohren-, Najen: und Flug-Häute find ganz heil braun- 
grau, was bejonders an den Ohren bervortritt. 

Die beiden genannten Varietäten geben, mie jchon vorber 
bemerft, derart in einander über, daß eine beitimmte Gränze nicht 
gezogen werden fann; jedoch ftehen jich die Ertreme jo verjchieden- 
artig in äußeren Habitus gegen einander über, daß die hervor: 
gehobene Trennung gerechtfertigt jein dürfte In ihrer Verbrei- 
tung jcheinen diejelben die Gränzen jo ziemlich einzuhalten, ins 
dem «a. mehr in Mitteleuropa, 8. mehr in Südeuropa vorkommt, 
doch findet man bin nnd wieder in Südeuropa auch Individuen 
von dem Typus a., wie umgekehrt in Deutichland 2c. bin und 
wieder ein Individuum vom Typus A; im Allgemeinen fünnen 
aber die Alpen als Gränze des Vorkommens beider Formen be 
zeichnet werden. 

Lebensmweije: Die große Hufeijennaje fliegt am Abend 
ziemlich jpät und meijt bei dunkler Nacht; fie fliegt ziemlich jchwer: 
fällig, und hält jih aucd mehr in den niedrigen Regionen auf, 
jelten daß jie fich böber erhebt. Am Lliebiten bält fie fich in der 
Nähe alter Burgen und Waldichlöffer auf, bejonder8 wenn da— 
jelbft noch unterirdiihe Gänge und Verließe offen find; aber auc 
in Waldgebirgen, wo Felshöhlen oder alte Bergwerfe find, fommt 
dieje Fledermaus vor. Ihre Nahrung befteht, wie bei den übrigen 
Fledermäufen in Inſecten; wie alle Iſtiophoren, ziebt dieje Art 
aber Inſecten, welche feine harte Ninge oder derbe Flügelveden 
baben, anderen vor; namentlih Nahtihmetterlinge und Dipteren 
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jcheinen die Hauptnabrung bei derjelben auszumachen. Es ift 
jehr wahricheinlih, daß nebit allen Hufeiſennaſen auch diefe Art 
das Blut anderer Thiere jaugt; unzweifelbafte Beobachtungen lie: 
gen aber darüber nicht vor, und ift jedenfalls das Blutjaugen 
bei dieſer und deren verwandten Arten höchſt unbedeutend und 
fann auch nur unter bejonderen Umftänden vorfommen. Kole— 
nati jagt, dab die große Hufeilennaje bei Nacht in Schluchten 
umberflattert um Rebe und Gemſen anzujaugen, und daß fie 
auh um die Eichhörnchenlager berumihwärmen. Im Uebrigen 
ift dieje Fledermaus außerordentlich ſcheu und vorjichtig. Ihren 
Winterjchlaf hält jie in bängender Stellung, wobei fie nur mit 
den Hinterfüßen ſich anfrallt und ganz in die Flughäute einge 
büllt erjcheint, wie dies auf Tab. 1. Fig. 6. von der kleinen Huf: 
eiſennaſe dargejtellt wurde; jie wählt dazu die verborgenften Gänge 
und unerreichbariten Theile alter Burgverließe, unbelegter Berg- 
werke und einjamer Feljenböblen; jelten daß fie in begangenen 
Orten getroffen wird. Zum MWinterichlafe zieht fie ziemlich ſpät 
ein, und kommt im Frübjabre wieder zeitig zum Vorſchein. Le— 
bendig läßt fie fich nicht halten, indem fie jehr zart ift und in 
der Gefangenſchaft gleich ſtirbt. Im Sommer trifft man Diele 
Fledermaus mitunter hoch in den Gebirgen an, in den Alpen bis 
gegen 6000 Fuß über der Meeresflähe; doc iſt es ſicher, daß 
fie dajelbit nicht überwintert, und jcheint auch dieje Art auf kurze 
Entfernungen bin zu wandern. Sie iſt geiellig, do bei Weiten 
nicht in jo zahlreichen Spndividuen zufammen, wie andere gejellig 
lebende Fledermäufe, jondern beichränft jich die Zabl ihres Zus 
jammenlebens auf 8 bis 12 Individuen, welcde nicht einmal jebr 
nabe an einander hängen; außerdem kommt dieje im Ganzen ſel— 
tene Fledermaus auch vielfach vereinzelt vor. 

Vorkommen: Die große Hufeiiennaje ift im gemäßigten 
Europa ziemlich jelten; im jüdliben England trifft man fie ganz 
vereinzelt au; in Frankreich fommt fie mebr vor, kann aber auch 
da, jowie durch das mittlere Deutichland immer nur ein jeltenes 
Thier genannt werden, und ift es meiſtens Var. «., welde man 
dajelbit antrifftl. In den Höblen von Muggendorf findet ſich 
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diefe Fledermaus noch am zablreichiten von den in Deutichland 
befannten Fundorten; auch find in den Höhlen Wirtembergs und 
in den alten Waldſchlöſſern im Nedarthal und am Schwarzwalde 
einige Stellen, wo man diejelbe regelmäßig antrifft, wie z.B. 
auf dem Heidelberger Schloß, Burg Möcdmühl, Jartbaujen und 
Hornberg; weiter jüdlich ſoll fie noch häufiger sein, ebenjo in den 
Höhlen von Ungarn und Krain, In Thüringen kommt jie nod 
vor, aber jelten und jcheint diefe Zoone die Gränze ihrer Verbrei— 
tung zu jein und liegt das ganze Herzogtbum Naſſau nod inner: 
balb diejer Grängze. ' 

Bei Dillenburg fanden wir im December 1859 ein ein- 
ziges Männden im Stollen der Grube Alter-Wald bei Eibach, 
jeitdem nicht wieder; bei Hadamar joll dieje Art auch ſchon beob- 
achtet worden fein, und ift es wahrjcheinlich, daß fie in unzu— 
gänglichen Gewölben der Schlöſſer im Lahnthal mehr vorkommt, 
ebenjo in der Gegend von Frankfurt und Höchſt und auch im 
Rheinthal. Alle Eremplare, welde wir aus dem Herzogthum 
Naffau oder defjen Umgegend, wozu wir das Nedarthal rechnen, 
gejeben haben, gebörten zu Bar. «. 

Hänfiger ala in Deutichland und dem übrigen Mitteleuropa 
ift diefe Fledermaus im Süden, und kommt dort meift Var. 2. 
vor, jelten die dunflere Keine Form Mitteleuropas. Die große 
Hufeiiennaje bat man vom jüdlichen Frankreich durh ganz Spa- 
nien, durch ganz Stalien, in der Türkei, in Griechenland, in 
Südrußland und einem ziemlichen Theil Afiens bis gegen Japan 
bin beobachtet. In Japan jelbit kommt noch eine ganz ähnliche 
Hufeilennafe vor, welche Temmind von unjerer Art unter dem 
Namen Rh. nippon abtrennt. Auch in Afrika joll Rh. ferrum 
equinum eine ausgedehnte Verbreitung baben; doch bedarf es 
noch der Beitätigung, ob die dort beobachtete unjere Art it; 
denn in Afrifa fommen noch verjchiedene Rhinolophus-Irten vor, 
ebenio in Wien, wo diejes Genus im Himalaya, in Hinter: und 
VBorder- Indien, wie auf allen Südfeeinjeln bis zu den Molluden 
in verjchiedenen Arten, die fich aber alle jehr äbnlich jeben, ver: 
breitet iſt. 
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So bäufig in der alten Welt nabe Verwandten unjerer Art 
vorkommen, scheinen dieje in Amerika gänzlich zu fehlen; denn 
bis jegt ift (jo viel ung befannt) noch feine einzige Rhinolophus- 
Art von dort bejchrieben worden; um fo zablreider treten dort 
die anderen weniger gemütblichen Gattungen den Iſtiophoren auf. 


Feinde und Schmaroger: Bon Feinden der großen 
Hufeifennafe ift uns nichts befannt; dieſes Thier muß aber doc 
Nachſtellungen von einer oder der anderen Seite ausgeſetzt fein, 
indem fie jo außerordentlich ſcheu und vorfichtig ift, und während 
der Ruhe jih gewöhnlih an ganz verborgenen und ſchwer zu— 
gänglichen Stellen aufbält. 


Die Schmaroger auf den Rhinolophus-Arten jchließen un: 
jtreitig die ſchönſten und intreflanteften Thiere diefer Gruppen 
ein, jowobl in Betracht der Dipteren, als auch der blutjaugenden 
Milben. 


Unter Ddiejen iſt als Hautparaſit bejonders bervorzubeben 
Sarconyssus Kochii (Kolenati), eine große langfüßige Zede, 
die zumeilen die Größe einer Heinen Erbje erreicht, mit diejen 
finden jihb in der Haut nocd zwei Eleinere Milben, Ichoro- 
nyssus scutatus und Pimelonyssus biscutellus (Äo- 
lenati), ein anderes Tbier, Periglischrus Asema (Molenati) 
jaugt an den Flughäuten. 

Unter den Dipteren ift im Pelze diejer Fledermaus Sty- 
lidia Hermannii (Leach) bejonders häufig, bin und wieder 
findet jih au eine andere Nycteribie, bejonder® Megisto- 
poda Westwoodii (Kolenati), eine der großen, ſchönen Fle 
dermausteden. Flöhe ſcheinen bier jelten vorzufommen; Kole: 
nati erwähnt den Ctenophtalmus bidentatus, welcher 
jonft auf Fledermäuſen nicht vorkommt, auf den Eichhörnchen 
aber jehr. häufig ift und von daher eingewandert zu fein jcheint. 

Unter den Eingeweidewürmern erwähnt Kolenati nod 
Distomum Lima (Rudolphi), welder Wurm bei vielen Fleder: 
mäujen vorzufommen jcheint. 
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8. 66. 
Rhinolophus Hipposideros (Bechstein), 
die kleine Hufeiſennaſe. 
Taf. J. Fig. 6. das Thier während des Winterſchlafes in natürlicher 


Größe. 

Taf. II. Fig. 14. der untere Theil des Haares bei 300facher Ver— 
größerung. 

Synonyme: Noctilio hipposideros (Bechstein, Naturgejchichte 


pag. 1194). 
Vespertiliv minutus (Montagu. Linn. Trans. IX. p. 163). 
Rhinolophus Hippocrepis (Hermann, Observat. zool. p. 18). 
Hipposıderos bihastatus (Cantor per analogiam in Journ. 
asiat. soc. Bengal. 1846. XX. 183), 
Rhinolophus bihastatus ( Geofroy in Ann. du Museum 
XX. pag. 259. Tab. 5). 
Rhinolophus Hipposideros ( Blasius, Fauna der Wirbel- 
tbiere Deutſchlands, pag. 29. 1). 
Gattungs-Charaktere: Der Scheitel des Schädels auf: 
getrieben und erböht, der Hinterkopf abſchüſſig und verengt, der 
Najenrüden durch eine tiefe Einbucht von der Stirn getrennt, die 
Stelle zwiichen den Augenböblen ſehr verengt und die Naſen— 
beine ſehr kurz. 

.1.1.1—1l. 1.1.4 
ii: ZZ 1,24 
Zähne, wovon die Lüdenzäbne im Alter entweder tbeilweile oder 
ganz ausfallen und die Edzähne ziemlich ſtark entwidelt find. 

Der Ddreitbeilige Najenaufiag bededt das Geficht von der 
Schnauzenjpige bis zur Stirn. Der untere Theil, das Hufeiien 
liegt mit der tiefen Einbucht dicht über der Schnauzenjpige, um: 
Ichließt die Najenlöcher und endet mit jeinen Seiten unter den 
Augen. Der mittlere Theil (Längskamm) erbebt jich hinter den 
Najenlöchern in der Mitte des Hufeilens, ift vorn in einer Quer: 
fläche erweitert, binter diejer befindet fich eine jattelförmige Ein- 
bucht, hinter welcher der Längskamm in einer vorgezogenen Spitze 
endet. Der obere Theil (Lanzette) erbebt fich zwiichen den Augen, 
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bat jederjeit3 drei zellige Vertiefungen, im Ganzen ſechs, welche 
durch eine häutige Mittelmand und zwei Querwände von einander 
getrennt find, diefer Theil endet in eine verjchmälerte Spige. Die 
Ohren find unter der Mitte des Außenrandes tief eingebuchtet, 
jodaß der untere Theil lappenförmig vorjpringt und die Obröff- 
nung jchließen kann; dagegen feblt der Traqus; an der inneren 
Ohrfläche tritt ein bogiger Längskiel und eine Anzabl Uuerfalten 
hervor, und oben endet die Ohrmuſchel mit jcharftwinfeliger Spige. 
Das Spornbein trägt feine Epiblema; der Schwanz ift verhält: 
nigmäßig kurz und ganz von der Periscelis umſchloſſen. 

Art-Charaktere: Der Lüdenzabn des DOberkiefers trennt 
den Eckzahn vom nächſten Badenzahn auffallend, er ift lang fegel- 
fürmig zugeipist und ſteht in dev Mittellinie der Zahnreihe; der 
erite mebripigige obere Badenzabn ift etwa Doppelt jo bocd als 
der Yüdenzahn; der zweite Lüdenzabn des Unterfiefers ift ſehr 
flein und jtumpf, ſteht aus der Zabnreibe berausgerüdt, jedoch 
berührt der erite Lückenzahn den erften Badenzabn nicht; der erfte 
Lüdenzahn des Unterkiefers ift balb jo boch, als der erjte mebr- 
Ipigige Badenzahn aber fürzer als die Hälfte des daran liegenden 
Eckzahns. Die vordere Uuerflähe des Längskammes ift der gan— 
zen Länge nadı ziemlich gleihförmig verjchmälert und oben rund- 
lich zugeipißt; die bintere Epige diejes Längskammes erbebt ſich 
faum zur Höhe der vorderen Uuerflähe und ragt, auf die Lan— 
zette angedrüdt, nur bis an die untere Kante der eriten Quer— 
wand. Das Hufeifen ift längs des ganzen Vorderrandes einge- 
ichnitten geferbt. Die Flügel find ziemlich breit; das Wurzel: 
glied des fünften Fingers etwas größer, al$ das des dritten; die 
Länge des fünften Fingers verbält fih zum dritten, wie 10 zu 
12 und zur ganzen Flügellänge, wie 10 zu 24, und das Dritte 
Glied der drei legten Finger it auffallend länger, als das zweite. 
Die Flugbaut ift unbedeutend über die Fußwurzel hinaus am 
Fuße angewadien, die Fußſohle it querrungelig, dicht vor den 
Zeben längsrunzelig. Der Schwanz ift etwas kürzer, als der 
Unterarm, und die Schwanzflughaut hinten fait rechtwintelig abs 
gegrängt. 
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Flugweite = 6,7—7,8“ 
Körperläine = 1,2—1,4“ 
Schwanzlänge — 0,8—1° 
Dhrläne . = 0,5%. 


Die Flughäute find äußerſt zart, in der Regel jebr hell— 
farbig, doch kommen auc bei einzelnen Formen dunflere Flug: 
bäute vor, wie ebenjo die Obren: und Najenhäute in ihrer Fär- 
bung nad Barietäten, Alter und Geſchlecht bei diejer Art ziem— 
lib veränderlih erſcheinen. Auc die Farbe des Pelzes variirt 
jehr nach Lebensweije und Klima, wie nah Alter und Geichlect; 
bei den in unjerer Gegend, wie überhaupt in Mitteleuropa vor: 
fommenden Individuen it der Pelz beilgraulichweiß mit einem 
Stich in das Fabhlgelblie, über den Nüden nur wenig dunfler, 
als am Bauce, und im Ganzen graubraun überflogen; die Jun: 
gen Find dunkler, weniger gelblich oder bräunlich, jondern reiner 
grau, welde Färbung ſich aud in den verichiedenen Hautſyſtemen 
ausprägt. Die einzelnen Haare jind nur theilweiſe zweifarbig, 
und die zweifarbigen ſind auch nur an der Spite dunfler gefärbt, 
wobei die dunflere Färbung ganz allmäblig in die bellere Grund: 
farbe übergeht. Das Haar ift ziemlich lang und fein, es bat 
gegen 700 Glieder, zuweilen auch mehr, ift am Grunde fein, ver: 
dit fihb dann jpindelförmig, wie ad Tab. II. Fig. 14, wird wie: 
der jchmäler worauf die 250 bis 300 carafteriftiihen Haarglie— 
der beginnen; dieſe Haarglieder jind nicht ſehr ipigwinfelig, und 
treten an ihren Rändern auch nicht bejonders jtarf hervor, wie 
dieſes bei auderen einheimischen Fledermausarten der Fall ift. 

Ebenjowenig, wie die vorige Art, ift die fleine Hufeiſennaſe 
mit irgend einer europätjchen Fledermaus zu verwechjeln; fie ift 
die Eleinfte der 4 in Europa vorfommenden Rhinolophus-Arten. 

Barietäten: Was über die Varietäten von Rhinolophus 
ferrum equinum gejagt wurde, fann im Wejentlihen auch bier 
gelten; nur findet man viel mehr Berjchiedenbeiten nad Größe 
und Kärbungen und find Ddieje verjchiedenen Formen bisweilen 
jo ausgeprägt, daß man diejelben auf den erften Blick für ver- 
Ichiedene Arten halten müchte; zumal bisweilen noch andere Theile 
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Unterfhiede an ich tragen, welche mit den Größenverhältniſſen, 
mehr aber noch mit der Färbung im Einklang zu ſtehen jcheinen ; 
folbe Unterichiede findet man 3. B. in der Geftalt des oberen 
Theil der Lanzette, in der Bebaarung der jämmtlihen Naſen— 
aufiäge und in den Ohren, welche bisweilen jchmäler und länger, 
bisweilen breiter und kürzer auftreten. 

Wenn au einentbeils die verichiedenen Ertreme der vor: 
tommenden Formen noch jo leicht in die Augen fallen, jo ift 
anderntbeils die Aufftellung bejtimmter Varietäten jehr erichwert 
durch die zahlreichen Uebergänge, aber noch mehr durch die ver: 
ſchiedene Größe und Färbung nah Alter und Geſchlecht; deſſen— 
ungeactet halten wir das Hervorheben von drei bejonderen Varie— 
täten, welde im Einfluß der Yebensweile und der Elimatijchen 
Verhältniſſe ihres Wobnortes bedingt zu ſein ſcheinen, bier ge 
rechtfertigt. 

«. Var. typus, Die gewöhnliche, durch Mitteleuropa ver: 
breitete Form von mittlerer Größe. Die Maße ſchwanken inner 
balb enger Gränzen je nach dem Alter und jonjtigen Einflüſſen; 
die Farbe ift bei alten Individuen bellgelblichgrau bis weißgrau, 
über den Rüden etwas dunkler und braungrau überflogen; Die 
Jungen jind dunkler und intenfiver grau gefärbt, und behalten 
fie dieje dunflere Farbe bisweilen noch durch das zweite Yabr 
hindurch; befonders jcheint dieſes bei Männchen der Fall zu jein. 
Flugbäute, Ohren und Najenblätter jind zart, bellraucdhgrau ge 
färbt und jtellenweije ganz dünn und fein behaart. ' Die Lanzette 
ift nach oben deutlich zugeipigt und mit einzelnen Häärchen he= 
Heidet; Diele Häärchen find bejonders am Grunde der Lanzette 
jehr lang, bei alten Individuen bisweilen länger, als die Yanzette 
jelbjt ift, Doch jteben Ddieje längeren Haare immer jebr einzeln. 
Dieje Form findet jich durch ganz Mitteleuropa, bejonders in den 
alten Schlöffern und Burgen bergiger Gegenden, doch in dem 
höheren Gebirgen jcheint dieſelbe nur ausnahmsweiſe vorzulommen. 

ß. Var. alpinus, eine fleinere Gebirgsform, welde be= 
ſonders den Alpen und anderen Hochgebirgen Europas eigen ift. 
Dieje ift entichieden Kleiner, als die typiſche Form, doc ift der 
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Größenuntericbied nicht immer auffallend genug, um einen An- 
baltepunct bei der Unterjcheidung darin Feitbalten zu können, zus 
mal auch bei jener Hleinere Individuen vorkommen. Dieje Varie— 
tät prägt ſich bejonders dur die dunkle Farbe des Pelzes und 
der Hautorgane aus. Bei jungen Individuen ift dieſer Unter: 
ichied gegen die tupiiche Form meiſt jebr undeutlich; die alten 
Individuen dieſer Gebirasform gleichen aber in der Karbe mehr 
den Jungen beider Formen; ie find mebr ſchwärzlich grau ohne 
braune Beimiihungen; auf dem Bauce ziemlich rein aſchgrau, 
auf dem Rücken und Kopfe mit jcehwarzgrauen Haarſpitzen. Die 
dunfelrauchgrauen Flughäute find vderber, als bei der tupiichen 
Form; die ebenfall® derberen Obren find weniger ſchlauk zuge 
jpist, und die Lanzette ift aud nach oben nicht jo zierlich ge 
ftaltet, wie bei der topiicben Form. Die Behaarung der Lanzette 
erjtrect fich bisweilen auch über den Längskamm, diefe Härchen 
fteben viel dichter, als bei Bar. «., und jind aber immer ganz kurz; 
Flughäute und Obren find ebenfall® dichter behaart, als bei «. 
legtere bejonders längs des Innenrandes und des Kieles. Dieje 
Form findet ich ziemdich häufig in den böberen Gebirgen Euro: 
pas, bejonders jcharf ausgeprägt in den öftlichen Alpen, fie tommt 
aber auch in den meiften böberen Gebirgsgegenden vor, und ver: 
tritt im Hochgebirge die typiſche Form, mit der fie an vielen 
Orten gleichzeitig vorfommt und durch vielfache Zwiſchenformen 
zuſammenhängt. 

y. Var. pallidus, eine größere, mehr dem Süden eigene, 
bejonders bellfarbige, in den Ertremen ſehr ſcharf ausgeprägte 
Form des Flachlandes. Es giebt Individuen, welche gegen einen 
Zoll Flugweite mebr mejjen, als die größeren unterer mitteleu= 
ropäiihen Form a; doch fommen auch hier fleinere Individuen 
vor, welche faum jo groß find, als die größten der typiſchen Form ; 
jo daß auch bier Fein ficherer Anbaltspunft in den Größenverbält- 
nifjen begründet werden kann. Auch bier liegt der Hauptunter: 
ichied in der auffallenden Färbung des Belzes; die Bebaarung ift 
fajt durchgängig gelblich weiß oder graulich weiß mit einem An— 
flug von gelb; über den Rüden jind die Haaripigen deutlich beil- 
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rothbraun überflogen, auf dem Bauche faum merklich gelbbraun. 
Die Flughäute find äußerft zart und bellfarben, meijt graubraum, 
längs der Arme und Finger gelblichbraun; die Ohren und Nafen- 
blätter find gleichfalls ſehr bellfarben, zumeilen faſt weißlich und 
faum merflich bebaart, in vielen Fällen faft kahl; aljo in diejer 
Beziehung gerade der Gegenfag von Bar. 4., mie auch Aufent- 
balt und Lebensmweije gewillermaßen in Bar. 4. und y. bie er: 
tremen Gegenjäge darftellen. Die eben bejchriebene Form ift in 
SHtalien, Spanien, Süpdfranfreih und im Banat die gewöhnlichite 
Form; die andern beiden Formen und Zwiſchenformen von allen 
dreien treten dajelbft bin und wieder, im Ganzeu aber vereinzel- 
ter auf; ebenio findet man aber aud Bar. y. in den Ländern 
diesfeits der Alpen bin und wieder; dieje jind aber meiſt Eleiner 
und zeichnen jich nur durch die Färbung des Pelzes, jeltener durch 
die Nafenblätter aus. 

Es ift jchon worber erwähnt worden, daß zwiſchen den drei 
beichriebenen Varietäten feine jcharfen Gränzen zu zieben möglich 
ift, ebenjomwenig dürfte e3 gerechtfertigt jein, nach Zwilchenformen 
bejondere Varietäten bervorzubeben; denn. diefe Zwiichenformen 
find jo mannigfaltig, daß man eine außerordentlich große Neibe 
derſelben aufzuitellen im Stande jein möchte. So jehr die drei 
erwähnten Formen aud in einander übergreifen, jo entichieden 
prägt fich der ganze Habitus der Ertreme aus, und Aufenthalt 
und Lebensweiſe find danach ebenfalls merklich verichieden. Ob 
die Vorkommen in Aſien ſich den gleichen Typen anjchließen, oder 
ob dieje eine bejondere Form repräfentiren, hatten wir noch nicht 
binreichend Gelegenheit zu beobachten. 

Xebensmweije: Die Heine Hufeilennaje flattert unbebolfen 
und langjam, auch erhebt fie ſich in der Negel nicht body über 
die Erde; fie fommt am Abend erjt bei anbredhender Dunfelbeit 
im Freien zum Borjchein, dod verläßt fie ihre Ruheſtelle ſchon 
früher, indem fie gerne in den dunfeln Räumen alter Burgen, 
Felshöhlen u. dgl. umberfliegt und dort auf Dipteren und Motten 
Jagd madt. Alte Waldichlöffer mit unterirdiichen Gemwölben find 
ihre liebſten Zufluchtsorte und fehlt dieſes Thier faft nirgends 


an ſolchen Punkten; außerdem hält jie ſich auch gerne in Felfen- 
böblen, in alten Bergwerfen und in wenig betretenen Kellern auf, 
auch baben wir diefe Fledermaus im Sommer jhon mehrfach in 
unbewohnten Häujern, bejonders in Zehenhäuschen angetroffen. 
Sie lebt im Sommer und Winter gefellig, doch jchaaren fich die 
einzelnen Individuen nie jo maſſenhaft zuiammen, mie dies bei 
mehreren Fledermäufen der Fall it; auch bängen fie nicht im 
Klumpen zufammen, jondern einzelnen neben einander, jo daR 
fein Jndividuum das andere berührt. Zu allen Jabreszeiten trifft 
man außer den geiellig lebenden Individuen ganz vereinzelte die: 
jer Art an. 

Die Hauptnabrung der Hufeiſennaſen beſteht in jolchen In— 
jeften, welche feine harten Theile haben, namentlich fleine Nacht: 
jchmetterlinge, Fliegen u. dgl., aber auch Spinnen und ihre eige: 
nen zablreihen Schmaroger dienen diejer Art zur Nahrung. Wie 
alle Sitiophoren, faugt auch die kleine Hufeiſennaſe wahrſcheinlich 
das Blut lebender Thiere, doch jcheint diejes Blutjaugen nur zeit: 
weiſe und bier jehr jelten zu geſchehen. Daß die gemeine leder: 
maus (Myotus murinus) von der kleinen Hufeiſennaſe an den ge: 
fäßreiben Stellen der Flughäute angejaugt werden, wurde von 
Kolenati zuerjt beobachtet; auch jollen Tauben und Hühner von 
berjelben angejaugt werden. Daß fie größere Thiere beläftigen, 
wurde nod nicht beobachtet und ijt auch nicht wahrjcheinlid). 

Im Zuitande der Rube hängt ji die Heine Hufeilennaje jtets 
frei an die Hinterfüße und jchlägt die Flughäute theilweije oder 
ganz um den Körper, wie auf Tab. I. Fig. 6. dargeftellt ift; fie 
iſt dabei aber jehr aufmerfiam und erwacht außerordentlich leicht, 
zumal im Sommer, jo dab man ſie auch am bellen Tage, mo 
fie ganz rubig zu jchlafen jcheint, ohne Netz nicht leicht fangen 
fann, weil fie: beim Herannahen jofort erwacht und auffliegt. 
Wenn das Thier nicht jchläft, beivegt es bejtändig den Kopf 
außerordentlih raſch, bin und ber witternd; fie let und putzt 
ſich gern, macht Jagd auf die zahlreichen Schmaroger, welche ihren 
Pelz; bewohnen, und gehört zu den münterſten, niedlichften und 
intreffanteften unjerer einheimijchen Fledermäuſe. 
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Der Winterfchlaf der kleinen Hufeifennafe dauert ziemlich 
lange, doch jcheint dieje Dauer nach den verihiedenen Individuen 
eine verſchiedene zu jein; man ſieht mit den erften Fledermäuien, 
welche ihr Winterquartier beziehen, dieje Art gleichfalls im Winter: 
fchlafe, und wieder mit den legten, welcde ihren Schlupfwinfel 
verlajien; dagegen find aber viele, welde erſt jpäter das Winter: 
quartier bezieben, was wir mehrfach "entichieden und unzweifelhaft 
beobachtet haben, und ebenſo giebt es welche, die früher munter 
werden. Bei dieſer individuellen Verſchiedenheit in der Zeit des 
Anfangs und des Endes vom Winterſchlafe ſcheint das Alter nicht 
zu influiren; denn wir haben dieſe Unregelmäßigkeiten bei den 
verſchiedenen Altersſtufen beobachtet; wohl aber könnte das Ge— 
ſchlecht einen Einfluß haben, indem wir im Herbſte meiſtens 
Männchen ſehr früh und im Frühjahre meiſt Weibchen noch ſehr 
ſpäte im Winterſchlafe getroffen haben. Ebenſo wie Anfang und 
Ende des Winterſchlafes bei dieſer Fledermaus individuell ver— 
ſchieden ſind, ſind auch die Unterbrechungen während des Winter— 
ſchlafes verſchieden; wir haben Individuen durch die ganze Dauer 
des Hibernirens in gleichförmiger Lethargie beobachtet, andere 
dagegen in einer ſtets wechſelnden Stellung und häufig im engen 
Raume ihres Aufenthaltes umherfliegend getroffen. Dieſe Er— 
ſcheinung dürfte mit der qualitativen und quantitativen Verſchie— 
denheit des Blutes zujammenbängen, und durch die bei der all 
gemeinen Betrachtung des Winterjchlates erwähnten phyſiolo— 
giihen Berbältnifje bedingt jein. Während des feſten, Winter: 
Ichlafes jind die TIhiere ganz von den Flughäuten umbült, wie 
Zab. Il. Fig. 6. zeigt, jodaß der, welcher dieje Erſcheinung nicht 
fennt, diejen hängenden Körper eber für einen jubterralen Pilz, 
als für eine Fledermaus bält. 

In der Gefangenicaft bält die kleine Hufeiſennaſe nicht 
aus; fie ift, wie die meiften Iſtiophoren, jebr erregbar, bilutet 
gern aus der Naie, wenn fie gereizt wird, was ſchon dur die 
Berührung binreichend geicheben kann, und führt diejes Bluten in 
vielen Fällen ichon den Tod berbei. 

Gegen Klima und Wetter ift die kleine Hufeiſennaſe weniger 
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empfindlih, als die große; doc fliegt fie nicht bei rauben und 
naflem Wetter im Freien, wenn fie nicht dazu gezwungen wird, 
und, obaleich fie Sommers und Winters ſowohl in den italienischen 
Gefilden, wie in den falten Theilen des Hochgebirges zu Haufe 
ift, ſucht fie immer ganz geſchützte Stellen zu ihrem Aufenthalte 
auf, und gebt dabei in, Gruhen und Höhlen mitunter in beträdhts 
lihe Tiefe hinab. In ſolchen Tiefen trifft man dieje Fledermaus 
aber nicht mehr gejellig, jondern ſtets vereinzelt an; während die 
geiellig bewohnten Quartiere dem Eingange der Höhlen oder Burg— 
feller in der Negel ziemlich nahe liegen. 

Vorfommen: Die Eleine Hufeifennafe ift diejenige Iſtio— 
pbore, welche am wweiteteften nad Norden vorkommt; fie findet 
fih in Europa von den Ufern der Nord: und Dftiee bis an die 
Ufer des Mittelmeeres, jowie von der Weftfüfte Europas bis in 
den Kaufalus. In Rußland fcheint diefe Art nur die jüdlichen 
Provinzen zu bewohnen; wenigitens iſt fie in den mittleren und 
nördlicheren Theilen Ddiejes Landes noch nicht beobachtet worden 
und joll fie nach Mittbeilungen Effeldts auch in der Umgebung 
von Berlin fehlen. In Südeuropa tft die kleine Hufeiſennaſe 
bäufig, und ift es meiltens Var. y., welche daſelbſt auftritt; wäh— 
rend die typiſche Form in Mitteleuropa jo vecht zu Haufe ift, 
namentlib in den gebirgigen Theilen Deutichlands, wo fie wohl 
nirgends fehlen dürfte Var. 4., die Gebirgsform gehört vorzüg- 
lich dem Hochgebirge, namentlih den Alpen an. 

Im Gebiete unjerer engeren Kauna gehört die Fleine Huf: 
eiiennaje zu den bäufigeren Fledermäuſen; denn es giebt am 
Rhein, am Taunus und an der Lahn faum eine alte Ruine mit 
unterirdiihen Gewölben, wo man dieje Fledermaus nicht immer 
antrifft, ebenſo aber findet fie fih in allen Kalkiteinböblen und 
alten Bergwerfen überall verbreitet bis hoch in die Gebirge hinauf. 

Feinde und Schmaroger: Die mebrgenannten, ge— 
wöhnlichen Fledermausräuber ftellen auch der kleinen Hufeilennafe 
nach; doc ſcheint diejelbe fih mit gutem Erfolge durch die Wahl 
ihrer Schlupfwinfel zu jhüßen; denn in feinem Raubvogelgemwöle 
wurden noch ihre Reſte mit Sicherbeit beobachtet. Daß die Eulen 


und Falken fie aber gerne freien, davon baben wir uns an ge 
fangenen Individuen überzeugt. 

Die Schmaroger der Kleinen Hufeilennaje find außerordent- 
ih zablreib und intreflant; unter den Nycteribien, welde auf 
diejer Fledermaus am ficheriten zu beobachten find, erjcheint bin: 
fichtlih des Mafjen-Vorfommens voy Individuen in erfter Linie 
Stylidia Hermannii (Leach) , welche Fledermaus-Tede wir 
bisweilen in der Anzabl von 12 bis 15 auf dem Fleinen Mutter: 
tbier antrafen. 

Penicillidia Dufourii (Westwood), eine der größten 
Fledermaus-Teden, iſt ein jehr jeltenes Thier; auf der Eleinen 
Hufeifennaje haben wir diejelbe aber mehrfach beobachtet. Außer: 
dem finden fich bier noch verjchiedene Geratopsyllus-Arten, welche 
aber als Ueberlänfer gelten dürften. 

Den diefer Art eigenthümlichen Flugbaut-Barafit, Peri- 
glischrus hipposideros (Kolenati) haben wir in unferem 
Gebiete noch nicht gefunden; dagegen verfchiedene Arten von 
Sarconyssus im Pelze, wovon S Kochii (Kolenati) und 
S. flavipes (Koch) und einige nod unbejtimmte Arten neben 
Peplonyssus moneta (Kolenati) und anderen Milben regel: 
mäßig bier vorzufommen jcheinen. An den Ohren jhmarogt Otonys- 
sus pinnipes ( Äolenati), andere Milben noch in der Haut, 
und Feine Würmer, wie Distomum Lima /(Rudolphi) im 
Darmkanal. 


VL. Rückblicke über die einheimifche Fledermans- 
Sauna, 
a A. Verbreitung und Vertheilung. 


$. 67. 
Wenn auch in dem Gebiete unjerer engeren Fauna die 
Handflügler nicht zu den häufigsten Erſcheinungen gehören, wenn 
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auch bier nicht, mie zwiichen den Wenden, der Himmel von den 
flatternden Schaaren in den milden Nächten verdunfelt wird; 
wenn es jogar in manchen Gegenden zu gemwillen Yabreszeiten 
ſchwer hält, eines diefer Thiere anfichtig zu werden: fo müſſen 
unjere einbeimiichen ledermäuje doch als ein jehr mejentliches 
Glied in der Kette der thieriſchen Erſcheinungen betrachtet wer: 
den, obne welches gewiß die ganze Fauna in ibrer Geftalt des 
Borfommens mehr oder weniger anders. ausjeben würde. So 
jelten die Fledermäuſe beobachtet werden, gibt e8 deren doch eine 
nicht unbeträchtliche Zahl der Individuen, welche binfichtlich der 
Arten ſehr ungleich vertbeilt find. 

Ron S. 49 bis 8. 66 find 18 verichiedene Arten, welche 
nah Blajius 5, nad Kolenati aber 10 Genera vertreten, 
bejchrieben worden, welche jämmtlich im Gebiete unjerer engeren 
Fauna beobactet worden find. In Mitteleuropa it bis jegt 
nur die zweifelbafte Art, Meteorus atratus (Kolenatı) befannt, 
welche im Gebiete unjerer Sauna noch nicht beobadtet wurde; 
fonft find in derfelben alle mitteleuropätiche Arten vertreten; da— 
gegen finden jich in den Alpen noch 2, im jüdöftlichen Deutichz 
land ebenfalls 2 weitere Arten, deren Verbreitungsgebiet jich noch 
weiter nach Norden und Weiten erſtrecken fünnte, als man jeitber 
anzunebmen berechtigt war, und melde möglicher, wenn aud) 
nicht wahrjcheinlicher Weife in unjerer Fauna nachgewiejen wer: 
den fünnten. Wenn nun alle in Mittelenropa vorlommenden 
Fledermausarten befannt jind, dürfte mit den vorjtebend erwähn— 
ten auch unſere Fauna erichöpft jein, was wir für wahrjcheinlich 
balten möchten; denn daß fich jüdenropäiiche Topen weiter nad 
Norden verbreiten jollten, dürfte man doch jchwerlich erwarten. 

Unter den bejchriebenen 18 Arten baben wir bereits 16 
im Winterichlafe gefunden, und nur Meteorus discolor und Nil- 
sonii find uns im Winter noch nicht vorgelommen; Dagegen 
icheint Panugo noctula im Winter in den böberen Gedirgen, 
wie im Dillthale zu fehlen, während dieje jo bäufige Fledermaus 
in den Lahn, Main: und Rhein-Gegenden regelmäßig übermwintert. 
Im Sommer baben wir bisber 3 diefer 18 Arten vermißt, näm— 
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lich Isotus eiliatus, Brachyotus dasycnemus und Meteorus 
Nilsonii: erftere ift in Mitteleuropa eine jeltene Erſcheinung und 
icheint das im Winter gefundene Eremplar ein verflogenes Thier 
zu fein, wie auch die beiden, melde Blajius aus der Gegend 
von Köln erbalten hatte. Brachyotus dasycnemus Dagegen 
ſcheint im Winter regelmäßig ihren Aufenthalt in den Gebirgen 
unferes Gebietes zu nehmen, im Frübjahre aber nad den wajler: 
reichen Gegenden der Ebenen zu zieben; da nun in unierem Ge 
biete jolde Gegenden find, it das Vorkommen der gedachten 
Fledermaus wohl auc für den Sommer anzunehmen. Meteorus 
Nilsonii baben wir big jegt nur einmal im Frübjabre auf dem 
Durchzuge erbalten, wie in $. 59 beichrieben wurde. Rhinolo- 
phus ferrum equinum ift zwar im Winter und im Sommer bier 
beobachtet worden, aber jo vereinzelt, daß man die betreffenden 
Eremplare ebenfalls nur als Ueberläufer betrachten kann; und 
gibt es außerdem noch verichievene einheimiiche Arten, welche 
zwar im Sommer und Winter in unjerem Gebiete vorkommen, 
aber in ganz verichiedenen Theilen desjelben. 
$. 68. 

Fallen wir alle bis jegt gemachten Beobachtungen zujam: 
men, und theilen das Gebiet, deren Fledermausfauna wir be: 
ſchrieben baben im zwei verichiedene Abtbeilungen, wovon die 
milden Gegenden des Taunus, der Nheinebene, des unteren Lahn: 
thales und der Wetterau die erſte; die höheren Gebirgspunfte 
und der nördliche Abfall des Taunus, der Wefterwald, das obere 
Lahnthal, die Dillgegenden und entiprechenden Streden des an 
grenzenden Weſtphalens die zweite Abtbeilung repräjentiren wür— 
den; jo fommen wir in Betreff der Vertbeilung einbeimifcher 
Fledermausarten zu folgenden Schlüjfen: 


6 Arten finden ſich jtändig, Sommers und Winters in bei: 
den Gebirgsabtheilungen ; es find dieſes die bäufigeren und weit 
verbreiteten Arten (auritus, murinus, serotinus, pipistrellus, 
barbastellus und hipposideros). 
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3 Arten gehören der eriten Abtbeilung, den märmeren und 
tiefergelegenen Gebietstheilen an, finden ſich dort ftändig, und 
verirren fih nur bin und mider in die Gebirge; es find dies 
ebenfalls ziemlich häufige und verbreitete Fledermäuſe (Dauben- 
tonii, Nathusii und Noctula). 

4 Arten jcheinen mehr Gebirgsbewohner zu jein und jelte 
ner in die Ebenen zu fommen; es find dies meift ſehr jeltene 
und vereinzelt auftretende Arten (Bechsteinii, Nattereri, mysta- 
einus und Leisleri). 

1 Art gebört im Sommer nur den tiefergelegenen waſſer— 
reichen Gegenden an, überwintert aber in den Gebirgen (dasyc- 
nemus). 

1 Art überwintert wahricheinlihb nur in tiefer gelegenen 
warmen Gebietötbeilen, und juht im Sommer die Gebirge auf 
(discolor). 

2 Arten gehören entichieden noch ſüdlicheren Gegenden an, 
als unjer Gebiet aufzumeijen bat, verirren fib aber bin und 
wider bierber (eiliatus und ferrum equinum). 

1 Art ift eine der entjchiedenften Wanderfledermäuje (Nil, 
sonü), welde im Sommer weit gegen Norden vorkommt, aber 
den Winter in mwärmeren Gegenden verbringt, und in unſerem 
Gebiete nur auf der Durchreiſe ericheint. 

Bon den in Vorftebendem aufgeltellten Regeln gibt es aller: 
dings eine Reihe von Ausnahmen, melde dur die verjchieden- 
artigiten Zufälle bedingt jein mögen, deren Betrachtung in das 
Gebiet der ipeciellen Beobachtungen gebört. 

Obgleich die vorftebende Zulammenftellung eine Art mehr 
für das Gebirge, als für die wärmeren, tiefer liegenden Gegen: 
den aufweilt, jo find an legteren Orten die Fledermäuſe doch 
ungleich häufiger, namentlich im Sommer. Was ausjchlieglich zu 
den Gebirgsfledermäufen gehört, ift meift in viel weniger Indi— 
piduen vertreten, und diejenigen Arten, welche beiden Gebietsab- 
theilungen angehören, find im Sommer in den milderen Gegen: 
den viel häufiger. Sicherlib würde dies auch im Winter der 
Fall fein, wie es bei den in Gebäuden vorfommenden Fleder- 
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mäufen nachmeisbar ift, wenn nicht gerade die Gebirge durch 
Baumböhlen, Felienklüften, alte Bergmwerfe 2c. beifere Verſtecke 
zum Hiberniren bieten würden. Faft alle einheimiſchen leder: 
mäufe fcheinen auf größere und kleinere Entfernungen zu wan— 
dern, und der Grund ihrer Wanderung ſcheint in Lebensbedin- 
gungen zu Fiegen, wovon das Inſektenvorkommen die Hauptur- 
ſache, demnächſt das Vorbandenjein geeigneter Schlupfwintel ein 
weſentliches Motiv jein wird. 

In den meiſten von verjchiedenen Forſchern niedergelegten 
Beobachtungen findet man die Behauptung, daß die Fledermäuse 
fih nur auf ſehr beichränftem Gebiete bewegen, daß die einzelnen 
und gepaarten Individuen einen conjtanten Aufenthaltsort wäh— 
len, fich jelten meiter von demſelben entfernen und jelbft ihre 
Inſektenjagd nur in der unmittelbaren Nähe diejes Aufenthaltes 
betreiben. Dieje Beobachtung ift aber nur für eine Reihe von 
Fälle richtig; im Allgemeinen aber find die meiften Fledermäufe 
jebr zum Mechjeln ihres Aufenthaltes und ihrer Jagdgebiete ge 
neigt, wobei jie aber in wiederholten Wechſel gerne dahin zu— 
züdfehren, wo es ihnen einmal gefallen bat und fie ihren Zweck 
erreicht haben. Wir möchten behaupten, daß die Fledermaus 
ihren Aufenthalt nicht leicht wechſelt, jolange fie daſelbſt ibre 
Nahrung und den ihr nötbigen Schuß gegen ungünftige Witte 
rung und Anfälle ihrer Feinde findet, daß fie jih aber an gar 
feine Diftanzen zu binden jcheint, wenn fie den Wechſel ihres 
Aufenthaltes für geratben hält, welche Anficht wir in dem über 
unjere jpecielle Beobachtungen bandelnden Kapitel zu rechtfertigen 
gedenfen. 

In Betreff der Bertbeilung der in unſerem Gebiete vor- 
bandenen Fledermäufe läßt fih in der That noch ſehr viel ſa— 
gen; doch wird jede Darlegung nur für bejtimmte Gegenden und 
beftimmte Jahreszeiten mit Berüdfichtigung der Witterungsver: 
bältniffe von bejonderem Werthe jein. In den Monaten, wo 
die Jungen von den Alten abbängig find, namentlich jo lange, 
als jene noch von dem Weibchen geführt werden, wie auch vor: 
ber, mo das Weibchen trädtig ift, bleiben die Weibchen an dem 


Drte, den fie zur Zeit inne haben ziemlich conftant, während die 
Männchen mehr umber ſchwärmen. Wenn aber die Jungen jelbit- 
ftändig geworden find, bleiben die Fledermäuſe nur jo lange auf 
einem beftimmten Gebiete, als fie dort die nöthige Nahrung und 
geeignete Wohnung finden; ziehen aber jofort ab, wenn in dieſer 
. Beziehung eine Aenderung eintritt. In Allen, wo 5.8. Linden: 
bäume oder Roftkaftanien ftehen, finden fich zur Blüthezeit viele 
Fledermäuje ein, weil zu diejer Zeit viele Inſekten um dieſe 
Bäume jhmwärmen; zudem finden fih an jolden Bäumen in der 
Regel hinreihend Baumlöher und andere Schlupfwinfel zum 
Tagesaufenthalt. Wenn die Blüthezeit vorüber ift, und in der 
Nähe fein anderer Anziehungspunft für Inſekten vorhanden, 
ziehen jih aud die Fledermäuje weg, nur die trächtigen oder un- 
jelbftftändige Junge führenden Weibchen bebelfen jih, um nicht 
weit von ihrem jicheren Schlupfwinfel entfernt zu jein. 

Geiellig lebende Fledermäuſe machen von diejer Regel in 
jo fern eine Ausnahme, als der Ort, wo fie fich gemeinschaftlich 
niederlafjen, mit eine wejentlihe Bedingung in Betreff der Be: 
Ichaffenheit ihres Schlupfwintels ausmacht: ein Jndividuum richtet 
fih nach dem andern, und ſo kommt es, daß die ganze Gejell- 
Ihaft mehr oder weniger als Corporation handelt, und dieje ift 
weniger zum Wechſel geneigt, als einzelne Individuen. Ob eine 
ſolche Gejellihaft, welche mitunter aus mehreren Hunderten von 
Individuen beſteht, gemeinichaftlihe Führer und Wächter haben, 
fonnten wir noch nicht ermitteln; nach Analogien jollte man dies 
denken, doch ergaben unjere Beobachtungen feine Beitätigung. 

ALS allgemein richtig fann man annehmen, daß alle unjere 
einbeimiihen Fledermäuje im Sommer jih mehr nach den in: 
jeftenreichen Gebieten, alfo ihrer Nahrung nad, ziehen; vor dem 
Winter dagegen nach joldhen Gegenden wenden, wo ihnen die 
geeigneten Schlupfwinfel geboten find, aljo ihrer Sicherheit nad). 
Störende Witterungsverhältniffe und Verfolgungen von ihren 
Feinden, wozu auch der Menich leider gerechnet werden muß, 
jowie bauliche Veränderungen, Abtreiben von Wäldern, Austrod- 
nen von Gewäſſern und dergleichen influiren wejentlih auf Die 
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Regelmäßigkeit der kleineren und größeren Wanderungen unſerer 
Fledermäuſe. Daher kommt es auch, daß dieſe oder jene Art 
plötzlich verſchwindet in einer Gegend, wo ſie ſonſt nicht ſelten 
war; oder eine andere Art in einem Jahre in einer Gegend be— 
obachtet wird, deren Fauna ſie vorher fremd war. 

Se böber ein Thier organifirt ift, je weniger ftabil iſt das— 
jelbe in jeinen Gewobnbeiten, worauf die geiftigen Fäbigfeiten 
weſentlich influiren. Deßwegen laſſen ſich ganz jpecielle Darftel- 
lungen über Bertbeilung und Verbalten nur für beftimmte Ge— 
genden und bejtimmte Zeitabſchnitte aufitellen; und eine Beob- 
achtung die an einem Orte und zu einer Zeit volllommen ge 
nau und richtig ift, bleibt nichts weniger, als maßgebend für 
andere Orte und andere Zeiten. 


B. Weber die Jagd auf GChiropteren. 


8. 69. 

In dem Öfonomijchen und gewerblichen Haushalte des 
Menſchen bat die lebende Fledermaus großen Werth, die todte 
feinen; daher kann von einer allgemein einträgliben Jagd bier 
nicht die Nede fein, wohl aber bieten dieſe interefianten Typen 
unjerer Wirbeltbierfauna dem Naturforicher, wie dem aufmerk 
jamen Beobachter der Natur jo Vieles, daß es für den, welder 
ſich damit bejchäftigt, von Intereſſen jein dürfte, die Wege zu 
erfahren, wie man in Belig diejer Thiere fommen kann 


$. 70, 

Die einfachſte und eimträchlichite Jagd begebt man im 
Winter, von Anfang November bis Ende Februar, bei anbalten- 
der Kalte noch bis in den März. Das Salfgebirge mit feinen 
Höhlungen und Klüften beberbergt unftreitig im Winter die mei- 
ften Fledermäuie. In unierem Gebiete finden jich einzelne Höb- 
len im Stringocephalus-Kalkitein des Labntbales und bei Erdbach 
im Amte Herborn; weitläufigere und großartige Höhlen finden 
ih in dem gleichen Geftein des angrenzenden Weitpbalens. In 
anderen Gegenden, wo feine natürliben Höblen find, erreicht der 
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Fledermausjammler den gleiben Zwed in alten verlafienen Berg: 
werfen und in den unterirdischen Gängen und Gemölben alter 
Burgen und Schlöſſer. An ſolchen alten verlajienen Bergwerken 
ift die Gegend von Dillenburg bejonders reih, aber auch in dem 
Labntbale finden fich deren binreichend, um eine ergiebige Er: 
eurfion auf Fledermäuje machen zu fünnen. Alte Schlöffer und 
Burgen, die für den Aufenthalt von Fledermäufen geeignet find, 
finden fihb am Taunus, im Rheinthale, an der Lahn und bei 
Dillenburg. Die meiften Arten ‚von Fledermäujen, welde auf 
die erwähnte Weile zu erbalten find, finden ſich in Höblen, im 
Bergwerken und in unterirdischen Bauten gleichzeitig; wenige der 
jeltenen Arten dagegen wurden bis jegt aber nicht an allen drei 
Aufentbalten beobadtet. So jcheinen die intenſiven Waldbe— 
wobner, Myotus Bechsteinii und Isotus Nattereri das Mauer: 
werf zu meiden; Brachyotus 'mystacinus und Caterorus sero- - 
tinus jcheinen eine Abneigung gegen den Kalk zu haben, und 
fommen deßhalb mehr in den Stollen vor, und Brachyotus da- 
sycnemus jcheint nur in Kalkſteinhöhlen vorzufommen. 

In den Höhlen, Gruben oder Gewölben findet man in 
dem Gebiete unjerer Sauna: Blecotus auritus, Myotus murinus, 
M. Bachsteinii, Isotus Nattereri, Brachyotus mystacinus, B. 
Daubentonii, B. dasycnemus, Cateorus serotinus, Synotus bar- 
bastellus, Rhinolophus ferrum equinum und Rh. hipposideros. 
Alle die genannten Arten bängen in unjerem Gebiete frei an 
der Dede oder den Wänden gedachter Näume, einzelne zwängen 
fih aber auch in enge Spalten und Ritze ein, was bei Isotus 
Nattereri und Brachyotus dasycemus am bäufigiten der Fall 
it. Die freibängenden Individuen kann man während ihres 
Winterichlafes obne Umjtände abnebmen ebe jie erwachen; die 
in Spalten verborgenen erwachen in der Negel während der oft 
langwierigen Verſuche, fie berworzuziehen; das Erwachen erichwert 
die Arbeit, und muß man, wenn das Thier zum Vorſchein kommt, 
raſch zugreifen, ſonſt fliegt dasjelbe fort, und ijt dann nicht wie— 
der zu erreichen. , Zum Sondiren der Nigen und Gefteinslöcher 
eignet ji eine Gerte von grünem Holze; zum Herausziehen 


dient ein gebogener Draht anı beten. Mit Ausnahme der beiden 
Rhinolophus-Nrten haben wir alle genannten Arten ſchon in 
Ritzen gefunden, wenn auc einzelne davon ſehr jelten. 

In Süd- und Dftdeutichland kommen in den Höhlen und 
ähnlichen Näumen noch andere Fledermäuje vor, die auch zu 
unferer Fauna gebören, aber an den gedachten Stellen bisjegt 
noch nicht beobachtet worden find: jo Meteorus diseolor, M. 
Nilsonii und Nannugo Nathusii; dagegen wurde Nannugo pi- 
pistrellus nur in der Höhle, Wilde-Scheuer bei Steeten (bei 
Runkel) gejellig im Winterichlaf und isotus ciliatus ganz verein- 
zelt bei Burg angetroffen; Kolenati bat die beiden leßtgenann- 
ten aber in Mähren und Schlejien regelmäßig in Höhlen ge 
funden. Alle dieje Fledermäuje hängen niemals frei an Dede 
oder Wänden, jondern zwängen ſich immer in die engiten Spalten 
ein, woraus fie in der Regel nur jehr jchwer bervorzuzieben find; 
auch ziehen fie jich meift in jo enge und weitgehende Klüften zu- 
rüd, daß man ihnen nicht dahin folgen kann, und mag diejes 
der Grund fein, warum wir fie im Winterichlafe jo jelten oder 
gar nicht, angetroffen haben. Kolenati benugte zum Hervor— 
ziehen ein elaftiihes Stäbchen, mit Vogelleim beftrichen; der Vo— 
gelleim wäſcht ich mit Terpentinöl wieder ab und  diejes mit 
Weingeift oder bejjer mit Aether. 

Alle Fledermäufe, welche jih in Nigen einzwängen, trifft 
man mehr in den vorderen Theilen der Höhlen, namentlih Nan- 
nugo pipistrellus jtets nnmittelbar am Eingange; die freihän- 
genden Individuen finden ſich in verichiedenen Tiefen, je nad 
den Eigenthümlichkeiten der Art. Myotus Bechsteinii fommt in 
der Negel immer am weiteiten nach) dem Ende einer Höhle oder 
Grube (am Stollen Feld-Orte) vor; Synotus barbastellus und 
Plecotus auritus immer nahe am Mundloch und die anderen 
der genannten Arten find je nad Beſchaffenheit der Lofalitäten 
in verjchiedener Tiefe vertbeilt. 

Die ſchon genannten Arten, Nannugo Nathusii und N. 
pipistrellus, wabhrjcheinlich auch Meteorus discolor, überwintern 
in unjerem Gebiete meiftens in Gebäuden, mo fie fich zwiſchen 


% 


545 


das Balkenwerk einzwängen, und daraus auf eine der bereits 
erwähnten Weiſen bervorgezogen werden müſſen. 

Im Winterichlaf ſchwieriger aufzufinden find die beiden 
Panugo-Arten, noctula und Leisleri; dieje überwintern in hohlen 
Bäumen, in Spechtlöchern, jeltener in alten unbewohnten im 
Walde ftebender Gebäuden. Am Beiten fommt man dazu, wenn 
man den Holzftellern Auftrag gibt, aber auch dabei erreiht man 
erit nach jabrelangem Zumarten jeinen Zwed. Kennt man ein 
mal einen beftimmten Zuflucdhtsort, jo führt eine Gerte, mit 
Bogelleim beftrihen, zum Ziele; den Aufenthalt ermittelt man 
im Winter am beften durch Unterfuhung der Eingänge nad 
Haaren oder nach den- Erfrementen im unteren Tbeile bobler 
Bäume. Beſſer erlangt man dieje beiden Artin im Sommer. 

Wenn man auf die in Vorftehendem bejchriebene Weije im 
Winterichlafe Fledermäuje erbalten bat, faßt man jie mit den 
angedrücten Unterarmen am Körper und midelt jedes Eremplar 
für fich leicht in ein Bapier ein. Die Hufeiſennaſen balten dieſen 
Zuftand der Gefangenichaft nur 12 bis 24 Stunden lebend aus; 
die Gpmnorbinen kann man aber 8 bis 14 Tage lang in diejem 
Zuftande engfter Gefangenichaft lebend und gejund erhalten, wenn 
man fie fühl genug hält, daß jie wieder in ihre Lethargie ver: 
fallen, aber auch nicht zu falt werden läßt, Damit fie nicht er: 
frieren. Gewöhnlich barnen fie glei beim erjten Erwacen; 
wenn dies geichieht, während fie Schon eingewidelt find, ermweicht 
das Papier und die Fledermaus befreit fich; darum muß das 
Papier groß genug gewählt werden, daß mehrere Lagen um den 
Körper berumgehen, was jchon dadurd geboten wird, Damit Die 
Körper nicht zu dicht aufeinander fommen, ſich gegenieitig Wärme 
zuführen und dadurch nicht wieder in ihre Lethargie verfallen. 
Hat man zu viele Individuen in einer Tajche oder Botanifir- 
büchſe enge zujammen, jterben viele davon wegen Mangel an 
Luft, zumal wenn die Feuchtigkeit dur das Harnen- zunimmt; 
legtereö muß durch Wecjeln des Bapiers vermieden werden. 
Hält man aber den Raum der die eingewidelten Fledermäuſe 
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umfchließt, zu troden, dann jterben viele am 2. bis 4. Tage an 
Austrodnung, worüber $. 33 und 34 Erläuterung geben. 

Für Kleine Reifen und Ercurfionen genügt das Einmwideln 
und Einſchließen in eine Botanifierbüchfe oder geeignete Tajche; 
für größere Reiſen, wo man, jebr viele Individuen zufammen 
bringt, ohne die Abficht zu haben, dieje lebend zu erhalten, emp: 
fiehlt jich die von Kolenati angegebene Weile, die Thiere mit 
Aether oder Chloroform zu tödten und in Schweinzblajen mit 
Baummolle und Spiritus zu transportiren; dabei darf aber das 
täglihe Wechſeln des Weingeiftes nicht vergeſſen mwerden, jonft 
verlieren die gejammelten Thiere jpäter gerne die Haare, 
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Die Jagd auf Fledermäuie im Sommer ift bei Weitem 
nicht jo ergiebig, als die bejchriebene im Winter; auch erfordert 
diejelbe mehr Uebung und Kunitfertigfeit, gewahrt aber auch in 
mancher Beziehung vieles Anziehende. 

In dem Zuſtande der Ruhe bei Tage nach Fledermäuſen 
zu ſuchen, hat Aehnlichkeit mit der Jagd im Winter; nur kann 
man ſich ihrer nicht ſo leicht bemächtigen, weil ſie ſchon bei dem 
Herannahen des Jägers dieſen wittern und auffliegen. Man muß 
mit einem großen Schmetterlingsnetz verſehen ſein um die Thiere 
ſicherer erfaſſen zu können. Dazu kommt noch, daß die meiſten 
Fledermäuſe, welche im Winter frei hängen, im Sommer in 
Spalten und engen unzugänglichen Räumen verſteckt ſind. Um 
ſie hervorzubringen bediene man ſich wieder der Gerte oder eines 
biegſamen Drahtes; mehr Erfolg erzielt man noch durch Einblaſen 
von Tabacksdampf. Kommen die Thiere aus den Ritzen und 
Löchern hervor, iſt ein raſches Zugreifen nöthig, was nicht im— 
mer, ohne daß man gebiſſen wird, hergeht; der Biß unſerer ein— 
heimiſchen Arten kann jedoch niemals gefährlich werden, wenn er 
auch bisweilen tief und ſchmerzhaft ſein mag. 

Die Baumfledermäuſe, wie namentlich Panugo noctula 
und P. Leisleri, zu denen ſich im Sommer noch andere Vespe— 
rugines und die Isotus-Arten nebſt Myotus Bechsteinii geſellen, 
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erhält man im Sommer leichter, als im Winter, meil fie fi 
leiter verratben; eine Steigleiter und ein Handbeilchen ift aber 
bei diefer Jagd nothwendig. 

Beier erlangt man die Fledermäuſe, welche im Sommer 
in Gebäuden wohnen, und findet man fie gewöhnlich auf Spei- 
ern, welche jelten betreten find, namentlib auf Kirchen und 
Thürmen. Durch die angebäuften Ercremente verratben fie ihren 
Aufentbalt, wie auch dur ibr beitändiges Schreien, jobald fie 
die Anmejenbeit von einem ungewobnten Berfolger merken. Auch 
alte Schornfteine und Kamine bewohnen fie gerne. An allen 
diejen Orten fann man aber in der Negel obne Netz nicht viel 
ausrichten. In den Gebäuden trifft man gemöhnlich in unſerem 
Gebiete im Sonmer Myotus murinus, Nannugo Nathusii, N. 
pipistrellus, Panugo noctula, Plecotus auritus und Rhino- 
lophus hipposideros, auch wabricheinlid bin und wider Meteo- 
rus discolor. 
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Intereſſanter it Die Jagd im Freien bei einbrechender Däm— 
merung oder in mondbellen Sommernädten, wo man die Fleder— 
mäuje gegen den bellen Grund des Himmels mit Dunftichrot 
ſchießen kann. Kolenati empfiehlt bierzu ſtatt Dunftichrot, 
Duedfilber zwiiden zwei Fettpfropfen; wir baben es verjucht, 
aber feinen Erfolg erzielt, wäbrend mit Dunjtichrot doch der 
fünfte bis jechite Schuß ein Treffer war. Das Schießen erfordert 
viele Uebung wegen den mannigfadhen Wendungen und dem 
raſchen Fluge diejer Thiere; Dazu kommt das jchwierige Auffinden 
des erlegten Thieres, wobei ein darauf drejfirter Hund gut Dienfte 
leiſtet. Beijeren Erfolg erzielt man noch bei dem Schießen über 
einer jpiegelnden Waflerflähe, wo eritens mehr Fledermänie zu 
Schuß fommen, zweitens der Flug ſteter ift, drittens gegen den 
Spiegel des Himmels ein jiheres Abkommen ift und vierten 
das Auffinden ein leichtes ift, weil das getroffene Thier auf 
dem Waller ſchwimmt. Man muß fich nur vrientiren, damit 
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man nicht, Statt nad der Fledermaus, nach deren Spiegelbild 
ſchießt. 

Auf dieſe Weiſe (durch Schießen überhaupt) iſt es möglich, 
in Beſitz trächtiger Weibchen zu kommen; und man erhält bei 
einigermaßen Uebung auf dieſer Jagd alle der Fauna augehö— 
rende Fledermäuje, wenn man in den mondbellen Nächten noch 
länger nad der Dämmerungszeit jeine Jagden fortiegt. Das 
einzige, bisjegt in unſerem Gebiete beobachtete Eremplar von 
Meteorus Nilsorii haben wir bei Gelegenheit des Schnepfenftri: 
ches geichofien, was wir aber mehr dem Jagdglüd, als einer 
bejonderen Kunſt zufchreiben müjjen, indem dieſe Wanderfleder- 
maus außerordentlihd raſch und niedrig über das Stangenholz 
zieht. 

8. 73. 

Eine andere Art, die Fledermäuſe im Fluge zu erjagen, tft 
die mit dem Netze, welche nicht mehr Uebung erfordert, als das 
Schießen und auf Reifen mebr zu empfehlen ift, weil man dazu 
weder Jagdpaß noch jonjtige Erlaubnißicheine nötbig bat. Ein 
Schmetterlingsneg mit binreihend langer und leichter Stange, 
großem Ring von einem Durchmeſſer von 1° bis 14” und mög: 
lihjt langem Sad ift das bierzu geeignete Inſtrument. Die 
Hauptiache bierbei ift nun der Standpunkt, den der Jäger ein= 
nimmt; ein erhöhter Punkt in einem Laubgange, den die Fleder- 
mäuje regelmäßig ducchitreichen und wo man freien Blid gegen 
den Himmel bat, ift eine günjtige Gelegenheit, verichiedene Wald- 
fledermäuje und Zwergfledermäuje zu erbaichen. Noch  beilere 
Ausbeute macht man in einem Ihorbogen alter Burgen und 
Schlöfjer, wo man von jeinem Standpunkte aus freien Blid ges 
gen den Himmel bat. Man fängt zwar faum ein Dritttheil oder 
Fünftheil der anfliegenden Imdividuen, fann aber an warmen 
hellen Abenden in der Negel mit der Ausbeute zufrieden jein. 
Auf der Hartenburg bei Dürkheim in Nheinbaiern baben wir 
an einem Abend auf dieſe Weile 2 Myotus murinus, 3 Synotus 
barbsstellus, 3 Plecotus auritus, 2 Brachyotus mystacinus, 
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5 Rhinolophus hipposideros, 1 Rh. ferrum equinum, 9 Nan- 
nugo pipistrellus und 1 Meteorus discolor, im Ganzen alfo 
26 Fledermäuſe mit zwei Negen gefangen. Freilid baben mir 
diefe Jagd auch bäufig mit geringerem oder gar feinem Erfolge 
betrieben. 

Wenn man an einer freien Waldftelle oder in einer Park: 
anlage eine Laterne aufftellt, jo ziebt das Licht die Inſekten an 
und dieje zieben die Fledermäuje an; mer jehr gewandt im Fan 
gen ift, kann auch auf dieſe Weiſe eine oder die andere erhaſchen; 
wir hatten aber dabei noch wenig Glück. 

Auch bei Tage kann man mit dem Nete Jagd auf Fleder— 
mäuje machen, wenn man ein alte® Mauerwerk ausfindig ge 
mact bat, dejjen Nige Fledermäufe beherbergen, wa8 man an 
den Ercrementen auf dem Boden erfennt. Man zündet danu 
in einem ſolchen Raume naſſes Strob oder Pechfackeln an, two: 
rauf die Fledermäuje aus ihren Schlupfwinfeln hervorkommen j 
und das Freie juchen. An den Ausgängen oder auf einem ge 
eigneten Punkte in dem Raume jelbit find einzelne von den Ab- 
ziehenden zu fangen; die meiſten entkommen aber, weil man jelten 
rechtzeitig von dem Anflug avifirt ift, überhaupt ift bierbei mehr 
Uebung nöthig, als bei ver erft bejchriebenen Weiſe. Dasielbe 
Mittel fann man auch in Höhlen und jonftigen — an⸗ 
wenden; der Erfolg bleibt derſelbe. 

Eine weniger umſtändliche Manier, Fledermäuſe zu — 
iſt die, daß man Abends oder Nachts in erleuchteten Zimmern 
die Fenſter öffnet, wo einige Arten gerne einfliegen, beſonders 
wenn die Luft ſchwül und ein Gewitter im Anzuge ift. Bei 
dieſer Gelegenheit erhält man meift Nannugo pipistrellus, N. 
Nathusii, (im Süden vielfah N. Kuhlii), bei uns noch Brachyo- 
tus mystacinus, Plecotus anritus und bin und wieder Isotus 
Nattereri, vielleicht auch 1. eiliatus, wo diejer vorkommt. 

Schlieglich find noch die Verſuche, Fledermäufe mit Fallen 
zu fangen, zu erwähnen. Sowohl Herr Pfarrer Jädel in 
Sommerddorf, wie auch Herr Profeſſor Kolenati in Brünn 
baben es mehrfach vergeblich verſucht, Fledermäuje zu angeln; 
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die Thiere ſind aber ſo ſchlau, daß ſie ſelbſt bei den unverfäng— 
lichſten Vorrichtungen an den geeignetſten Ködern nicht anbeißen. 
Ebenſo wenig Erfolg hatten wir mit verſchiedenen zu dieſem 
Zwede conftruirten Fallen und Schlagnetzen; deilenungeachtet 
gibt es eine Kalle, worin fie ſich oft zufällig fangen und auch 
regelmäßig damit gefangen werden können: Es iſt dies eine tiefe 
Glasglode oder ein Glaskaften, welde mit dem offenen Theil 
nach oben gekehrt aufgehängt wird; jogenannte Windlichter, wie 
man fie in Gängen von Schlöffern und anderen Yurusgebäuden 
bat, jtellen dasjelbe dar. Wenn ji in dieien Gloden Fliegen 
anfammeln, was fajt immer der Fall jein wird, aber durd 
etwas Zuder auf dem Boden noch befördert werden kann, ge 
ben die Fledermäuje gerne hinein, und können ſich jchließlich 
nicht mehr daraus erheben, namentlich dann nicht, wenn die 
Glode oder der Kalten für die Weite zur vollen Flügelipan- 
nung nicht ausreicht. Auf diefe Weile fangen ſich in den ber- 
zoglihen Schlöſſern, wo jolbe Windlichter durch alle Gänge 


hängen, namentlich auf dem Schloſſe zu Weilburg jährlich gegen 


100 Fledermäuje und mehr, welche entweder in diejer zufälligen 
Gefangenſchaft fterben, oder von den Schloßbedieniteten als nicht 
boffähige Gäfte zum Tode verurtbeilt werden. Die meiften jo 
gefangenen Fledermäuje gebören zu den Vesperugines, nament: 
lich iſt es Nannugo pipistrellus, aber auch N. Nathusii, Cateo- 
rus serotinus, Meteorus discolor, Plecotus auritus und wabr: 
ſcheinlich noch andere gehen in jolde Gloden. 

Diejenigen Fledermäuſe, welche man- im Sommer auf Er: 
curfionen oder Reifen jammelt, können nicht, wie die von den 
Winter-Ercurfionen, lange lebend transportirt werden — höchſtens 
1 bis 2 Tage, vereinzelte Eremplare auch etwas länger; fie müſſen 


deßhalb nach der anderen voritebend erwähnten Weife in einer 


Blaſe mit Weingeift eingebunden werden. Da die Blaje im 
Sommer nicht fühl genug gehalten werden fann, ift noch öfteres 
Wechſeln des Weingeiftes nothwendig, und am allerbeiten fübrt 
man gläjerne oder tbönerne Gefäße zu diefem Zwede mit. 
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©. Präparation und Aufbewahrung der Ehiropteren in 
Sammlungen. 


8. 74. 


Um die Präparate zu wiſſenſchaftlichen Zweden zu jeder 
Zeit benugen zu fünnen, gibt e8 fein beileres Mittel als das 
Aufbewahren in Weingeift. Alle neueren auf die. Wobhlfeilbeit 
berechneten Gonjervationsflüjfigkeiten ftehen nah unferen Erfah— 
rungen und denen unjerer Freunde dem Meingeifte nad. Sehr 
häufig verlieren die in Weingeift aufbewahrten Fledermäuje nad 
längerer oder fürzerer Zeit in der Yendengegend die Haare, welches 
Uebel jih dann weiter über das Thier verbreitet; diefem Webel 
fann aber leicht begegnet werden, wenn man in der eriten Zeit 
vorfichtig mit den Präparaten verfährt und folgende Vorſchriften 
befolgt: 

Zunädjt tödtet man die Thiere durch Chloroform oder au 
in Weingeift ab, öffnet durch einen zarten Schnitt die Bauch— 
böble, nimmt mit einer Pincette die Leber mit der Gallenblaje, 
den Magen und den Darmlanal beraus; dann übergießt man 
fie hinreichend mit möglichſt ftarfem Weingeift von mindeftens 
88 bis 94 pCt. Alkoholgehalt, und läßt fie unter Umſchütteln 
2 bis 3 Tage darin jtehen, wäjcht fie in demjelben Weingeift 
aus und bringt fie in friichen Weingeift von gleihem Gehalt. 
Nach etwa 12 bis 14 Tagen jind die Präparate jo meit ent: 
wäjlert, daß man fie nur in bejondere Gläjer jortiren und in 
gutem, klarem Weingeift jehr lange gut erhalten fann. Für alle 
Säugetbiere bedienen wir uns auch zu dem Aufbewahren des 
ſtärkſten Weingeiftes, während bei Amphibien und Fiſchen eine 
Verdünnung mit dejtillivttem Waſſer dienlich ericheint. Kür die 
Erhaltung ift es ſehr fürderlih, wenn man in die geöffnete Bauch— 
höhle ein ganzes Stüdchen Alaun einjchiebt; auch ſieht das Prä- 
parat beifer aus, wenn man die Bauchhöhle mit Baumwolle 
wieder ausitopft und verjwließt, in welchem Falle man diejelbe 
vorher mit etwas arieniger Säure bejtreuen kann, was wejentlich 
zur befjeren Erbaltung beiträgt. 
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Den bei dem PBräpariren trüb gewordenen Alkohol jammelt man, und 
läßt ihn wieder abdeitilliven, wobei man aber nicht allzu jparfam fein fol, 
indem in der legten Parthie viel Waller mit übergeht und der Alkohol zu 
fhwad wird. Wan findet vielfach die Bemerkung, daß man den Weingeiſt 
zum Präpariren verbünnen jol. Dies ift bei nadten Thieren und glatten 
Fleifchpräparaten auch richtig, indem diejelbe in verbünntem Weingeifte me: 
niger zufammenfchrumpfen und fteif werden; bei allen Haarpräparaten aber 
möchten wir dod ganz jtarken, unverbünnten Alkohol empfehlen, und jcheint 
eö, ald ob das Steifwerden bejonders bei niedriger Temperatur gleich bei 
dem erften Einlegen bedingt würde; wir behandeln daher die Präparate in 
der erften Zeit immer in der warmen Stube, | 


Legt man zu beſtimmten Zweden einen Werth darauf, die 
Eingeweide in dem Thier zu erbalten, bleibt ein Schnitt bis in 
die Bauchhöhle immer ratbjam; man muß aber den Alfobol zu: 
erft nach 2 Tagen, dann wieder nach 8 Tagen und wieder 10 
bis 14 Tage jpäter, im Ganzen aljo dreimal wecjeln. Sit auf 
einem einzelnen Individuum viel ftarfer Weingeift vorhanden, ge: 
nügt ein zweimaliges Wechſeln; dagegen wenn man viele Indi— 
viduen zufammen in weniger Alkohol liegen bat, muß man in 
den eriten 3 Wochen mindeftens vier bis fünfmal den Weingeift 
wechjeln, wenn man für gute Erhaltung ficher jein will. Sebr 
zwedmäßig dürfte es fein, ein ganzes Stück Alaun in das Prä- 
paratenglas zu legen, weldes mit der Zeit jeine Durchfichtigfeit 
verliert und weiß wird. 


8. 75. 


In öffentliben Sammlungen, wie für den Schulunterricht 
2c. legt man mit Recht mehr Wertb darauf, daß ein Präparat 
den Habitus geeignet daritellt, als daß dasjelbe zu weiteren Stu— 
dien und Vergleichen gebalten ift; darım bedient man ſich für 
jolde Zwede der beliebten Manier des Ausftopfens. Fledermäufe 
find fehr leicht auszuftopfen, wenn man bei dem Abftreifen nur 
porfichtig verfährt, damit das feine Häutchen nicht reißt und das 
flüffige Fett, welches oft maflenhaft den Körper umgiebt, den Pelz 
nicht beſchmutzt. Das allgemeine Verfahren beim Ausjtopfen jegen 
wir bei Demjenigen, welcher Gebrauch von diejen Zeilen machen 
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will, als befannt voraus, und machen nur auf einige Erfahrun— 
gen, welche das Ausftopfen der Fledermäuſe betrifft, aufmerkſam: 

Wil man eine Fledermaus in fliegender Stellung ausftopfen, 
jchneidet man am beiten den Balg über den Rüden auf, bei 
figender Stellung (oder aud wenn das Thier fliegend von oben 
fih präfentiren joll) nad der gewöhnlichen Weile am Bauche. 
Das flüſſige Fett bejeitigt man während dem Abjtreifen und nad 
diefer Arbeit durch ganz trodene und warme Sägeſpähne von 
leichtem Holze, am beiten von Bappeln und Weiden. In einer 
Löjung darf bier der Balg nicht gegerbt werden, weil der Pelz 
ih wegen der in $. 13 bis .15 bejichriebenen Beichaffenbeit der 
Haare nicht wieder glätten läßt, wenn er einmal naß geworden 
ift oder befledt wurde. Das Beſtreichen mit einem Conjervationg- 
mittel von der Innenſeite genügt auch vollitändig für die Erbal- 
tung. Wegen dem Fette, das nie ganz zu befeitigen ift, wendet 
man mit bejtem Erfolge bier arjenigjaure Thonerde an, doch dient 
auch die gewöhnliche Arſenikſeife, jowie eine mit Waller ange: 
machte Miichung von 2/3 gepulvertem Alaun und !/, arieniger 
Säure zu diefem Zwede. Wenn viel Fett in dem Balge zurüd: 
geblieben ift, wird das Präparat häufig öblig, wie gewiſſe Schmet: 
terlinge in den Sammlungen. 

Verſchiedene Käferlarven, wie die von Dermeftes, Attagenus 
und Anthrenus-Arten, find den Fledermausbälgen ſehr gefährlich, 
und zwar mehr, ala anderen ausgejtopften Thieren. Ein gut 
vergifteter Pelz ift zwar gegen dieſe Plagegeifter geihügt; aber 
die Flughäute und andere Nadtbeile, welche nicht innerlich be— 
ftriden werden fünnen, werden um jo häufiger zerfrejien. Um 
diejes zu verbüten, jtreihen wir die betreffenden Theile mit Ter: 
pentinöl, in welchem etwas Gampher und Damarbarz aufgelöft 
wurde, an; der Gampber verdunftet zwar wieder, aber gerade 
dadurch wird ein unnatürlicher Glanz auf den Häuten vermieden. 
Seit wir diejes Mittel anwenden, bleiben unjere Präparate ganz 
unverjehrt, während wir früber uns vor dem aenannten Unge— 
ziffer nicht erwebhren Eonnten. 

Wenn man Fledermäuje bei dem Ausftopfen mit Dräbten 
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verfieht, muß man ſehr auf das richtige Einhalten der natürs 
lien Maaßverhältnifie achten; und deſſen ungeachtet geben dieje 
wichtigen Merkmale dabei gewöhnlich verloren; wie auch andere 
wejentlihe Untericheidungsmerfmale an getrodneten Eremplaren 
nicht erhalten werden können. Darum joll man zu rein wifjen- 
Ihaftliben Zweden nur Weingeift:Eremplare verwenden. Wo man 
die Beichaffenbeit des Pelzes gut erhalten will, namentlich, wo es 
auf Varietäten ankommt, muß man neben den Weingeiſt-Exem— 
plaren auch Bälge haben; dieje läßt man aber am beiten in na— 
türlichiter Haltung ohne Dräbte und künſtliche Körper, jondern 
füllt den Balg nur einfach mit Baummolle aus. 


$. 76, 


Sehr intrejlant und belehrend, namentlich aber für einen 
Paläontologen wichtig, ſind die Stelette von Fledermäuſen. 
Das Stelettiven ijt gerade bei diejen Thieren nicht jchwierig, er: 
fordert aber viele Geduld und Ausdauer; das Fleiſch löſt sich 
ziemlich gut von den feinen Anöchelchen ab; aber auch die Bän- 
der brechen leicht, was vermieden werden muß. Mit Kochen fann 
man gar nicht$ ausrichten, weil dabei die Knochen gleich ausein— 
ander geben und die feinen Zähnchen ausfallen, was bei den 
biev vorkommenden feinen Iheilchen nicht wohl mehr zu repa— 
rieren ift. Am beiten thut man, wenn man die zum Sfelettiren 
beitimmten Individuen jo friich, als möglich, vornimmt, die Haut 
abjtreift, die Eingeweide ausnimmt und die Haupt-Wusfeln von 
den Knochen ablöft; dann läßt man die Kuochen einige Tage in 
lauem Wajjer liegen, damit die noch anbängenden Fleiſchtheile 
faulen, und entfernt diefelben mit einem feinen Meſſerchen. Das 
Gehirn treibt man mit einer feinen Sprige oder einem Federchen 
aus. Das gebleichte Skelett erweiht man wieder in faltem Wai- 
fer und jpannt es auf einem dunkeln Bappdedel oder einem Brett- 
hen aus. Die jchönften Sfelette diefer Art bat Herr Lehrer 
Bender, jo lange er an dem Bädagogium in Dihenburg angeitellt 
war, präparirtt. 

Schädel find leichter zu präpariren und verfährt man auf 
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die gleiche Weife; diefelben werden leicht ſehr unanjehnlich wegen 
dem vielen Fett, welches in allen Theilen der Fledermäufe ent- 
balten ift, und noch lange nad der Präparation jucceffive aus 
den Knocentheilen ausjchwigt. Um diejes zu verhüten, bringt 
man die Schädel, ım Falle auch die ganzen Skelette in Kalkmilch 
oder in Sodalauge, wodurch das Fett aufgelöft wird. 

Fledermaus-Skelette, oder auch nur deren Schädel durch 
Ameiſen präpariren zu laſſen, gebt nicht, indem viele Knöchelchen 
jo fein find, daß fie von den Ameifen zeritört werden, und auch 
die Bänder zerbrochen werden. Im Sommer kann man dagegen 
einen Theil der Arbeit den Anthrenen und Dermeften überlaſſen. 

Fledermäuſe, welche jhon längere Zeit als Weingeiftpräpa- 
vate gedient haben, fann man etwa noch zu Sfeletten benugen; 
jedoch werden dieje niemals jo ſchön, als die von friihen Erem- 
plaren. 


8. 77. 

Für denjenigen, welcher ſich mit vergleichender Anatomie 
beichäftigt, find Muskel: und Eingeweidepräparate ſehr intereſſant. 
Eritere find nicht jchwierig berzuitellen und balten ſich natürlich 
recht gut in Weingeift; jedoch find die gewöhnlichen anatomischen 
Beitede zum Präpariren von Fledermausmuskeln nicht geeignet, 
indem nur ganz jchmale, ſehr feine Meſſerchen bier dem Zwecke 
entiprehen. Sommerereniplare eignen fich beſſer zu diejer Ar— 
beit, als Wintereremplare; indem bei jenen eintheil3 die interej- 
ſanteren Muskeln beſſer entwidelt jind, anderntbeil® auch das 
Fett nicht jo verunftaltend einwirkt. 

Eine Fledermaus einfah abgezogen, vom Fette gereinigt 
und die Eingemweide bejeitigt, dient jchon als ganz geeignetes 
Präparat, woran man die intereffanteiten Muskeln mit ihren 
mitunter jehr langen Sehnen deutlich erkennen kann 

Das Präpariren der Eingeweide ift jchwierig und undank— 
bar, weil die einzelnen Theile zu fein find, al® daß man ein 
Präparat na der ſonſt gebräuchlichen Weile brauchbar beritellen 
könnte. Bei darauf abzielenden Unterjuchungen bediene man fi 
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lieber friiher Eremplare; doch kann man auch die betreffenden 
Präparate darftellen und in Weingeift aufheben; aber troden 
baben fie feinen Werth, und muß der Darmfanal gefüllt bleiben 
weil er ſich schlecht ausftreift und noch ſchlechter wieder richtig 
aufb läft. | 


D. Ueber Paraſiten. 


$. 78. 


Alle Fledermäuſe beberbergen eine Menge verichiedenartiger 
Schmaroger; unjere europäiſchen Arten und ein Theil der Be- 
wohner von Afrika jcheinen fait eine reichere Barafitenfauna auf: 
zumeijen, als die erotiichen Typen. 

Wir fchliefen dies daraus, daß wir an bezogenen Weingeifteremplaren 
exotiſcher Typen höchſt felten Schmaroger finden konnten, während die euro: 
päifchen Fledermäuſe gewöhnlich voller Schmaroger find, und man jolde 
gerade an Weingeifteremplaren beffer findet, als an den friſchen. Dieje 
negative Beobahtung kann aber aud darin begründet fein, daß andere 
Forſcher die Parafiten bereits abgenommen haben, ehe die Mutterthiere in 
unjere Hände famen; auf der anderen Seite fommen in den heißen Klimaten 
die Pupiparen aud auf den Fledermäuſen in geflügelten Formen vor und 
dieje dürften das Mutterthier nach deſſen Tode wohl ebenfo gerne verlafien, 
wie unjere geflügelten Bupiparen den todten Bogel, der fie zu jeinen Leb— 
zeiten beherbergte. 

Die eigenthümlichiten Sledermausichmaroger gehören zu den 
Bupiparen; außer dieſen fommen aber auch noch andere unge- 
flügelte Dipteren in dem Fledermauspelze vor; ferner find die 
blutjaugenden Milben in reicher Anzabl von Sndividuen und 
Arten vertreten, und auch der Helminthologe macht mitunter 
reihe Ausbeute in den Eingeweiden und dem Fleiſche der Fleder- 
mäuſe. 

Um nun die Haut: und Pelzſchmarotzer der Fledermäuſe zu 
erhalten, muß man das Miethtbier über einer weißen Unterlage 
unterfucden, wobei man den Bel; mit einem Röhrchen ausein— 
ander bläft. Lebende Fledermäuſe laſſen dieje Unterfuhung nicht 
zu, indem fie bejtändig nach ihrer Befreiung ftreben und beftig 
um jich beißen: wenn man das Mieththier nach der Unterfuhung 
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wieder freilaffen mwill, erreicht man feinen Zweck durch Betäubung 
mit Chloroform, wodurd auch die leichtfüßigen Schmaroger viel 
leichter auszufinden und aufzunehmen find, indem dieje eher be: 
täubt werden, als die Fledermaus. Zu dieſem Zwecke jegt man 
die Fledermaus in ein bededtes Glas oder unter eine Glasglode, 
und bringt ein Klümpchen Baummolle, mit Chloroform gedrängt, 
in den gleichen Behälter; man darf aber die Fledermaus nicht 
länger darin lafjen, als bis fie eben aufhört, ſich zu bewegen, 
ſonſt erwacht fie nicht wieder aus ihrem Schlafe; wird fie zu 
munter, ebe die Unterſuchung beendet ift, wiederholt man die 
Betäubung, was aber nicht zu raſch binter einander geſchehen 
darf, wenn die Fledermaus am Leben erhalten - werden joll. 
Iſtiophoren, wie unſere Hufeiſennaſen, vertragen dieſe Behand— 
lung nicht, ſondern ſterben faſt immer durch das Einathmen von 
Chloroform. 

Um die Eingeweidewürmer der Fledermäuje zu erhalten, 
fann man blos todte Eremplare unterfuchen. Die meiften Ento- 
phyten halten jih im Darmkanal, namentlih in dem oberen 
Theile desjelben; doch erwähnt Kolenati auch Würmer, welche 
fih in dem Muskelfleiſch und unter der Haut aufbalten. 


$. 79. 


Die intereffanteften und eigenthümlichiten Fledermausſchma— 
roger gehören zu den Inſekten, und zwar jämmtlich zu den 
Dipteren, worunter. fi die Bupiparen ganz bejonders aus 
zeichnen, und ſolche Typen einjchließen, die bis jet auf feinem 
anderen Thiere und auch ſonſt nirgends vorgefommen find, als 
nur in dem Pelze verfchiedener Fledermausarten,; es find dies 
die Nyeteribidae, welche ungeflügelte Lederfliegen darftellen. 
Geflügelte Streblideen fennt man auf den Fledermäujen eben: 
falls, diefe finden fih aber nur in ſüdlichen Klimaten,; während 
bei uns nur die ungeflügelien Typen vorkommen, daneben noch 
verſchiedene Genera von Flöhen, von denen eines, durch mehrere 
Arten repräfentirt, den Fledermäufen eigenthümlich it; die an— 
deren aber als Weberläufer zu betrachten jein dürften. 
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Weſtwood, Leah, Kolenati und Andere baben bis 
dahin 21 Arten von Nycteribideen beichrieben; von diefen wur— 
den bereit8 7 Arten im Gebiete unferer Fauna beobachtet, 
nämlich: 

I) Listropodia Blasii /(Kolenati), eine Heine Art, 
melde fi auf Brachyotus Daubentonii mitunter in zahlreicher 
Geſellſchaft auf einem einzigen Miethtbiere gefunden bat. 

2) Listropodia Latreillii (Leach), eine mittelgroße 
Art, welche jonft eine der bäufigeren Teden ift, in unjerem Ge: 
biete aber bis jegt num ganz vereinzelt auf Myotus murinus be- 
obachtet worden ift. 

3) Listropodia Nattereri (Kolenati), etwas Kleiner, 
als die vorige Art, fand fich ein einziges Mal auf Isotus Nat- 
tereri bei Eibach. 

4) Acrocholidia Montaguei (Kolenati), eine mittelgroße 
Art (aber Heiner als Nr. 2), ift früher von uns viel auf Myo- 
tus murinus gefunden worden, jcheint aber in den legten Jabren 
viel jeltener geworden zu jein; denn "wir baben jeit 2 Jahren 
dieſes Thier nicht mebr beobachtet. 

5) Acrocholidia Bechsteinii (Kolenati), eine der 
fleineren Arten, ift uns nur einmal auf Myotus Bechsteinii be- 
gegnet. 

6) Stylidia Hermannii (Leach), eine mittelgroße 
Form (mob größer als Nr. 2), ift im Gebiete unſerer Fauna 
unftreitig die häufigite Nycteribie; fie findet fich regelmäßig auf 
Rhinolophus hipposideros, und zwar mitunter in Gejellichaften 
von 15 bis 20 Eremplaren auf einem Miethtbiere. 

7) Penieillidia Dufourii /Westwood), eine ganz 
große, höchſt intereffante Art, welche wir bis jet nur in der 
Klujeniteiner Höhle auf Brachyotus dasyenemus und Rhinolo- 
phus hipposideros gefunden baben. 

Von Fledermansflöhen kennt man bis jegt 4 Arten, welche 
alle in dem Gebiete unferer Fauna bereits beobachtet worden 
find. Am bäufigften ift Ceratopsyllus tetractenus(Äo- 
lenati) und C. hexactenus (K.), welche auf allen Fledermäuſen 
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zu finden find, am bäufigiten aber bei Synotus barbastellus 
und Plecotus auritus vorfommen. Ceratopsyllus octa- 
etenus (Kolenati) fanden wiv auf Nannugo pipistrellus ziem- 
lich vereinzelt und O. dietenus — ) ein einziges Mal auf 
Cateorus serotinus. 


Alle vorftebend erwähnten 11 5 Arten von auf 
Fledermäuſen ſchmarotzenden Dipteren haben wir im Winter be— 
obachtet; die häufigeren Arten ſind und aber auch in gleicher 
Anzahl im Sommer vorgekommen, und ſcheint es, als ob das 
Vorkommen dieſer Inſekten an feine Jahreszeit gebunden ſei 
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Die Arachniden der Fledermäuje kommen in weit zahl 
veicheren Formen, Genera und. Arten vor, als die Inſekten. 
Kolenati bat in verjchiedenen Abhandlungen. mebr als 70 ver- 
ihiedene Arten. diejer Schmarogermilben von Fledermäujen be— 
ichrieben; bei den verſchiedenen Umwandlungszujtänden in, welchen 
dieje Thiere auftreten, iſt es aber kaum möglich, eine Controle 
zu üben, und will es uns jcheinen, ‚ob die auf verichiedenen Ar: 
ten von Fledermäujen als verſchiedene Schmarogermilben be— 
jchriebenen Formen, vielfach zufammengebören dürften; doc konn— 
ten wir uns bei der Schwierigkeit der Behandlung noch fein 
maßgebendes Urtheil über die Aechtheit der Arten bilden ; dejjen- 
ungeachtet scheint uns die Zahl der vorfommenden Arten eher 
größer, als Kleiner zu, jein, gegen die von verſchiedenen Forſchern 
angegebenen. . Die Vorkommen in -unjerer Fauna, jtimmen nur 
zum Eleineren Theil mit bejchriebenen Formen überein, und jind 
unter ſich ſo .mangigfaltig, daß wenn man auc auf, eine Art 
eine Reihe von Ummwandlungsformen vechnet, doch eine Zahl 
übrig bleibt, die auf einen großen Formreichthum ſchließen läßt. 

Was die Größe diejer Fledermausmilben betrifft, jo haben 
wir jchon Individuen aus der Neihe der Jroden kennen gelernt 
von der Größe einer Leinen Bohne; erbiengroße Sarconyssus- 
Arten fommen mehr vor; dann jind aber alle Größen vertreten 
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bis zur Kleinheit der gewöhnlichen Krägmilbe, mit welcher auch 
verichiedene Formen eine gewilfe Aehnlichkeit haben. 

Die größeren Milben repräfentiren entweder Furzbeinige 
Ixodes-Formen oder die langbeinigen Sarconyssus- Xtrten, 
in füdlicheren Gegenden auch Haemalastor. Die Eleineren For: 
men find jehr mannigfaltig geftaltet, und erwähnt Kolenati, 
gegen 20 verjchiedene Genera, welche wir aber an den Formen 
unferer Fauna nur zum kleineren Theil wieder erkennen fonnten. 

Die Zeden, wohin alle größeren bier vorfommenden Mil- 
ben gebören, jaugen jih gewöhnlih in der Nadengegend der 
Fledermäuje an, fommen aber außerdem über den ganzen Körper 
verbreitet vor, und jind bei uns nicht jehr häufig, einzelne jogar 
ſehr jelten. Kleinere Formen, namentlih an den Ohren jaugende 
Otonyssus-Arten leben vielfach geſellig, jo daß man oft an 
Synotus barbastellus einen großen Theil des Ohres mit orange 
gelben Thierchen volljtändig überzogen findet. 

Bejondere Typen werden noch durch abjonderlich gejtaltete 
Flughautmilben repräjentirt, wovon beſonders Diplostaspis-Arten 
häufig ericheinen, außerdem Ichoronyssus, Periglischrus und 
andere beobachtet worden find. 

Auch die ſchmarotzenden Arachniden finden ſich zu allen 
Jahreszeiten auf den betreffenden Körpertheilen der Fledermäufe. 


F. 81. 

Die Eingeweide:- Würmer der Fledermäuje repräjentiren 
eine ganz bejondere Fauna, die aber für unſer Gebiet no jebr 
im Verborgenen zu liegen jcheint. Distomum- und Ophiosto- 
mum-Xrten trifft man fajt immer im Darmfanal der gewöhn— 
lihen Fledermäufe; Rudolphi bejchrieb auch mehrere leder: 
maus-:Bandwürmer, wie Taenia obtusa und T. acuta; Ko— 
lenati erwähnt auch Cystocercus-Nrten aus dem Fleiſche und 
anderen Weichtheilen ; derielbe Foricher führt auh Fledermaus: 
Trihinen an, wovon aber andere auf diejem Gebiete maßge— 
bende Perjönlichkeiten nichts wiffen wollen. 
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E. Belondere Wahrnehmungen in dem Berhalten einheimiſcher 
Chiropteren. 


8. 82. 


Während unjerer Winter-Ereurfionen nad Fledermäufen 
haben wir verjchiedene Wahrnehmungen gemacht, die wir ent: 
weder mit anderer Beobadhtung nicht in Einklang bringen konnten, 
oder noch feine bejonderen Schlüffe daraus zu ziehen im Stande 
waren; wir glauben aber gerade ſolche Wahrnehmungen nieder- 
legen zu müſſen, indem ſolche bei anderen Beobachtungen von 
Intereſſe fein dürften, und wejentlih zur Betrachtung des Ganz 
zen gehören. 

Wenn man im Dillthbale oder in deſſen Umgebung int 
Winter einen alten Stollen betritt, der lange Zeit nicht bes 
treten wurde, jo begegnet man zunächit ziemlich nabe am Eine 
gange der ſchwarzen Mopsflevermaus (Synotus barbastellus); 
diefe Thiere hängen an der Dede und den Wänden gewöhnlich 
einjam, jeltener 2 aufeinander. Wo 2 aufeinanderhängen, tft es 
uns jhon vorgefommen, daß beide Männchen oder beide Weib: 
hen oder ein Männchen und ein Weibchen zufammen waren. 
Diejes Zufammenbängen baben wir mehr beobachtet bei leder: 
mäufen, welde fonjt einzeln angehängt biberniren: jo namentlich 
bei Myotus murinus, wovon in der Grube Volpertseiche 7 auf 
einem Klumpen bingen, und daß zwei diejer Fledermänje zuſam— 
menbängen, trifft man bäufig, jeltenev 3 und mehr; auch bier 
trifft man Männchen und Weibchen zufammen, bald das Weib: 
ben zu unterft, bald find es zwei Männchen, bald zivei Weib- 
hen. Bon Brachyotus Daubentonii haben wir auch jchon zivei 
aufeinander hängend getroffen, von Brachyotus dasycnemus 
haben wir öfters 2, einige Male auch 3 unter ganz ähnlichen 
Berhältniffen, twie bei M. murinus aufeinander bängend ange— 
troffen; Isotus Nattereri haben wir zu zweien, einmal aber auch 
zu Dreien aufeinander gefunden, und waren alle dreie alte Weib- 
chen; auch bei Synotus barbastellus, von welchem wir ausgin: 
gen, haben wir jchon drei Männchen über einander beobachtet. 

Naſſ. naturw. Aabrb. 9. XV. u XVII. 36 


62 


Die meiften Vesperugines überwintern gejellig und bängen jehr 
häufig klumpenweiſe aneinander; daneben findet man aber auch 
vereinzelte Individuen, deren Bereinzelung ebenjo abnorm uud 
unerflärlich ift, wie das Zufammenbängen derjenigen Arten, welche 
ſonſt tolirt und im Ganzen unverträglid mit einander find. 

Im verfloffenen Winter unterfuchten wir einen Theil der 
Kalkhöhlen von Weitphalen nah Fledermäuſen und fanden an 
Stellen der Klufenfteiner: und Sundwiger Höhle, wo wir im 
Sabre vorher mehrere Male Brachyotus dasycnemus zu zweien 
auf einander getroffen hatten, dieſe Art immer einzeln, zweimal 
aber auf Isotus Nattereri bängen, einmal J. Nattereri auf 
Br. dasyenemus und einmal Myotus Bechsteinii auf dasyene- 
mus. Dieſe Fälle find um jo eigenthümlicher, als alle dieje 
Arten ſehr unverträglicher und ungejelliger Natur find, 

In den alten Bergwerken bei Dillenburg findet man gleich 
hinter den Stellen, wo Synotus barbastellus ſitzt und nocd mit 
diefer zulammen den Plecotus auritus; weiter nach hinten tritt 
diejer ebenfalls noch auf und mit demjelben Brachyotus mysta- 
einus, Br. Daubentonii, bin und wieder Isotus Nattereri und 
durch die ganzen Streden verbreitet Rhinolophus hipposideros ; 
weiter binten findet man regelmäßig Myotus murinus und bier 
und da M. Bechsteinii; leßterer gewöhnlid am binterften Ende 
der Stollen. Weder Plecotus auritus noch die vielfach geſell— 
ibaftlih auf fleinerem Raume vertbeilten Hufeilennaien baben 
wir je auf einander hängend gefunden, 

Die erwähnten Arten findet man immer mebr oder weniger 
zufammen in ein und demjelben Bergmwerfe, wenn auch in der 
Regel an verichiedenen Stellen derjelben. Wenn in einem ſolchen 
Bergwerfe eine Reihe von Fledecrmäufen eingezogen jind, gebören 
diefe immer verjchiedenen Arten an, gleihlam, ala ob ſich viele 
Individuen ein und derjelben Art weniger mit einander vertragen 
könnten, als verichiedene Arten. Ob dies mit der verjchiedenar: 
tigen Nahrung verjchiedener Arten zufammenbängt, konnte noch) 
nicht entichieden werden. Auch bier beobachtet man bei den ges 
jellig lebenden Vesperugines gerade das Gegentbeil; auch kom— 
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men, wo ausnahmsweiſe bei diejen vereinzelte Individuen auf: 
treten, jelten verwandte Arten fin der Nähe vor; jo bat man 
nod nie Nannugo Nathusii mit N. pipistrellus zujammenge- 
funden. 

Nicht alle alte Bergwerke beberbergen Fledermäuſe; es find 
ganz beſtimmte Eigenjchaften der Xocalitäten nothiwendig, um 
eine Anziebung für dieje Tbiere zu üben: ftarfen Wetterzug bafien 
die Fledermäuſe zunächſt jehr, ebenio ftarte Tropfwaſſer in den 
Streden, mwelde fie zu paſſiren baben; auch dürfen die Räume 
nicht zu troden fein, ebenjowenig zu feucht; dagegen balten fie 
fib gerne in jolchen Stollen, in denen ſich die Waſſer itauen; 
wabrjceinlich weil jie darin ficherer gegen ihre Verfolger find. 
Berwachiene oder zu enge Einflüge zieben dieje Tbiere auch nicht 
an, und ganz bejonders interejjant und merkwürdig iſt es, daß 
man niemals Fledermäuſe in Räumen findet, deren Eingang 
nicht vollftändig vor Einftwrz ficber it. In Gruben mit vieler 
Holzjimmerung findet man feine Fledermäuſe, obgleich ſich viele 
in anderen Stellen gerne in das Zimmerwert von Hocbauten 
veriteden und boble Bäume bewohnen. In Gruben und Höblen, 
wo Tropfiteinbildung it, find feine Fledermäuſe, wabricheinlid 
ſcheuen fie das Falfbaltige Waller, auch dienen die glatten Tropf: 
jteinwände nicht wohl zum Anfrallen. Sebr bäufig baben wir 
die Beobachtung gemacht, daß eine Grube alle einladenden Eigen: 
ihajten für den Winterichlaf der Fledermäuſe vereinigt, und doch 
jib feine darin finden, während oft ganz nabe dabei in viel uns 
günftigeren Räumen ji deren genug aufhalten. So iſt ein ganz 
alter, langer, ſehr bochgebaltener Stollen bei Dillenburg uns: 
mittelbar auf der Gränze zwiicen Wald und Wieje nabe an 
dem Abdedplage, wo aljo im Sommer viele Fliegen vorkommen. 
Diejer Stollen jteht auf der Sohle tbeilweije unter Waller; da: 
gegen ind Wände und Firſte troden und in feſtem geichlejlenem 
Grünſtein jtebend. Wetterzug iſt nicht vorhanden, weil der 
Stollen feinen Durbiclag bat, und jollte man nad allen ſonſt 
gemacten Erfahrungen dajelbit viele Fledermäuje vermutben ; 
nichtsdeftoweniger haben wir nie bei unjeren jährlichen Durchſu— 

ne 
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hungen eine Fledermaus gefunden; während nicht mweit davon 
in viel ungünftigeren Localitäten es deren genug giebt. Solche 
Fälle haben wir ſchon fehr häufig bei Bergwerken und aud bei 
Höhlen beobachtet, und muß man vermutben, daß bier noch ein 
Geſichtspunkt in Betracht fommt, der unjeren Beobachtungen bis 
dahin noch entgangen ift. 

Vesperugines trifft man in unjerem Gebiete höchſt jelten 
und vereinzelt in Höhlen und Gruben, während aus Dftdeutich- 
land gerade entgegengejegte Rejultate vorliegen. Nannugo-Arten 
haben wir weder in Gruben des Dillthales noch »in Kalthöblen 
Weſtphalens angetroffen, jondern immer nur in Gebäuden; in 
der Höhle Wilde-Scheuer an der Lahn findet jih aber Nannugo 
pipistrellus im Winter, wie im Sommer in zablreihen Erempla- 
ten an einer Stelle, wo man die Thiere bei vollem Tageslicht 
aus den Nigen bervorziehen kann. Hin und wieder fommt im 
Dillthale Cateorus serotinus in Gruben vor. Das erite Erem: 
plar diejer jchönen Fledermaus fanden wir im December 1859 
am Burger-Hain bei Herborn, als alleinigen Inſaſſen in einem 
Heinen Stollen, im Winter 1860 juchten wir wieder danach und 
fanden genau auf demjelben Punkte einen Isotus Nattereri als 
alleinigen Inſaſſen dieſer Grube; im Winter 1861 fanden wir 
wieder genau an demjelben Punkte Cateorus serotinus; im Sabre 
1862 war die Stelle nicht bewohnt; im Jahre 1863 fanden wir 
wieder Gateorus serotinus an demſelben Platze, jeitbem aber 
feine Fledermaus wieder in diefem Stollen bis in diefem Jahre 
2 Synotus barbastellus. Daß wir Cateorus serotinus dreimal 
an dem gleihen Punkte gefunden haben, ift um jo auffallender, 
als dieje Fledermaus in unjerer Gegend überhaupt ſehr jelten ift, 
und außerdem nur noch in zwei Eremplaren von uns in ganz 
verichiedenen Gruben gefunden murde. 


8. 83. 
Bei Beobachtung der Fledermäuje im Sommer jtößt man 


ebenfalls auf ſehr merkwürdige Ericheinungen in Betreff des Ber- 
baltens von Fledermäufen. In Weplar auf dem Boden der al: 
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ten Spitallirche trifft: man vom Juni, an ‚bis in. dem Detober un— 
gebenre Maſſen des großen Myotus: murinus. zu mehr als bun- 
dert Eremplaren auf einer; beſtimmten Stelle des. Daches Hums- 
penweile anbängend..:ı Die, Erfremente häufen ſich unter dieſer 
Stelle. über jußbocd> san, - und, dieſe Anhäufung an den beftimmten 
Stellen beweift, daß fich die Thiere immer Über dieſer Stelle, nie 
derlaſſen und miiten ‚„ während das ganze, Dach dieſes Kirchen— 
bodens gleichförmig beſchaffen iſt und, man denken ſollte, daß jede 
Stelle. für dieſe Thiere gleich bequem sein dürfte; man findet 
aber unter anderen Stellewi nicht die Spur von Erfrementen. 
Ganz diejelbe. Exrichbeinung findet man. auf dem Kirchenſpeicher sin 
Herborn, nur ſind dort weit weniger: Individnen zuſammenge— 
drängt, als in Wetzlar, und die meiſten Individuen dieſer Art 
trafen wir auf der katholiſchen Kirche in: Dahn (Rbeinbaiern). 

Weder. in Herborn, noch im Dahn ‚mod ſonſt auf einem 
Kirchenſpeicher trafen: wir. unter jolden Ruhepunkten  todte- Erem- 
plare; mw in Wetzlar it der Boden der; Spitalkirche mit: vermo- 
derten ‚Sfeletten « und. Fledermausleichen Am, den verſchiedenſten 
Stadien der Verweſung bededt. 1 Darunter »befinden: ſich aber auch 
Xeiben von Vesperugines ‚unter ‚wiejen> beobachteten . wir: ein 
Exemplax von Meteorus. discolor ; »mebrere »Gateorus -serotinus 
und Panugo,noetula. - Dieſes Vorkommen scheint darauf-hinzu— 
deuten, daß lich verichiedene Fledermausartein um die Alleinherr— 
ichaft auf dieſem Platze ſtreiten; lebende; Vesperügines; haben wir 
trotz der gründlichſten Nachiuchungen. miemals daſelbſt gerunden, 
und ‚Doch müſſen fie dageweſen ſein, ſonſte könnten feine. Leichen 
Davon vorhanden ſein 

Die gemeine Fledermaus, welche, wie ‚in, früheren Abſchnit⸗ 
ten erwähnt wurde, im Winter immer ziemlich vereinzelt getroffen 
wird, Ichaart ſich alſo in; einzelnen Sommermonaten in unge⸗ 
heuren Heerden zuſammen. Dabei iſt das Auffallende, daß es 
bis, jetzt noch nicht gelingen konnte, zu ermitteln, woher dieſe 
Maſſen auf einmal kommen, und wohin fie ſich bei ihrem juccei- 
ſiven Berſchwinden wieder verlieren. Ferner finden ſich während 
der Zeit, wo die Schaaren auf den Kirchenböden hauſen, immer 
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vereinzelte Eremplare (darunter Männchen und Weibchen, Alte 
und Junge) in Gewölben, Gruben und Höhlen und zwar während 
des Tages in ähnlicher Weile und ähnlicher Menge, wie man die: 
felben während ihres Winterſchlafes antrifft. 

Die Vesperugines, welche während des Winterjchlafes jo 
häufig gefellig zufammengeichaart ericheinen, leben aud im Som: 
mer geiellig; doc fommt die jchon erwähnte merfwürdige Ver: 
einzelung verjchiedener Individuen auch bier vielfah vor, nur 
mit dem Unterichied, daß ſich die einzelnen Thiere in die engſten 
und verborgenften Schlupfwinfel zurüdzieben, wäbrend die Ves— 
pertilionen in dieſem Zuftande meiſtens frei bängen. Nannugo 
pipistrellus trifft man mitunter in Bohrlöchern des Gebältes, 
in Zarvengängen verjchiedener Käfer und in ganz engen Gefteins- 
Drujen an. | 

Plecotus auritus, Myotus Bechsteinii und andere Arten 
einheimiſcher Fledermäuje konnten wir bis dahin noch an feinem 
Drte in größeren Mengen zuſammenfinden; bei vielen davon mag 
das jeltenere Vorkommen Grund jein; Plecotus auritus ſcheint 
aber nad) jeiner ganzen Natur immer vereinzelt zu leben, nur im 
Frübjahre trifft man ibn paarmeije. 

Die Hufeifennajen leben im Sonmer jelten vereinzelt, jon: 
dern meiltens gejellig zuiammengejchaart; doch bängen fie fi 
niemals klumpenweiſe an einander. 

Was die Schmaroger betrifft, jo treten auch bier mebr oder 
weniger unerflärlibe Ericheinungen auf; doc liegt es nicht in 
dem Plane gegenmwärtiger Abhandlung, jpeciell auf diejelben ein- 
zugeben. Sehr wähleriſch in Betreff des Muttertbier8 müſſen die 
Schmaroger jein; denn man findet häufig auf einer Fledermaus, 
welde man aus einer zulammengejchaarten größeren Geſellſchaft 
entnommen bat, eine große Anzahl gleidartiger oder verichieden: 
artiger Schmaroger, während auf einer großen Anzabl dicht da— 
ran gedrängten gleihen Fledermäujen ſich nur wenige, zumeilen 
auch gar feine diejer Schmaroger finden. 


F. Ueber den Eingriff unferer einheimifchen Fledermänfe in ben 
Haushalt der Natur und ihren Nutzen für den Menſchen. 


8. 84. 


In vorhergehenden Betrachtungen iſt ſchon darauf binge- 
wieſen worden, daß die Hauptnabrung der Fledermäuje in In— 
jecten beitebt; wie groß die Gefräßigfeit dieſer Thiere ift, davon 
find ſchon verichiedene Beilpiele von gründlichen Beobachtern be— 
fannt geworden, und kann ſich jeder einen oberflächlichen Begriff 
davon machen, der auf alte Kirchenböden oder in Kalkhöhlen gebt, 
wo Fledermäufe ſich während der Tagesruhe niederlaflen. Fuß: 
hoch liegen dajelbit die Erfremente aufgejchichtet nnd die nähere 
Unterfuhung ergiebt, daß die einzelnen Fäſes aus Theilen jehr 
vieler und verjchiedenartiger Inſecten beitehen, worüber wir fol- 
gendes Rejultat oberflächliher Schägung als ungefähres Beijpiel 
bier anführen. In einem ubifcentimeter Fledermaus-Erfre- 
mente, welche wir won dem Heidelberger Schlofie mitgenommen 
batten und die jedenfall von verichiedenen Arten berrübrten, 
fanden wir 41 Tibien (Schienbeine) verjchiedener größerer und 
kleinerer Injecten, nachdem wir die Maſſe in Waſſer erweicht bat- 
ten ; demnach würden in einem naſſauiſchen Kubil-ZoU über 1100 
Tibien jein müfjen, was etwa 184 Inſecten entiprechen würde. 
Nun trafen wir fchon in alten Nuinen, jowie auf Kirchenböden, 
Stellen an, wo gewiß 5 bis 10 Cub.“ Fledermaus-Erfremente 
aufgejchichtet lagen, und würden nad diejen Rejultaten in einem 
Kubikfuße Erfremente 184,000, in dem ganzen Haufen aber gegen 
anderthalb Millionen Anjectensteihen enthalten jein. Freilich 
rühren die großartigen Anbäufungen nicht nur aus einem Som: 
mer ber, md find aud an deren Anhäufung viele Fledermäuſe 
betbeiligt; dagegen it aber auch in Betracht zu zieben, daß ge: 
wig nur der fleinjte Theil der Fäces von einer Fledermaus an 
der Stelle der Tagesruhe gelafjen wird, jondern daß die Darm- 
entleerungen gewöhnlich während des Fluges im Freien vor fi 
gehen, wie aud bei anderen Thieren die Bewegung wejentlich zur 
Entleerung beiträgt. 
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Herr Pfarrer Jäckel in Sommersdorf beobachtete ein Pär— 
«ben Myotus murinus in dem ſehr niedrigen Kirchthurme von 
Sommersdorf und war in der Zage, genau conftatiren zu fünnen, 
daß nur das gedachte Baar einzig und allein darin baufte. Die 
beiden Fledermäuſe hatten ihre Ruheſtelle jo gewählt, daß die 
Reite ihrer Nahrung, welche fie dajelbit veripeißten, auf einem 
zugänglichen Eftrich ſich anſammelten und daſelbſt unterjucht mer: 
den fonnten. Während 2 Monaten des Jahres 1863 zäblte 
Herr Pfarrer Jädel die Reſte von 116 Eremplaren größerer 
Nacht: und DämmerungssFalter nebjt den Reiten von 5 Käfern, 
einer Phryganee und einer Maulmurfsgrille.. Die nähere Be: 
ichreibung der XLofalität, ſowie die Aufzählung der von Herrn 
Dr. Herrich-Schäffer aus den Reſten beftimmten Schmetter- 
linge findet fih in dem Gorreipondenzblatt des Regensburger 
zoologiichemineralogiihen Vereins für 1863 auf ©. 133—135. 
Ganz gewiß war e8 doch nur der kleinſte Theil der Inſecten, 
welche die Fledermäuſe gefangen haben und gerade über dem be 
zeichneten Ejtrich verſpeißten; bei weiten aber der größere Theil 
der erjagten Inſecten wurde jofort in der Luft oder in worüber: 
gehender Ruhe außerhalb des Kirchthurmes verjehlungen, nament: 
lih die kleineren zartgebauten Nachtichmetterlinge, deren Flügel 
mit binuntergeichluct werden Fonnten. Wie jehr die Fledermäuse 
im Sommer unter den Nachtichmetterlingen aufräumen, fann man 
auf rein gehaltenen Wegen von Barfanlagen des Morgens an 
den Flügelreften jeben ; Ddieje liegen überall umber, und nur der 
fleinjte Theil dürfte von Singvögeln berrühren. Wie viele In— 
jectenrejte auf Wiejen und in Wäldern von den Fledermäuſen 
zurüdgelajien werden, ift ſchwer zu controlliren; aber jo viel ift 
gewiß, daß eine Fledermaus mehr Inſecten vertilgt, als ein gleich 
großer Inſecten freſſender Bogel. 

Man bat beobachtet, daß ein einziges Eremplar der früh— 
fliegenden Fledermaus ein Dugend Maifäfer in einer Stunde 
verihlungen bat; daß eine Threnfledermaus gegen 60 Stuben: 
fliegen in derjelben Zeit fing, und daß andere Arten in einem 
Abend eine weite NRajenflähe von Motten und Graseulen ſäu— 
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berten. Die Gefräßigfeit diejer Thiere ift eine außerordentliche, 
und gereicht in dem Haushalte der Natur um jo mebr zu jeiner 
Geltung, als gerade diejenigen Inſekten, deren Larven die Vege- 
tation jo jebr beeinträchtigen von den Fledermäujen vertilgt wer— 
den. Die Singvögel, weldbe in dem. Haushalte der Natur einen 
äbnliben Zwed verfolgen, jtellen den Tag: und Dämmerungs— 
Inſecten nad, ebenjo die Eidechſen, Schlangen und Fröſche; Krö- 
ten, Spigmäufe und Zieſel nähren ſich zwar auch von Nachtin- 
jecten neben Würmern und Gruftaceen, aber ſie erbaichen nicht 
die in der Luft ſchwebenden jchädlichen Inſecten; dagegen die 
Fledermäuſe find berufen, die ohne ibr Dajein vorbandene Lüde 
auszufüllen, und mit dem Ziegenmelfer unter einer. befonderen 
Abtbeilung der ſchädlichen Inſecten aufzuräumen; namentlich ſind 
es bier die kleinen, durch ihr maſſenhaftes Borfommen beſonders 
läſtigen Inſecten, welche den Fledermäuſen zur Beute fallen. 

Wir würden eine große Liſte aufzuſtellen haben, wenn wir 
alle die Schmetterlinge, die Käfer, die Fliegen und ſonſtigen In— 
ſekten aufführen wollten, welche ſchon als den Fledermäuſen zur 
Nahrung dienend, beobachtet wurden; um aber doch einigen An— 
balt über den Umfang der mannigfaltigen Geſchöpfe, von denen 
uns die fliegenden Wohltbäter befreien, zu geben, erwäbnen wir 
bier mit Bezug auf S. 25 noch Folgendes: 

Neben den für die Land- und Foritwirtbichait: gleibgültigen 
Nacht- und Dämmerungs- Schmetterlingen | jtellen die quößeren 
Nledermäuie, beionders Die Panugo- ‚und Myotus-Arten, den 
größeren, den: Wäldern, Feldern und Gärten jo Ichädlichen Nacht: 
taltern nad, wie Cossus ligniperda, Gastropacha pini, neustria 
und andere Arten, Unethocampa processionea, Cerura, Phalera, 
Orgyia, Liparis, Porthesia, Chelonia, Callimorpha, Emydia, 
Lithosia, Noctua, Bombyx, Gastropacha und verjcbiedene andere, 
deren Raupen alle mehr oder weniger zu läftigen Gäſten werden, 
auch Sphinx- und Smerinthus-Arten fallen den Fledermänien zur 
Beute, unter welchen der Föhrenſchwärmer ort Schaden anrichtet. 
un fommen: dazu noch die großen Marien von Kleinen Nacht: 
jchmetterlingen aus den Kamilien der Geometridae oder Span: 


570 


ner, der Pyralides oder Zindler, der Crambidae, Tortricina, 
Tineina und Pterophoridae, welde dur ihr maflenbaftes Auf- 
treten trog ihrer Kleinbeit jo vielfah großen Schaden anrichten ; 
dieje alle werden vermindert durch die Nachſtellungen der Fleder: 
mäuje, wobei namentlich die Hufeiſennaſen und die Buſchſegler 
eine bejoudere Thätigkeit entwickeln. 

Aber auch viele Nachtkäfer werden von den größeren leder: 
mäujen meggeichnappt, jo von den großen Gymnorrhinien, die 
verichiedenen Arten von Melolontha, Rhizotrogus, Anisoplia, 
Hoplia. Anomala, Callidium, Rhagium, Bostrychus und andere, 
deren barte Theile man in den mebrerwäbnten Fledermaus: 
Erfrementen immer wiederfindet; jo tragen dieje nüßlichen Thiere 
auch bier zur Vertilgung der Käfer bei, welde, wie die Maikäfer, 
oft zur wahren Landplage werden. 

Ganz bejonderen Nuten gewähren aber die fleineren leder: 
mäuje, wie Nannugo, Plecotus, Synotus, Brachyotus und Rhi- 
nolophus dur das mafjenbafte Bertilgen läftiger Dipteren, wie 
die Stechfliegen (Bibio, Simulia und Tipula) ferner der Fleiſch— 
und Stubenfliegen (Sarcophaga und Musca), der Oestrus, Ta- 
banus- und Calliphora-Arten, der Hippobosca und anderer Ba: 
rafiten, wobei ihnen die im eigenen Pelze ichmarogenden Nycteri— 
bien ebenfail® zur Beute fallen, 

Die nügliben Arten der Hymenopteren, wie die Honig: 
bienen, die Raubwespen, Jchneumoniden und andere, fliegen in 
der Regel nicht bei Nacht und bleiben daher von den leder: 
mäufen verjchont, während verichiedene Blattwespen, Lophyrus, 
Cynips und andere, ihnen zur Beute fallen. Ebenſo vertilgen 
die Eleineren Fledermäuſe jehr viele Ameiſen, welche ſchädlich 
werden fünnen, wie Formica ligniperda und zwar gerade zu 
der Zeit, ebe die fliegenden Weibchen zu Gründerinnen neuer 
Golonien befäbigt find. 

Freilich fangen die Fledermäuſe neben den ſchädlichen In— 
fecten auch mande, welde dur Bertilgung diejer jelbit Nugen 
bringen, wie verjchiedene Sialidae, Semblodeen und andere Neu: 
ropteren; dagegen vertilgen fie auch wieder viele jhädlichen Glie— 
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der diefer Ordnung, und ihr Nuten im Haushalte der Natur 
bleibt immer ein unberechenbarer, wenn man ihn mit Berüd- 
fichtigung aller Verbältniffe zu mürdigen verftebt. 
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Durh ihre Nahrung ſchützen alio die Fledermäuſe die Ve: 
getation vor ihren Feinden; aber auch in anderer Richtung find 
fie für diejelben nüglih, indem fie auch derjelben direct einen 
wejentliben Nabrungsitoff zuführen. Die große Maſſe tbieriicher 
Körper, welche dieje Inſectenfreſſer in jih aufnehmen, merden, 
wie in S. 28 ſchon erwähnt wurde, nicht gründlich aber jehr 
raich verdaut, und dadurch geben die Erfremente einen jebr kräf— 
tigen Dünger, welchen die Fledermäuje während des ganzen Som- 
mers im Fluge über die Fluren ausftreuen. Wenn auch die Quan— 
tität verhältnißmäßig gering anzujchlagen fein dürfte, jo ift doc 
der Gehalt an wirklichem Düngerſtoff ein jo kräftiger, daß deijen 
Wirkung da, wo viele Fledermäufe vorfommen, wie in der Um: 
gebung alter Burgen und Schlöfier, feine unmerkliche jein fann. 


Schon in dem vorigen Paragraphen ift von den Anbäu- 
fungen der Erfremente umjerer einbeimifchen Fledermäuſe die 
Rede geweſen; man findet diefe an der Stelle, wo fie ihre Tages: 
rube balten, Auf Kirchenipeihern oder in anderen Baumerfen, 
die von Zeit zu Zeit gereinigt werden, trifft man diefe Anhäu— 
fungen jelten über einen Fuß bob an; aber in Höblen bildet 
der Fledermaus-Guano bisweilen fürmliche Ablagerungen. Diefer 
Fledermausmift bat keinen Faulgeruch, jondern riecht durchdringend 
bijamartig mit jharfen Ammoniat-Dünften vermiſcht. Es ift uns 
Ihon mebr vorgefommen, daß bei dem Reinigen von Kirchen: 
ſpeichern die Fledermaus-Erfremente zum Düngen eines Gärtchens 
verwendet wurden, und das Rejultat war, daß nichts gewachien ; 
daber bat man ein Borurtbeil gegen die Anwendung dieles Dün- 
gers gefaßt, während die Sache ganz diejelbe war, als wenn man 
ein fleine® Land mit einer großen Menge Guano überjchütten 
würde Der Fledermausdünger ift jebr reihb an Ammoniak; bei 
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dem Vermodern in Höhlen bildet er leicht Salpeter, und dadurch 
iſt er jharf und muß, wie der reine Guano, mit aller Vorſicht 
angewendet werden und nicht in zu großen Ouantitäten. Bei 
diefer Vorfiht thut er aber dem Landmann vortrefflide Dienfte 
und möchte ebenjo werthvoll fein, wie der beſte Guano. 

Sm den Karpatben wird nah Kolenati’3 Mitteilungen 
diejer Höhlenguano ausgebeutet und mit großem Vortheil ver: 
werthbet; in unjerem Gebiete ift uns aber noch feine Höhle be- 
fannt geworden, wo fich die angedeutete Induſtrie lohnen dürfte; 
"do kann jeder, der an einem Plage wohnt, wo fich viele Fleder- 
mäuje aufhalten, jeinem eigenen Garten oder Felde den gebotenen 
Vortheil zu Gute fommen laſſen, der nicht unbeträchtlich fein 
dürfte, wenn auch der Großhandel fein nterefje daran nehmen 
fann. 
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In vorliegenden Blättern glauben wir viele interefiante 
Momente über das Leben und Wejen der im Allgemeinen jo 
wenig geachteten Fledermäufe zujammengejtellt zu haben, und 
jieben wir daraus das praftiihe Nejultat, dag die Fledermäuſe 
zu den unentbebrlichen, höchſt nüglichen Thieren gehören. 

Der vorurtbeilsvolle Menſch bat dieien harmlojen Thier— 
chen allerlei VBerleumdungen zu Theil werden lafjen, und Die 
große Menge ift mit Abneigung gegen diejelben erfüllt, anitatt 
fie im eigenen Nugen ‚zu begen und zu ſchützen. Unrichtig ift 
ihon die Behauptung, daß die Fledermäuje den Sped in den 
Vorrathskammern benagen; denn feine Fledermaus frißt Sped, 
was ſchon viele Zoologen conjtatirt haben und wovon auch wir 
uns auf das Entichiedenjte überzeugt haben. Der in der Volks— 
ſprache allgemein gebräudlide Namen Speckmaus, welcder 
für das Genus Panugo in die Wiſſenſchaft übergegangen iſt, 
icheint daher zu fommen, weil die Thiere zum Zwede ihrer Er: 
baltung während des langen Winterjchlafes unter der Haut jebr 
beträchtlihe Spedmajien ablagern, der in jeiner weißen Farbe 
und öligen Conſiſtenz gleich zum Vorfchein kommt, wenn man 


ein Thier gewaltfam tödtet und dabei die zarte Haut zerreißt. 
Später bat man aus dem Namen die angedichtete Sünde ab: 
geleitet, welche Anficht noch eine weſentliche Unterftügung in dem 
Umftande fand, daß ſich die jogenannten Speckmäuſe gerne in 
dunkle Räume verbergen und daher au vielfah in Sped- und 
Räucherkammern angetroffen werden. Die Mäuſe und Ratten 
benagen den Sped, zieben ſich aber bei dem Herannahen eines 
Menſchen in ihre engeren Schlupfwinfel zurüd, während die harm— 
loſen Fledermäuſe bei Tage oder im Winter rubig jigen bleiben, 
wo der Speckdiebſtahl verrichtet wurde. Deßhalb ift es dem Be 
jtoblenen oft nicht übel zu nehmen, wenn er aus Mangel eines 
befjeren Wiflens jeinen Feind auf der That ertappt zw haben 
glaubt; der gründlichere Beobadter kann ſich aber leicht über: 
zeugen, daß die Fledermaus nicht nur feinen Sped frißt, jondern 
durch Bertilgen von Spedfäfern und deren Larven den Sped 
ſchützt. 

Ein allgemein verbreiteter Aberglauben iſt der, daß ſich die 
Fledermäuſe in die Haare verwickeln und nicht mehr daraus zu 
entfernen ſeien. Dieſe Behauptung entbehrt aller Begründung; 
eine Fledermaus geht niemals aus freiem Antrieb in das Kopf— 
haar eines Menſchen. Wenn aber ein unglückliches Thierchen 
ſich in ein Geſellſchaftszimmer verfliegt, wird von den Anweſen— 
den in der Regel Yagd darauf gemacht, indem mit Taſchen— 
tüchern 2c. danach geichlagen wird; wenn dann das Thier, flug: 
lahm getroffen, berabfällt, frallt es fich an jeden beliebigen Gegen: 
ftand an, und fann der Zufall fih fügen, daß es gerade auf den 
Kopf einer Dame fällt, deren fünftlich verzierter Kopfpug in der 
Regel jo beihaffen, daß Gelegenheit genug zum fefteren Anfral- 
len vorhanden if. Solche Zufälle mögen bin und wieder die 
erſte Veranlaffung zu jener an fi grundlojen Behauptung ges 
geben haben. 

Man glaubt vielfah, daß die Fledermäuje Begleiter und 
Träger der böjen Geifter feien. Ein junger, gebildeter Spanier 
behauptete mit aller Zuverficht, gehört zu haben, daß die leder: 
mäufe fluchen, wenn fie mit einem brennenden Spahn gereizt 
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werden, und dergleihen Wunderlichkeiten kann man mehr bören, 
wenn man jich mit dem weniger gebildeten Volfe über dieje aller- 
dings eigenthümlich geitalteten Handflügler unterhält. Wo Fleder- 
mäufe gereizt wurden, haben wir auch jchon gehört, daß geflucht 
wurde, aber nicht von der Fledermaus, jondern von dem, der 
jeinen Muthwillen an derjelben auslafjen wollte, denn nament: 
lic) die großen Arten verfteben feinen Spaß: wenn fie gefangen 
werden, beißen jie kräftig zu, und ihr Gebiß, wie ihre Krallen 
ind Scharf und können einige von ihnen tiefe Wunden beibringen. 
Wenn fie niht mehr im Stande jind, ihren Nachitellern zu ent- 
geben, werden fie zornig und mitunter muthig und willen ibre 
natürliben Waffen jehr gewandt zu gebrauden; aus freien Stü- 
den greifen fie aber niemals an, und zeigen fich in ihrem ganzen 
Weſen als höchſt harmloſe Gejichöpfe. 

Der Aufenthalt der Fledermäuſe im Duufeln, der mäuſe— 
artige Habitus des Körpers, die wunderlich geitalteten, dunkel 
bäutigen Flughände, jowie der mitunter abichredende Geſichtsous— 
drud und die unangenehme, freiihende Stimme der Fledermaus 
geben der ganzen Ericheinung etwas Unbeimliches, was ſchon die 
Alten gerüblt haben mögen. Während die guten Geifter mit 
Flügeln der Taube erjchienen, entwarf man das Bild der böjen 
Dämonen mit den Flügeln der Fledermaus. Lindwurm und 
Drache, jene jchredenden Phantaſiegebilde hatten ihre Flügel von 
der Fledermaus entliehen, wie noch beute das Zerrbild des per: 
jonificirten Teufels mit Fledermausflügeln eriheint, und wenn 
der heilige Swan die böjen Geifter austreibt, erjcheinen dieje in 
Geitalt von Fledermäuſen. 

Solche Bilder wirken ſchon auf das kindliche Gemütb der 
Jugend, wie auf den für Aberglauben empiänglichen Sinn des 
ungebildeten Volkes, und erregen Abſcheu und Haß gegen die 
Tbiere, welde Anſprüche auf Schonung und Hegung baben; 
daher ſei e8 die Aufgabe des bejjer Unterrichteten, in günftigerer 
Richtung jeine Stimme für die verleumdeten Wohlthäter zu er: 
beben. Bei Erwägung ibres großen Nugens verlieren dieje Thiere 
ſchon Bieles von ibrer angeborenen Häßlichkeit, und wenn man 
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die Schönen warmen Sommerabende im Freien verbringt, erichei- 
nen die Fledermänje in ihren geſchickten Flugbewegungen als eine 
freundliche, belebende Erſcheinung in der ftillen Landſchaft. 

Borurtheile und Aberglaube haben von jeher den Geift des 
Menſchen befangen; fie ftammen aus uralten, längit verdrängten 
Speenkreifen ber. Bon jeher gab es aber unter den Menſchen 
eine Kaſte, die an den alten Anſchauungen fejthält, und theils in 
eigener Befangenbeit, theils aus Selbitjucht jeder Bejeitigung ver- 
alteten Aberglaubens entgegenarbeitet. Aber die Naturwiſſen— 
ihaften, die mächtigen Hebel zur Hebung und Beredlung menſch— 
lien Strebens, wirken aufflärend und belehrend zum Nutzen und 
Frommen der ganzen menjchlichen Geſellſchaft. Dieje Wiſſenſchaften 
jtreben nach gründlicher Kenntniß des Beſtehenden; fie lernen den 
unendlich weilen und erhabenen Schöpfer erfennen in der Größe 
jeiner Werke und in dem vollfonımenen Einklang der Millionen 
von Einzelheiten, welche fi in der Schöpfung zum großen Ganz: 
zen gejtalten. Dieje Wiljenichaften bejeitigen ſucceſſive jeden dä— 
moniſchen Nimbus; Borurtheile und Aberglauben werden durch 
den Fortichritt des Geiſtes bejeitigt, wodurch ſich der reine er- 
babene Begriff von Schöpfer und Schöpfung immer mebr und 
mehr entfaltet. | 

Auch auf dem Gebiete des praktiſchen Lebens zeigen uns 
die Naturwiſſenſchaften den ficheriteu Weg zur Erreihung unjerer 
Zwecke; die jpecielle Zoologie lernt den Landwirth und Forjtmann 
jeine wabren Freunde immer mehr und mehr kennen, und ver: 
bütet die aus Muthwillen und Unverftand jo vielfach begangenen 
Mißgriffe durch Verfolgung webrlojer Geſchöpfe. Möge gegen: 
mwärtige Abhandlung aud ein Theilben mit beitragen zur Er: 
reihung diejer bier angedeuteten gemeinnügigen Zwecke 
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Protocoft 


ber 11. Berfammlung der Sectionen des Vereins für Naturkunde 
in Ems. : 


Erfte Sigung: Vormittag den 13. Juni 1862 
im Saale ded Badhaufes zu den vier Thürmen. 


Herr Director Born zu Ems, der mit Herrn Medicinalrath 
Dr. von Ibell für dieje Verſammlung zum Gejchäftsführer erwählt 
worden war, begrüßte in der Enipfangsrede die der ergangenen 
Einladung gefolgten Mitglieder und Freunde des Vereind, und 
wurden auf dejjen Vorſchlag zum Borfigenden der Berfammlung 
Herr Geb. Hofrathb Profeſſor Dr. Freſenius von Wiesbaden 
und zum Protocollfübrer der Unterzeichnete gemäblt. 

Nach Aufforderung des erjteren berichtete der Secretär des 
Bereins für Naturkunde, Herr Profeſſor Dr. Kirſchbaum über den 
alljeitig befriedigenden Stand der Angelegenheiten des Vereins. 

Derjelbe berichtete jodann über die Arbeiten der zoologiſchen 
Section, jowie Namens des Vorſtehers der botanijchen Section, 
Hern 8. Fuckel zu Deftrih, über die Arbeiten im Gebiet der 
najlauiihen Flora und im Auftrag des Herm Dberbergratb 
Ddernbeimer, welder wie Herr Fudel verhindert war ſich 
an der Verſammlung zu betbeiligen, über die Thätigleit der mine— 
ralogiihen Section. Zum Schluſſe jeiner Rede beantragte Herr 
Profeffor Kirihbaum, für die Zukunft möchte jeder Redner 
jelbit jeinen Vortrag oder einen Auszug deijelben bebufs der 
Veröffentlichung im Protocoll an den Protocollführer und zwar 
binnen 14 Tagen einjenden, andernfalld nur das Thema des 
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Vortrags im Protocoll erwähnt werden ſolle. Diejer Vorſchlag 
murde angenommen. ’ 

Herr Geb. Hofratb Prof. Dr. Freſenius bielt darauf 
einen von allieitigen Demonftrationen begleiteten Vortrag über 
Spectralanafpje. 

Herr Medicinalratb Dr. Mobr von Coblenz tbeilte jeine 
neuen Anfichten über die Entitebung des Hagels mit. 

Herr Pfarrer Snell von Hobenftein berichtete über die 
verwilderten Pflanzen jeines Wohnorts, insbejondere über Chry- 
santhemum parthenium und bemerkt folgendes: 

Bei Hobenftein kommen von jolden Pflanzen vor: Chei- 
ranthus Cheiri, Artemisia absynthium, Anthriscus cerefolium, 
Chrysanthemum parthenium und Lolium italicum. Die 3 erſt— 
genannten fommen nur in der nächiten Näbe der Burg Hoben- 
jtein vor, und find daber als durch die ebemaligen Bewohner der 
Burg dahin geführt, mitbin nur als verwildert anzujeben. Chry- 
santhemum parthenium dagegen it, der Anficht der meiften neue: 
ren Botaniker entgegen, als volljtändig eingebürgert zu 
betrachten und den ſ. g. Segetalpflanzen gleichzuftellen und zwar 
aus folgenden Gründen: 

1) Die Pflanze findet ſich nicht in der Näbe der Burg, jon- 
dern auf der rechten Seite des Aarthals, da aber in gro= 
Ber Menge und Ausdehnung von Micelbab an bis weit 
oberhalb Hobeniteins. 

2) Sie findet fich daſelbſt fait überall in Geſellſchaft von Chry- 
santhemum corymbosuim , melde legtere Pflanze Niemand 
für eine verwilderte balten wird. 

3) Sie fommt an gleichen Standorten (waldigen Felienbängen) 
auch im unteren Rheingau und Lahnthal in Menge vor, 
welche beiden auch ſonſt in ihrer Flora nad einer Seite 
bin eine auffallende Uebereinitimmung mit dem oberen Aar— 
thal zeigen. 

Ueber Lolium italicum wurde das Urtbeil noch juspendirt, 
da die Gräſer des Herzogtbums noch zu wenig erforjcht find. 

(Die dargelegte Anjicht über Chrysanthemum parthenium 
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wurde bei der nach Diez unternommenen Erkurfion beſtätigt, in- 
dem die Beobachtung gemacht murde, daß die dur den Eiſen— 
bahnbau frei gelegten Felſenhänge gegen Xaurenburg bin die 
Pflanze in Menge zeigten). 

Herr E. Koch von Dillenburg ſprach über Fledermäuſe, ins: 
bejondere der Dillenburger Gegend, unter VBorzeigung vieler mit: 
gebrachter Eremplare und unter Mittbeilung einer Menge neuer 
Beobachtungen. 

Der hierauf folgende Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. Greif 
von Wiesbaden über Phospborescenz war von vielen Erperimen- 
ten begleitet und bildete den Schluß der Verhandlungen des 
eriten Tages. 

Der Nachmittag wurde dem Beiuche des Emjer Blei: und 
Eilberwerfs gewidmet. 


Zweite Sigung: Vormittags den 14. Juni. 


Nachdem Herr Geb. Hofratb Profeſſor Dr. Frejenius 
die Sigung eröffnet hatte, wurde auf Antrag des Herrn Dr. 
Schirm von Wiesbaden die Wiederwahl der bisherigen Sections: 
vorjteber des Vereins für die näciten zwei Jahre einitimmig be: 
ſchloſſen. Sodann erfolgte eine Debatte über den Ort der näch— 
ften Verfammlung der Sectionen des Vereins und wurde auf 
Antrag des Herrn Profefiors Dr. Kirſchbaum von der Ber: 
fammlung Weilburg und als Gejchäftsführer Herr Bergratb 
Winter von Weilburg gewäblt, mit der Weijung den zweiten 
Geſchäftsführer jelbit zu beftimmen. Sodann murde beichlofien 
den Geichäftsführern und den Sectionsvorftebern die Beitimmung 
des Termins dieſer Verſammlung, ob fie zu Wfingiten in dem 
näditen, oder erft in zwei Jahren abgebalten werden jolle, zu 
überlaſſen. 

Hierauf hielt Herr Decan Ninck von Ems einen Vortrag 
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über die Pflege des Naturfinns der Jugend und ftellte zum Schluffe 
verichiedene Fragen über mifroffopiihe Unterfuhung von Infu— 
forien in biefigen Thermen und mebreres andere. 

Hierauf folgte ein von Erperimenten begleiteter Vortrag 
des Herin Brofeijor Dr. Neubauer von Wiesbaden über die Er: 
mittelung des Phosphors in BVergiftungsfällen. 

Herr Brofejior Dr. Greif erörterte die Einrichtung der calo: 
riſchen Majchinen und jegte ein mitgebradtes Modell in Be 
mwegung. 

Herr Pfarrer Snell ſprach über die Nüslichkeit oder Schäd- 
lichkeit verjchiedener Thiere, insbejondere. die des Fuchſes, und 
theilte namentlich mit: 

Der Fuchs (Canis vulpes) ift trogdem, daß er Mäuſe frißt, 
als ein überwiegend jchädliches Ihier anzujeben. Denn 

1) nicht die Mäuje, jondern größere Thiere bilden die Nah— 
rung, auf welche er von der Natur angemiejen ılt. 

2) Er iſt jelbit ein Feind der wahren Mäufefeinde, wie des 
Igels, der Katze und jelbit (wofür Beobachtungen ange: 
führt wurden) der Wiejel und des Iltiſſes. 

3) Er frißt auch ſonſt viele nügliche Thiere, wie den Maul 
wurf, das Repphubn und das zabme Geflügel. 

4) Zur Einfhränfung der Haſen bedarf der Menſch der Bei: 
bülfe des Fuchſes nicht. 

5) Neueren Anfichten zufolge wird die Wuthfrankheit, welche bei 
dem Fuchſe jpontan entitehbt, von dieſem nicht jelten auf 
Hunde übertragen. 

Herr Brofeflor Dr. Kirſchbaum beſprach verichiedene interes- 
ante Vorfommen aus der Gliedertbierfauna des Landes, jo das 
Vorkommen von Argas reflexus in einem Haufe zu Wiesbaden, 
und berichtete in umfaſſender Weife über den dermaligen Stand 
unjerer Kenntniß der Eingeweidewürmer, insbejondere der Tri- 
binen und der Band: und Blajenwürmer. 

Hiermit endigten die Vorträge und die Verfammlung ftat- 
tete dem zoologiihen Gabinete des Herrn Aug. Vogelsberger 
von Ems einen Beſuch ab. 
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Beionders verdient bemerkt zu werden, daß fih zu den 
Vorträgen im paſſend decorirten und mit jeltenen Exemplaren 
aus dem Gebiete der Geognofie, Mineralogie und Botanik ausge 
ftatteten Saale des Badehaufes zu den vier Thürmen viele biefige 
und fremde Damen eingefunden hatten, und daß fich dieſelben 
aud an dem auf offenen Wägen der neuen Lahnbahn nah Diez 
unternommenen Ausfluge zur Befichtigung der intereflanten und 
romantiſchen Labngegend betheiligten 


M. Wendenbad. 
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Jahresbericht, 
erſtattet an die Generalverſammlung am 14. December 1862 
von 


Profeſſor Dr. C. L. Kir ſchbaum, 
Secretär des Vereins. 


Meine Herren! 


Nach Maßgabe unſerer Statuten habe ich Ihnen zuerſt den 
Bericht über die Verhältniſſe und die Thätigfeit unjeres Vereins 
für Naturkunde im legten Jahr, dem 33ften jeit feiner Grün- 
dung, vorzutragen. ch unterziebe mich der Erfüllung diefer 
Pflicht mit um jo größerem Vergnügen, als ich Ihnen wieder nur 
Günftiges zu berichten babe. 

Die Vollendung des Heftes XVI unferer Jahrbücher hat 
durch die Krankheit und den darauf erfolgten Tod des Litho— 
grapben, welchen die Heritellung der Tafeln übertragen war, eine 
nicht unbedeutende Verzögerung erlitten; e8 wird dasielbe indeilen 
nunmebr ganz in der Kürze in Ihren Händen jein. Ueber jeinen 
Inhalt babe ich Ihnen bereits in unjerer vorjährigen General: 
verjammlung Mittheilung gemacht. Für das Heft XVII find bis 
jegt beftimmt die chemiſche Analyſe der Mineralquelle zu Fachin— 
gen von Herrn Geheimen Hofratb Dr. Freienius, das Ver— 
zeichniß der naſſauiſchen Eäugetbiere und Vögel von Herin Con— 
jervator Römer, das Verzeichniß der Neptilien und Fiſche unſe— 
res Landes nebit einer Beitimmungstabelle über diejelben von 
mir, die Kortiegung der Enumeratio Fungorum Nassoviae von 
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Herrn Botaniker Fuckel zu Oeſtrich, ebenjo ſtark als die erfte 
Serie mit wieder vielen neuen Arten, mehrere entomologiiche Auf- 
fäße von verichiedenen Verfaſſern und eine. geognoftiiche Arbeit 
von Herrn Bergmeilter Stein in Diez. 


Die Wintervorträge im Mufeum baben aub im lebten Jahr 
fortbeitanden und eine recht mannichtaltige Auswahl naturwiſſen— 
ichaftliber Themen zum Gegenftand gebabt. Herr Dr. Weiden: 
buſch von Biebrib bat die VBentilation behandelt, Herr Con: 
rector Unverzagt bat über das mechanische Nequivalent der 
Smponderabilien, Herr Dr. Eijenlobr über das Stereojcop, 
Herr Dr. Bagenfteher über den Bau des menschlichen Auges, 
Herr Profeſſor Ebenau endlich über die legte totale Sonnen: 
finfterniß und über die Reſultate der Beobachtung derielben in 
Bezug auf die Natur des Sonnenkörpers geſprochen. Sämmtliche 
Borträge waren von den nötbigen Demonftrationen begleitet. Ich 
verfehle nicht, den genannten Herren den Dank des Vorſtands 
für ihre interefjanten Mittheilungen und die dadurch bethätigte 
Förderung unjerer Vereinsinterejjen hierdurch auszuſprechen. 

Auch in dieſem Winter werden diefe Abendvorträge fort: 
gejegt und jogleih nad Neujahr begonnen werden. 

Die eilfte Verfammlung der Sectionen unſeres Vereins, 
welche im vorigen Yahr wegen Verhinderung vieler Mitglieder 
verihöben werden mußte, hat Freitag und Samjtag nad Pfing- 
ften diefes Jahres in Ems ftattgefunden und war diejelbe von 
Mitgliedern des Vereins und anderen Freunden der Naturwiſſen— 
ſchaft, ſowie namentlich auh von auswärtigen Gäften, injonder: 
beit aus der benachbarten preußischen Nheinprovinz ſehr zahlreich 
bejucht. In jeder Beziehung reibt jich dieſe Verfammlung den 
beiden vorhergehenden in Dillenburg und Diez volllommen eben- 
bürtig an. Ein wejentlicder Antbeil an diefem mohlgelungenen 
Verlauf derjelben gebührt, was ich bier dankend anerfenne, dem 
umfichtigen Wirfen der beiden Gejchäftsführer, des Herrn Berg: 
director Born und des Herrn Medicinalratb Dr. von Ibell. 

Für die nächſte, zmölfte, Verfammlung wurde Weilburg 
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gewählt und zu Geſchäftsführern die Herren Bergmeiſter Winter 
und Profeſſor Schenck beſtimmt. 

Die Sanımlungen des naturhiſtoriſchen Muſeums wurden 
im verfloſſenen Jahr zum größeren Theil einer gründlichen Re— 
viſion unterzogen. Namentlich war dies mit der werthvollen 
reichen Inſectenſammlung der Fall. Die längere Aufbewahrung 
zwijchen den durch den erit im Vorwinter beendigten Umbau des 
Muſeums feuchten Wänden batte die Gefahr der Ausbreitung von 
Schimmel mit ſich geführt, es war deshalb die Aufgabe einer 
umfichtigen Mujeunmsverwaltung bier jeder Beſchädigung vorzu— 
beugen. Bei der Zeit, die eine joldhe Revijion in Anſpruch neb: 
men mußte, iſt es nicht möglich gewejen, alle neuen Erwerbungen 
des Muſeums zur Aufftellung zu bringen, um fo weniger, als 
bon den höchſt zablveichen Einfäufen des vorigen Jahres nod 
vieles unaufgeftellt geblieben war. Es ift dem Borftand deßhalb 
zwedmäßig erichienen, im legten Jahr mit weiteren Anſchaffungen 
nicht in dem Maße wie bisher voranzugeben und namentlid) 
ſolche Dbjecte auszuwählen, deren Aufftellung "weniger Zeit er: 
fordert. Bortbeilbafte Gelegenheiten zum Ankauf jeltener vor: 
fommender größerer: Gegenjtände find jedoch nicht unbenubt ge: 
laſſen worden. 

An Geſchenken erbielt das Mujeum: 

Bon Seiner Hobeit dem Herzog zwei Hafen von 
eigenthümlicher Färbung und einen prachtvollen Faſan im Ueber: 
gang von der bunten zur weißen Färbung. 

Bon Seiner Durdhlaudt dem Prinzen Mar von 
Wied eine Anzahl Reptilien aus der Gegend von Sarepta. 

Von Herrn Ed. Verreaux in Paris 20 wertbvolle 3. Th. 
jeltene erotiihe Säugethiere und Vögel nebſt 2 Sfeleten, voll 
ftändig ausgeftopft und aufgeitellt. 

Von Herin Colonialratb Barnet Lyon zu Utrecht eine 
große Anzahl zum Theil wohl erhaltener Inſecten aus Surinam. 
Einen Theil der Lepidopteren finden Sie bereits aufgeitellt. Die 
Durchſicht unjerer Sammlung erotijcher Inſecten hatte im Sommer 
1862 den Geber zu diefem Geſchenk bejtimmt, wie er eine ähn— 
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lihe reihe Suite auch der Königlih ſchwediſchen Academie zu 
Stockholm übergab. 

Don Herrn Conſul W. Dodel in Leipzig ein ſchönes Fell 
von Fiber zibethieus Z. und Lutra canadensis ZL. 

Bon Herrn % Franz, Arcitecten in Dienften Sr. Kön. 
Hoheit des Vicefönigd von Egypten zu Mlerandrien, Reptilien 
und Mineralien aus dortiger Gegend. 

Bon Herrn Oberföriter Heymach auf dem Chauſſeehaus 
einen Häber von abmweichender Färbung. 

Bon Herren Rentier Lade einen Schwarzen Wachtelbund und 
ein Bolognejerhündcen. 

Von Herrn Lembach in Biebrich 2 Procellaria capensis. 

Bon Herrn Profefior Sandberger in Garlärube das jehr 
werthvolle Unicum des Kiefers von Hyotherium Meisneri Mey., jowie 
eine Suite Verfteinerungen und Bilanzenabdrüde aus der Steinfoble. 

Bon Seren Baron von Schilling interejlante Mineralien 
aus der Gegend von Berchtesgaden. 

Von Herrn’ Bergmeifter Stein zu Diez neue Vorfommen 
von naſſauiſchen Mineralien. 

Bon Heren Vogt dabier einen Tintenfiihb von Helgoland. 

Von Herrn Nevierjäger Weimar zu Biebrih im Auftrag 
Seiner Hoheit des Herzogs 2 Kormorane, Anfangs No: 
vember dieſes Jahres geſchoſſen. 

Bon Herrn Berggeibwornen Wendenbac zu Diez einen 
Mamuthbadenzabn. 

Von Herrn Hofgärtner Weg zu Biebrib einen Pfau. 

Von Herrn Dr. Wirtgen zu Coblenz deſſen Herbarium 
Mentharum. 

Der Zabl der Gejellichaften, deren Schriften wir im Tauſch 
gegen unjere Jahrbücher erhalten, hat ſich auch im legten Jabr 
wieder vergrößert. Die neu hinzu gekommenen find: 

Das Centralinftitut für Acclimatilation in Deutichland zu 
Berlin. 

Die American philosophieal Society zu Pbiladelpbia. 

Die Nedaction des American Journal zu New-Haven. 
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Die ganze Anzahl dieſer Taufchverbindungen beträgt 
jest 156. | 

Seit der letzten Generalverjammlung baben wir hierdurch 
erhalten : 

Bon der Vereenigung voor Volksvlijt zu Amiterdam: 
1) Tijdschrift. 1860, 8—10. 1862, 1—5. 2) Bijblad. 1861. 62. 

Bon dem naturbiftorifchen Verein zu Augsburg: Bericht 
XV. 

Bon dem naturforſchenden Berein zu Bamberg: Bericht 
V. 1860—61. 

Von der naturforichenden Gejellihaft zu Bajel: Verhand— 
lungen. 111, 3. 4. 

Von der deutihen geologiihen Gerellihaft zu Berlin: 
Beitichrift. XII, 4. XIV, 1—2. 

Von dem entomologifchen Verein zuBerlin: 1) Zeitichrift. 
VI. 1862. 2) Bär, melde Auffafiung der lebenden Natur it 
die richtige. 

Bon dem Gentralinititut für Acclimatifation in Deutichland 
zu Berlin: Mittbeilungen. Jahrg. II. 1860. IV. 1861. 

Bon der allgemeinen jchmweizeriichen naturforjchenden Ge— 
jellihaft zu Bern: Verbandlungen der VBerfammlung 45. 

Von der Society of Natural History zu Boston: Procee- 
dings. Vol. VII, f. 5 — Ende. Vol. IX, 1—3. 

Von der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Eultur zu 
Breslau: 1) Jahresbericht XXXIX. 1861. 2) Abhandlungen. 
Abth. f. Naturwifienichaft und Medicin. 1861, H. 3. 1862, 9.1. 
Philoſoph.hiſt. Abth. 1862. 9. 1. 2. 

Von der Societe Imperiale des Sciences naturelles de 
Cherbourg: Memoires. T. VII. (T. VII ift uns nicht zu— 
gegangen.) | 

Bon der naturforichenden Gejellibaft Graubündens zu 
Chur: Jahresbericht VII. 

Bon der naturforihenden Gefellibaft zu Dorpat: Ardiv. 
Serie I. Bd. II, 3. Serie II, Bd. IV. 
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Von der naturforihenden Gejellihaft zu&mden: 1) Kleine 
Schriften. IX. 2) Jahresbericht 47. 

Von der zoologiihen Gejellihaft zu Frankfurt: Zoolo- 
giiher Garten. Jahrg. Ill. 1862. IV. 1863, 

Von der oberbeifiihen Gejellichaft für Natur: und Heil 
funde zu Gießen: Bericht IX. 

Von dem geognoitiichmontaniftiichen Verein für Steiermarf 
zu Graß: Bericht Xi. 1862, 

Von der naturforichenden Gejellihaft zu Halle: Abband- 
lungen. Bd. VI, 9. 2—4. Bd. VII, H. 1. 

Bon dem naturwifjenichaftlihen Verein für Sachſen und 
Thüringen zu Halle: Zeitichrift für die gefammten Naturwijien- 
ſchaften. Bd. XVIII. XIX. (Bd. XVII ift uns nicht zugegangen.) 

Bon der Nedaction der Zeitihrift „Natur“ zu Halle: 
Jahrg. X. 1861. 

Bon der mwetterauiichen Gejellihaft für die gefammte Natur- 
unde zu Hanau: Jahresbericht 1860/,,. 

Bon der naturbijtoriichen Gejellihaft zu Hannover: Be 
richt 11. 

Bon dem naturhiftoriichmediciniihen Verein zu Heidel- 
“ berg: Verhandlungen. IL, 6. 

Bon der Kaiſerlichen Leopoldiniich-Caroliniihen Academie 
der Naturforiher zu Jena: Abhandlungen. XXIX. 

Bon dem Ferdinandeum für Tirol und Borarlberg zu Inm s⸗ 
brud: 1) Zeitihrift 9. 10. 2) Bericht 29. 

Bon dem naturhiftoriihen Landesmujeum von Kärnthen zu 
Klagenfurt: Jahrbud. H. V. 1861. 

Bon der Königlihen phyſicaliſch-öüconomiſchen Geſellſchaft 
zu Königsberg: Schriften. Bd. II, 2. 

Von der Societe Vaudoise des Sciences naturelles zu 
Lausanne: Bulletin. Tom. VII, num. 49. 

Bon der Königlihen Gejellihaft der Will —— mathe⸗ 
matiſch⸗phyſicaliſche Claſſe, zu Leipzig: 1) Berichte über Ver— 
handlungen. Jahrg. 1861. 2) Abhandlungen. VI. Abh. 2. 3. 
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Bon dem Mufeum Francisco-Carolinum zu Linz: 1) Bei- 
träge zur Landesfunde. Lief. XVI. XVII. 2) Beriht XXI. XXII. 

Von der Geological Society zu London: 1) Quaterly 
Journal. Vol. XVIll. 2) Charter and Bye-Laws. 1862. 3) List 
of the Geol. Soc. 1862. 

Bon dem naturmwiflenfchaftliben Verein zu Lüneburg: 
Yahresbericht XI. 1862. 

Bon der Société des Sciences naturelles zu Luxem— 
burg. Tom. V. 1858-- 62. 

Von dem Reale Istituto lombardo di scienze, lettere 
ed arti zu Mailand: Atti. Vol. II, 15—20. III, 1—4. 

Von der Litterary and philosophical Society zu Man- 
chester: 1) Memoirs. Series III, Vol. I. 2) Rules. 3) Procee- 
dings. Vol. 11. 

Bon dem Verein für Naturkunde zu Mannheim: Jahres⸗ 
bericht XXVIII. 

Ton der Geſellſchaft zur Beförderung der geſammten Natur: 
wiflenschaften zu Marburg: Wüllner, Abjorption des Lichts in 
iſotropen Mitteln. 

Bon der Societe Imperiale des Naturalistes de Moscou: 
Bulletin. 1861, 1—4. 

Von der Königliben Academie der Wiſſenſchaften, matbe- 
matiſch⸗phyſicaliſche Elafje, zu Münden: 1) Abhandlungen. IX, 
2. 2) Situng&berichte. 1861. II, 3. 1862. I, 1—4. Il, 1—2. 
3) Liebig, Rede. 4) v. Martius, Biot. 5) Biſchof, Tiedemann. 
6) Siebold, Partbenogenefts. 8) Verzeichniß der Mitglieder. 

Von dem Verein der Freunde der Naturgeichichte in Med: 
lenburg zu Neubrandenburg: Archiv. XVI. 1862, 

Von der Nedaction des American Journal of Science and 
Arts by Silliman and Dana zu New-Haven: Vol. XXXIH. 

Von dem Lyceum of Natural History zu New-York: 
Annals. Vol. VII, 10—12. 

Bon dem Berein für Naturkunde zu Dffenbag: Be: 
riet II. 
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Bon der Academy of Natural Sciences zu Philadel- 
phia: Proceedings. 1861. 1862. N. I—IV. 

Von der American philosophical Society zu Philadel- 
phia. Proceedings. Vol. VII. 

Bon der Königl. böhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaf— 
ten zu Prag: Sigungsberichte. 1860. II. 1861. 

Von dem naturhiftoriihen Verein „Lotos“ zu Brag: Zeit 
ſchrift „Lotos“. Jahrg. Xll. Jan. — Aug. 

Bon dem Berein für Naturkunde zu Presburg: 1) Ber- 
bandlungen. Bd. V. 1860—62. 2) Bengel:Sternau, die neuen 
Fortſchritte der Lichenologie. 3) v. Szontagh, über die Bedin- 
gungen der Größe der Arbeitzfraft. 

Bon dem naturforihenden Verein zu Riga: Gorreipondenz- 
blatt. Jahrg. XI. 

Bon der naturwiſſenſchaftlichen Gejellihaft zu St. Gallen: 
Bericht 1861/,.. 

Bon der Kaiferlihen Academie der Wiſſenſchaften zu St. 
Petersburg: Bülletin. IV, 3—6. | 

Bon der Kaiferliben Gejellihaft für die geſammte Minera— 
logie zu St. Betersburg: Verhandlungen. Jahrg. 1862. 

Von der Ruſſiſchen entomologiſchen Gejellihaft zu St. 
Betersburg: Horae Societatis entomologicae. Vol. 1. 

Bon dem allgemeinen deutichen Apotbeferverein, Abtbeilung 
Süpddeutichland, zu Spever: Neues Jahrbuch für Pharmacie. 
Bd. XVI. XVIII. 

Von der Kongl. Svenska Vetenscaps-Academie zu Stod- 
bolm: 1) Öfversigt af Förhandlingar. XVII. 1861. 2) Hand- 
lingar. 111,2. 3) Meteorologiska Jakttagelser. 11. 1360. 4) Wit- 
gliederverzeichniß. 

Von dem Verein für vaterländiihe Naturkunde zu Stutt— 
gart: Jahreshefte. XVIII. 

Bon der Associazione agraria friaulana zu Udine: Bul- 
letino. Anno VII. 1862, 

Von der Königlihen Gejellichaft der Wiſſenſchaften zu Up: 
ſala: Nova Acta. IV, 1. 
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Bon dem Imperiale Regale Istituto veneto di scienze, 
lettere ed arti zu Venedig: Atti. Tom. VIL, 5—9. 

Bon der Societ6E agronomique du Royaume de Pologne 
u Warſchau: Rocznicki. XLV, 3. 

Von der Smithsonian Institution zu Washıngton: 1) Mi- 
scellaneous Collections. I—IV. 2) Report 1860. 3) Results of 
meteorological Observations,. I. 4) Catalogue of Publications. 
1862. 

Bon der Kaijerlih Königlichen geologiihen Reichsanſtalt zu 
Wien: Yabrbud. XIL 2. 3. 

Bon der Kaijerlih Königlichen Academie der Wifjenichaften, 
mathematiſch-phyſicaliſche Claſſe, zu Wien: Gitungsberichte. 
1861. Abth. I, 9—10. Abth. II, 9—10. 1862. Abth. I, 1—3. 
Abth. II, 1—4. Negifter IV, 

Von der Kaijerlih Königlichen geograpbiichen Gejellichaft zu 
Wien: Mittbeilungen. Jahrg. V. 1861. 

Bon der Kailerlih Königlichen zoologiſch-botaniſchen Geſell— 
ſchaft zu Wien: 1) Berbandlungen. Bd. IX. 1859. 

Bon der NRedaction der entomologiihen Monatsichrift zu 
Wien: Sabre. VI. 

Von der phyſicaliſch-medieiniſchen Gejellihaft zu Würz— 
burg: Naturwiſſenſchaftliche Zeitſchrift. IL, 1. 

Bon dem Verein für najlauiihe Altertbumsfunde und Ges 
Ihichtsforihung: 1) Urkundenbuch der Abtei Eberbad. Bd. 1, 9. 
3. 2) Denkmäler aus Nafjau. 9. 3. 3) Verzeichniß der Bücher. 

Bon dem Gewerbe:Berein des Herzogtbums Naſſau: Mit: 
tbeilungen. 1862. 

Bon dem Verein der Aerzte Naſſaus: Gorreipondenzblatt. 
1862. 

Unter den Geſchenken für unjere Vereinsbibliotbef verdient 
eine beträchtliche Anzahl uns ſehr erwünjchter Schriften, welche 
die Direction Herzogliber Landesbibliothek aus ihren Dou— 
bletten ung übergeben bat, eine bejondere danfende Erwähnung. 

Bon Herzoglider Hoher Landesregierung erbiel 
ten wir: Fr. Sandberger, Conchylien des Mainzer Tertiärbedens. 
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Weitere Schriften wurden als Geſchenke ung übergeben von 


den Herren Huxley zu London, Dr. Sped zu Herborn und 
Dr. Büllner zu Marburg. 


Leider hat der Verein ſeit der legten Generalverjanmlung 


dag Ableben einer Anzahl zum Theil langjähriger Mitglieder zu 
beklagen. 
Es ſind dies: 
Herr Braun, Dr, Medicinalrath zu Diez. 


Braun, Dr. med. zu Wiesbaden. 

Chelius, Pfarrer zu Emmerichenhain. 

Freiherr von Dungern, Staatsminiſter und Bundestags- 
gejandter zu Frankfurt. 

Freiberr von Gilja, Nittmeifter zu Wiesbaden. 

Götz, Gebeimeratb zu Wiesbaden. 

Halberjtadt, Dr., Apotbefer zu Camberg. 

Heyl, Bergmeiftereiacceiltiit zu Wiesbaden. 

Loſſen, Bergrath zu Concordiahütte. 

Freiherr von Malapert-Neufville, Regierungsdirector 
zu Wiesbaden. 

Müller, Dr., Oberſchulrath zu Wiesbaden. 

Nube, Lieutenant zu Wiesbaden. 

Schapper, UOberbergratb zu Wiesbaden. 

Seebold, Dr., Oberappellationsgerichtsratb zu Wiesbaden. 

Siemang, Dr., Bibliothefar Sr. Kaiſ. Königl. Hobeit 
des Erzherzog Stepban zu Schaumburg. 

Wiejel, Recepturbeamter zu Cronberg. 


Ausgetreten find: 


Herr Börner, Dr. med. zu Hattersheim. 


Flender, zu Dillenburg. 

Gail, Bürgermeifter zu Dillenburg. 
Hartmann, Maler zu Wiesbaden. 
Hartmann, Reftaurateur zu Wiesbaden. 
Höfeldt, Schulinipector zu Bärftadt. 
Hofs, Dr. phil. zu Erbad. 

Juſti, Liqueurfabricant zu Idſtein. 
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Herr Klein, Kriegscommillär zu Wiesbaden. 
„ Kunz, Grubenbefiger zu Deftric. 
„ sang, Dr. Hofgeridhtsprocurator zu Wiesbaden. 
» Baul, Lehrer zu Erdbach. 
„ Rabt, Procurator zu Weilburg. 


Eingetreten find dagegen: 
Herr Bonar, Director zu Oberlahnitein. 
„ Döring, Dr. med. zu Ems. 
„ Fadee, Alfred zu Ems. 
„ Franf, Hüttendirector zu Nievern. 
„ Freudenberg, Mar zu Nailelftein bei Neuwied. 
„ Gieswein, Dr. zu Wiesbaden. 
„ Hartmann, Dr. med. zu Wiesbaden. 
„ HBeberlein, Viarkicheidereiverwalter zu Wiesbaden. 
„ Jung, Ed. zu Ems. 
„ Xade, Gandidat zu Wiesbaden. 
„ Müller, Dr., Erzieber Sr. Durchlaucht des Erbprinzen, 
zu Wiesbaden. 
„Orth, Dr., Medicinalaffiitent zn Ems. 
„ NRevber, Jul, Maler zu Wiesbaden. 
„ von Schilling, Barou zu Wiesbaden. 
„Scchirg, Lehrer am Gelehrtengymnafium zu Wiesbaden. 
„ Schönberger, Revilionsrath zu Wiesbaden. 
„ Stadler, Ingenieur zu Diez. 
„ Steubing, Dr. med. zu Neuhäujel. 
„ Wendenbab, Bergverwalter zu Ems. 
„ Wilhelm, Apotheker zu Braubad. 
„ Wurmbach, Hüttendirector zu Nievern. 
Hiernach ift der dermalige Beltand unjerer wirklichen Mit: 
glieder 481. 


Die von ung angeforderten Zuſchüſſe aus der Landesſteuer— 
kaſſe find auch für 1862 von Herzoglihem Hohem Staatsmini- 
jterium ungejchmälert in den Yandeserigenzetat aufgenommen und 
von Hoher Ständeverfammlung bewilligt worden. 

Nail. naturw. Iabrb. H. XVIL u. XxvI. 39 


610 
Unfere Rechnung für 1861 ift Herzoglicher Rechnungstam: 
mer zur Revifion vorgelegt worden, aber noch nicht an ung zu— 
rüdgelangt. Wir werden diejelbe in der nächſten Generalverfamm- 
lung Ihnen zur Einficht vorlegen. 


Möge es mir vergönnt jein, auch im nächſten Jahr gleich 
günftige Mittheilungen Ihnen machen zu können. 
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Verhandlungen 


der Generalverfjammlung am 14. December 1862, 
Vormittags 11 Uhr. 


Nach Eröffnung der Berfammlung dur den Vereinsdirector, 
Herrn Regierungspräfidenten Freiberrn von Wingingerode, 
erftattete Profeſſor Dr. Kirſchbaum als Eecretär des Vereins den 
Sabresberiht *) über die Thätigfeit desjelben jeit der legten 
Generalverjammlung. 

Es folgten jodann zwei naturwiſſenſchaftliche Vorträge, von 
Profeſſor Kirihbaum über Tricbinen und von Aſſeſſor Dr. 
Neubauer über die Ebemie der Muskeln. 


*6, S. 599 ff. 
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Jahresbericht, 


erftattet an die Generalveriammlung am 13. December 1863 
von 


PBrofefior Dr. E. %. Kirfchbaum, 
Secretär des Vereins. 


Meine Herren! 


Im Abweſenheit unjeres Herrn Vereinsdirectors babe ich 
die Ehre die heutige Verjammlung zu eröffnen. Es geichieht dies 
durch die Itatutenmäßige Vorlage des ahresberichts über die 
Thätigfeit und die Verhältniſſe unieres Bereins. 

Unſer Jahrbuch, deſſen Drud erſt vor Kurzem beginnen 
founte, da die eriten der zugelagten Arbeiten erjt in der jüngiten 
Zeit einliefen, wird das Verzeihniß der naſſauiſchen Säugetbiere 
und Vögel von Herrn Eonjervator Römer, das Verzeichniß der 
naſſauiſchen Reptilien und Fiſche nebſt Beitimmungstabelle von 
mir, eine alljeitig umpfajjende Arbeit über Fledermäuje mit be: 
jonderer Berüdiichtigung der naſſauiſchen Arten von Herrn C. 
Koch in Dillenburg, endlich die Bearbeitung der naſſauiſchen Gall: 
wespen von Herrn Profeſſor Schend in Weilburg enthalten und 
mit diejem reihen Inhalt ein jtarfes Doppelbeft bilden. 

Die Abendvorträge im Mujeumsiaal find auch im legten 
Winter nicht unterbrodheu worden. Herr Dr. Krebs bat die 
wichtigften Puncte der Lehre vom Schall erperimentell bebandelt 
und von mir find die Korallen in zoologiſcher und geologiſcher 
Beziehung, jowie die Naturgeihichte des Reun und Elenn zum 
- Gegenitand mehrerer Vorträge gemacht worden. 
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Auch diefer Winter wird mwieder eine Neibe joldher natur- 
wiſſenſchaftlichen Vorträge bringen und baben diejelben bereits 
begonnen. 

Die gründliche Revifion der Sammlungen unjeres Mufeums 
wurde auch im legten Jahr fortgeſetzt. Diefe Arbeit und die nö— 
tbig gewordene Umordnung und zwedmäßigere Aufftellung der 
Mineralieniammlung nabm jo viel Zeit binweg, daß diesmal 
etwas weniger neue Gegenftände als ſonſt zur Aufitellung ge: 
langen fonnten. Es erbellt von jelbit, daß bei einem Mujeum 
von der Ausdehnung des unirigen die zur Erbaltung des bereits 
vorbandenen nothwendige Arbeit eine durchaus nicht unbedeu— 
tende und dabei noch wichtiger ift, als die Aufftellung und Ein: 
reibung neuer Objecte. Um das noch nicht aufgeftellte Material 
nicht zu ſehr anwachſen zu laſſen, wurden nur die allervortbeil- 
bafteiten Anerbietungen zur Erwerbung von naturbiftoriichen Ob: 
jecten benugt und darunter gerade ſolche, deren Aufitellung wenig 
Zeit erfordert, vorzugsweile ausgemäblt. 

An Geichenten für das Muſeum baben wir erbalten: 

Bon Seiner Hobeit dem Herzog ein pracdtvolles 
Eremplar von Mergus Merganser L. 

Bon Herrn Foritmeifter von Baumbac zu Idſtein Ar- 
dea stellaris L. 

Bon Herin Rentier Beder, Astur palumbarius L. 

Bon Herrn Rechnungsrath von Bonborft zu Caub Fulica 
atra L. 

Bon Herrn Dr. Ereve zu Eltville Picus medius Z. 

Bon Herrn Bahnbofverwalter Diels Ortygometra por- 
zana I]. 

Von Herin Director Flach Milvus regalis Briss. 

Bon Herrn Forftmeifter von Fürſtenrecht Strix flam- 
mea L. 

Bon Herrn Forftratb von Graß Picus canus ZL. 

Bon Herrn Oberförfter Heymach auf dem Chauſſeehaus 
Garrulus glandarius L. 

Bon Heren Förfter Jlgen zu Naurod Ardea cinerea L. 
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Bon Herrn C. Koch zu Dillenburg Vespertilio dasyenemus 
Boije. 

Bon Frau Dr. Ylgen einige werthvolle anatomiſche Prä— 
parate. 

Bon Herren Lehrer Müller ein abnormes Entenei. 

Bon Herrn Oberappellationsgerichtsratb Langhans einen 
Fascikel Pflanzen, gelammelt von Herrn PBrorector Stein zu 
Idſtein. 

Von Herrn Rechnungskammer-Probator Steubing eine 
Sumpfſchildkröte. 

Von Herrn Bergverwalter Döppenſchmidt zu Caub in— 
tereſſante Mineralien und eine Suite werthvoller Petrefacten aus 
dent Cauber Dachſchiefer. 

Von Herrn Bergmeiſterei-Acceſſiſt Höchſt zu Diez tertiäre 
Waͤllnüſſe aus der Gegend von Dörnberg. 

Von Herrin Hauptiteueramtsverwalter Pfaff zu Biebrich 
eine Anzahl Mineralien. 

Bon Herrn Geometer Robert Wagner eine incruftirte 
Rudergabel vou der Seefüfte von England aus der Nähe von 
Brighton. 

Zu den angeführten Geichenfen fommt noch als das be 
deutendfte eine reiche ſehr mwertbvolle Sendung von zoologiichen 
Gegenitänden in Spiritus, jowie eine ebenfalls ſehr wertbvolle 
Euite von VBogelbälgen aus Holländiid-Guiana von Herrn Co: 
lonialratb Barnet Lyon zu Brüſſel, dem wir bereitS im vori— 
gen Jahr eine Schenfung von höchſt zahlreichen jüdamericaniichen 
Inſecten zu verdanken hatten. In Anerkennung diejer Verdienite 
um unjer Mujeum ift der genannte Gönner desjelben zu unjerens 
Ehrenmitglied ernannt worden. 

Die Ausiteller der Bergbau- und Hüttenproducte auf der 
im verwichenen Sommer jtattgehabten naſſauiſchen Induſtrieaus— 
ftelung haben einen Theil ihrer Ausftellungsgegenftände dem Mus 
jeum übergeben, und das Ausitellungs:Comite hat eine reihe Aus- 
wahl der ausgeſtellten Hölzer hinzugefügt. Beide Collectionen wer— 
den im näditen Frühjahr in geeigneter Weiſe zur Aufftellung ge 
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langen und die Beltandtheile einer jeden zufammen als perma- 
nentes Denfmal der betreffenden Zweige unferer inländifchen Pro— 
duction eine eigene Partie unſeres Muſeums bilden. 

Was die Anordnung und Beitimmung unferer Sammlungen 
betrifft, jo hat Herr Hofrathb Lehr fortgefahren, feine Thätigfeit 
den Conchylien zu widmen, von mir ift zunächit die durch nicht 
unbedeutende Anfäufe neuer Arten vermehrte Sammlung von 
Korallen bejtimmt und das von der botanischen Section gegrüns 
dete Herbarium naſſauiſcher Phanerogamen und Gefäßeryptoga— 
men geordnet und der Bollitändigfeit wenigitens jehr nabe ge 
bracht worden. 

. gu ganz beionderer Genugthuung gereicht e8 mir, Ahnen 
mittbeilen zu fünnen, daß die Zahl unſerer Schriftentaufchverbin- 
dungen im legten Jahre wieder einen ſehr beträchtlihen Zuwachs 
erhalten bat und in Folge deſſen auf 179 geitiegen iſt, welche 
fih in folgender Weife auf die verfchiedenen Länder vertbeilen: 

Auf Deutihland fommen . . . .....10 

„ die Schweiz — 
„ Großbritannien und Irland 
„ Schweden und Norwegen . 

„ Dänemar . 

„ Holland 

„ Belgien . 

„Frankreiche. 

„ Stalien . 

„ Ungarn, Siebenbürgen und Baliien 
„ Rußland 

„ Nordamerica 

„ Südamerica 

ALS neu find binzugelommen : 

Die naturforichende Geſellſchaft zu Altenburg. 

Das meteorologiihe mftitut zu Berlin. 

Die Accademia delle scienze dell’ Istituto zu Bologna. 

Der landwirtbichaftliche Verein für Rheinpreußen zu Bonn. 

Die Societe Linndenne zu Bordeaux. 


— 
-DOADPBPBOMT c 


— 
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Die American Academy of Arts and Sciences zu Boston. 

Der Vorarlberger Mujeumsverein zu Bregenz. 

Der landwirtbichaftlide Gentralverein für den Netzdiſtrict 
zu Bromberg. 

Die Academie Royale des sciences, des lettres et des 
beaux arts de Belgique zu Brüſſel. 

Die Societe entomologique beige zu Brüssel. 

Die Societe Royale de botanique de Belgique zu Brüſſel. 

Die Redaction der pharmaceutiichen Zeitung zu Bunzlan. 

Die Kurfürftlicd beifiihe Commiſſion für landwirtbicaft: 
libe Angelegenbeiten zu Caſſel. 

Die Kongelige Norske Universitet zu er 

Der Verein meitpreußiicher Landwirtbe zu Danzig. 

Die Großberzoglich heſſiſche Sentralftelle für die Landwirth— 
ibaft zu Darmitadt. 

Die Natural History Society zu Dublin. 

Die Redaction des Berg: und Hüttenfalenders zu Eſſen. 

Die Academia economico-agraria dei georgofili zu Flo— 
renz. 

Der bergmänniſche Verein zu Freiberg. 

Die Geſellſchaft von Freunden der Naturwiſſenſchaft zu 
Gera. 

Die oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Görlitz. 

Der naturwiſſenſchaftliche Verein für Steiermark zu Gratz. 

Der landwirthſchaftliche Centralverein für die Provinz Sach— 
ſen zu Halle. 

Die Société Havraise d'études diverses zu Havre. 

Die Kgl. Danske Videnskabernes Selskab zu Kopen— 
hagen. 

Die Fürſtlich Jablonowski'ſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
zu Leipzig. 

Die Linnean Society zu London. 

Die Society of Arts, Manufactures and Commerce zu 
London. 
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Die Nedaction der Revue scientifique italienne zu Mai: 
land. 

Die Nedaction des Archivo zoologico zu Modena. 

Der landwirtbicaftlihe Berein zu Noſſen. 

Das germaniihe Mujeum zu Nürnberg. 

Der land: und forftwirtbichaftliche Verein zu Oppeln. 

Die Reale Academia di scienze e lettere zu Palermo. 

Die Königlib ungarische naturforihende Geſellſchaft zu Beit. 

Die päpftlibe Academia de nuovi Lincei zu Nom. 

Die ſchweizeriſche entomologiihe Gejellihaft zu Schaff: 
baujen. 

Das naturwifjenichaftlibe Kränzchen zn Schleiz. 

Der Verein zur Beförderung der Landwirtbihaft zu Son: 
dersbauien. - 

Das Koninklijk Nederlandsch meteorologisch Instituut zu 
Utrecht.. 

Die Nedaction des Archivs der bolländiihen Beiträge zur 
Natur: und Heiltunde zu Utrecht. 

Die Academia d’agrieultura, di commercio ed arti zu 
Verona. 

Seit der legten Generalverfammlung bat unjere Bibliothek 
durch diejen Schriftentauich erhalten: 

Bon der naturforibenden Gejellihait zu Altenburg: Mit: 
thbeilungen aus dem Dfterlande. Bd. XIV und XV. 1858—61. 
Bd. XVI, 1-8. 

Von der Königliben Academie zu Amfterdam: 1) Ver- 
slagen en Mededeelingen. XII—X1V. 2) Verhandelingen. VIII. 
3) Jaarboek 1861. 

Von der Vereenigung voor Volksvlijt zu Amfterdam: 
Tijdschrift. 1862. 1863. Bijblad. 1862. 

Bon dem naturhiftoriihen Verein zu Augsburg: Bericht 
XVI. 

Bon der deutſchen geologiſchen Geſellſchaft zu Berlin: 
1) Zeitſchrift. XIV, 3. 4. XV, 1-3. 2) Verzeichniß der Mit: 
glieder. 
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Bon dem entomologiihen Berein zu Berlin: Zeitichrift. 
vn. 

Von dem botanijchen Verein für die Provinz Brandenburg 
zu Berlin: Verhandlungen. 9. II und IV. 

Von dem Gentralinftitut für Akklimatiſation in Deutihland 
zu Berlin: Mittheilungen. Jahrg. II und IV. 1861—62. 

Don dem Akklimatifationsverein zu Berlin: Zeitichrift für 
für Alflimatifation. Neue Folge. Bd. I. 1863. 

Von der allgemeinen jchweizeriichen naturforſchenden Gejell- 
ihaft zu Bern: Verhandlungen der Berfammlung 46 zu Luzern. 
1862. 

Bon der naturforihenden Gejellibaft zu Bern: Mitthei- 
lungen. 1862. , 

Bon der Accademia delle scienze dell’ Istituto di Bo- 
logna: Memorie. Ser. 11. T. I, 1. 2. 

Von dem naturbiftoriichen Verein für die preußischen Rhein— 
lande und Weſtphalen zu Bonn: Berbandlungen. XIX. 

Bon dem landwirtbichaftlicben Verein für Rheinpreußen zu 
Bonn: Zeitichrift. 1863. 

Ton der Society of Natural History zu Boston: 1) Pro- 
ceedings. Vol. IX, f. 4—11. 2) Journal of Natural History. 
VII, 2—3. 3) Constitution and By-laws. 

Von der American Academy of Arts and Sciences zu 
Boston: Proceedings. Vol. I—IV. 1846—60. 

Bon dem vorarlberger Mujeumsverein zu Bregenz: 
Rechenichaftsberiht I—1V. 1859 —63. 

Von der jchlefiihen Geſellſchaft für vaterländiihe Cultur 
zu Breslau: 1) Jahresbericht XXXX. 2) Abhandlungen. Abth. 
f. Naturwiſſenſchaft und Medicin. 1862. 2. 

Bon dem landwirtbicaftlihen Gentralverein für den Neb- 
diftriet zu Bromberg: Mittheilungen. Jahrg. X. 1862. 

Von der Kaiſerlich Königlichen mähriſch-ſchleſiſchen Gejell- 
Ihaft zur Beförderung des Aderbaues, der Natur: und Landes: 
funde zu Brünn: Mittheilungen. 1862. 

Von dem Werner:Verein zu Brünn: 1) Jahresbericht XI. 
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XII. 2) Roriftta, Hypſometrie von Mähren und Defterreichifch- 
Schlefien. Brünn 1863. 3) Koriſtka, Höhenmeflungen im niede- 
ren Gejente. 

Von dem naturforjhenden Verein zu Brünn: Verhand— 
lungen. Bd. 1. 1862. 

Von der Academie Royale des sciences, des lettres et 
des beaux arts de Belgique zu Brüſſel: 1) Bulletins de 
la classe des sciences. 1862. 2) Annuaire XXIX. 1863. 

Bon der Societe Royale de botanique de Belgique zu 
Brüſſel: Bulletin I. II, 1. 

Von der Soeiete entomologique belge zu Brüjiel: An- 
nales. T. 1—VI. 

Von der Kurfürftlihen Commiſſion für landmwirtbichaftliche 
Angelegenheiten zu Caſſel: 1) LZandwirtbichaftliche Zeitichrift. X. 
1863. 2) Yandwirtbichaftlicher Anzeiger. IX. 1863. 

Bon dem Verein für Naturkunde zu Caſſel: Jahresbericht 
XIII. 1860),,. 

Bon der Kongelige Norske Universitet zu Christiania: 
1) Böck, Bemerkninger angaaende Graptolitherne. 1851. 2) 
Normann, quelques observations de morphologie vegetale. 1857. 
3) Guldberg, om Cerklers Beroring. 1861. 4) Sars, om Sipho- 
nodentalium vitreum. 1861. 5) Mohn, om Kometbanernes ind- 
byrdes Beliggented. 1861. 6) Schübler, die Kulturpflanzen Nor- 
wegens. 1862. 7) Hiortdahl og Irgens, geol. Untersogelser. 
1862. 8) Sars, Beskrivelse over Lophogaster typicus. 1862. 
9) Resume du programme p. le ler sem. 1861. 10) Forhand- 
linger ved de Skandinavisiske Naturforskeres. Möde IV. 1844. 
VII. 1856. 11) Kierulf, geol. Karte v. Ringeriget und Hade- 
land. 12) Kierulf, geol. Uebersichtskarte d. Christiania-Silur- 
beckens. 13) Hörbye, Carte des stries aux rochers de la par- 
tie meridionale de la Norvege. 14) Kierulf, geol. Karte der 
Umgegend Mijösens. 

Bon der naturforichenden Gejellichaft Graubündens zu Chur: 
Jahresbericht VII. 
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Bon dem Verein weſtpreußiſcher Landwirthe zu Danzig: 
Landwirthſchaftliche Mittheilungen. Jahrg. 31. 1863. Yan. 

Bon dem Berein für Erdfunde und dem mittelrbeiniichen 
geologiſchen DVerein zu Darmftadt: Notizblatt. Folge ITI. 9. 1. 
1862. 9. I. 1863. 

Von der Großberzoglich heſſiſchen Gentraljtelle für die Land— 
wirtbichaft und die landwirtbichaftlihen Vereine zu Darmftadt: 
BZeitichrift nebjt Anlagen. Jabra. XXX. 1862. XXXIII. 1863. 

Bon dem naturbiftoriichen Verein für Anbalt zu Deſſau: 
Verbandlungen. Bericht 21. 22. 

Von der Geſellſchaft „is“ zu Dresden: Sigungsberichte. 
1862, 

®on der Natural History Society zu Dublin: Procee- 
dings. Vol. 111. 

Von dem naturwilfenichaftlichen Verein zu Elberfeld und 
Barmen: 1) Jahresberichte. H. IV. 2) Bericht 1. des Wupper: 
thaler Thierjchußvereing. 

Bon der naturforichenden Gejellibaft zu Emden: 1) Kleine 
Schriften. X. 2) Jahresbericht 48. 

Bon der Nedaction des Berg: und Hütten-Kalenders zu 
Eſſen: Jahrg. VIII. 1863, beide Ausgaben. 

Bon der R. Academia economico-agraria dei georgofili zu 
Florenz: Atti. Nuova Serie. Vol. I—X, 1. 1854—63. 

Bon der Sendenbergiihen naturforfchenden Geſellſchaft zu 
Frankfurt: Abhandlungen. Bd. IV, 4. V, 1. 

Von dem phyſikaliſchen Verein zu Frankfurt: Beglüd- 
wünſchungsſchrift zur Syeier des 100 jährigen Beltebens der Sen: 
denbergiichen Stiftung. 1863. 

Von der zoologiihen Gefellihaft zu Frankfurt: Zoolo: 
giſcher Garten. Jahrg. IV. 

Bon der Geiellibaft für Beförderung der Naturwiſſenſchaft 
zu Freiburg: Berichte über Verbandlungen. Bd. II, 1. 

Bon der Gejellihaft von Freunden der Naturwilienichaften 
zu Gera und dem naturwiſſenſchaftlichen Kränzchen zu Schleiz: 
Verhandlungen. Bd. I. 1858—62. 
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Bon der naturforichenden Geiellibaft zu Görlig: Abhand— 
lungen. Bd. XI. 1862. 

Von der oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
Görlig: Neues laufigiihes Magazin. Bd. XXXX, 2, 

Bon der Königliben Geſellſchaft der Willenichaften zu Göt- 
tingen: 1) Gelehrte Anzeigen. Jahrg. 1862. 2) Nachrichten. 
Jahrg. 1862. 

Bon dem geognoftiihmontaniftiihen Verein für Steiermark 
zu Grag: 1) Beriht XII. 2). Zollifofer, d. geolog. Verhältnifje 
des jüdöftlihen Iheils von Unterfteiermarf. 

Von dem naturwiljenichaftlihen Verein für Steiermark zu 
Grag: Mittheilungen. 9. I. 1863. 

Bon der naturforihenden Gefellihaft zu Halle: Abhand- 
lungen. Bd. VII. 9. 2. 

Bon dem naturwilienschaftlihen Berein für Sachen und 
Thüringen zu Halle: geitichrift für die gefammten Naturwiijen- 
Ihaften. Bd. XX. XXI. 

Von dem landwirtbichaftliben Gentralverein der Provinz 
Sadien zu Halle: Zeitichrift. Jahrg. XIX. 1862. XX. 1863. 

Von dem naturwijjenichaftliden Verein zu Hamburg: 
Abhandlungen aus dem Gebiet der Naturwillenichaften. Bd. IV, 3. 

Bon der naturbiftoriihen Geſellſchaft zu Hannover: 
Jahresbericht XII. 1863. 

Bon der Societe Havraise d’etudes diverses zu Havre: 
Recueil les publications. XXVII—XXIX. 1860 —63. 

Bon dem naturhiſtoriſch-mediciniſchen Verein zu Heidel 
berg: Verhandlungen. Bd. III, 1. 2. 

Von der finländiichen Gejellibaft der Wiſſenſchaften zu 
Seljingfors: 1) Acta. VII. 2) Bidrag till Finlands Natur- 
kännedom. VIII. IX. 3) Bidrag till Kännedom af Finlands 
Natur och Folk. V. VI. 4) Öfversigt af Förhandlingar. V. 
1857—63. 5) Förteckning öfver Boksamling. 1862. 

Von dem fiebenbürgiihen Verein für Naturwillenichaften 
zu Hermannitadt: Verhandlungen. Jahrg. XII. 1862. 

Von dem Ferdinandeum zu Innsbruck: 1, Zeiticrift. 
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Folge II. 9. XI. 2) Rechnungsausmeis und Berjonalftand. 
1203. 

Bon dem naturhiftoriihen Landesmujeum von Kärntben zu 
Klagenfurt: Yahrbud. Jahrg. IX—XI. (9. V.) 1862. 

Von der Königlichen phyſicaliſch-öconomiſchen Gejellichaft zu 
Königsberg: Schriften. Jahrg. IIL, 1. 2. IV, 1. 

Von der Kgl. danske Videnskabernes Selskab zu Kopen- 
bagen: Oversigt over Forhandlinger og Medlemmers Arbeider. 
1861. 

Von dem Verein des Frainiichen Landesmuſeums zu Lai- 
bach: Jahresheft Ill. 1862. 

Von der SocietE Vaudoise des Sciences naturelles zu 
Lausanne: Bulletin. Tom. VII, num. 50. 

Bon der Königlichen Gelellichaft der Wiſſenſchaften, mathe— 
matiſch⸗phyſicaliſche Cafje, zu Leipzig: 1) Berichte über Ver: 
bandlungen. Jahrg. 1862. 2) Abhandlungen. Bd. VI. Abth. 4. 

Bon der Redaction der Bibliotheca historico-naturalis zu 
Leipzig: Jahrg. 1862, 9. 1 und 2. 1863, 9. 1. 

Von der Societ6 Royale des sciences naturelles zu Liege: 
Mömoires. Tom. XVIl. XVIU. 

Bon dem Mujeum Francisco-Carolinum zu Linz: Bericht 
XXIII nebft Beiträgen zur Landeskunde. Lief. XVII. 1863. 

Von der Geological Society zu London: Quaterly Jour- 
nal. Vol. XIX, 1—4. 

Von der Linnean Society zu London: Journal of the 
Proceedings. Zoology. Vol. I—VI. VU, n. 25. 26. Botany. 
Vol. I-VI. VII, 25. 26. 

Bon dem naturmwiflenichaftlihen Verein zu Lüneburg: 
Sahresbericht XII. 1862—63. ä 

Bon der Societe des sciences naturelles zu Zurem: 
burg: Tom. VI. 

Bon dem Reale Istituto lombardo di scienze, lettere ed 
arti zu Mailand: Atti. Vol. III, 5—14. 

Von der Societa italiana di scienze naturali zu Mai 
land: Atti. Vol. IV. V, ££ 15. 


Bon der Nedaction der Bevue scientifique Italienne zu 
Mailand: Annde I. 1862. 

Bon dem Berein für Naturkunde zuMannbeim: Jahres— 
bericht XXIX. 

Von der Nedaction des Archivo "per la zoologia, l’ama- 
tomia e la fisiologia zu Modena: Vol. II, 2. 

Von der Societe Imperiale des Naturalistes de Moseou: 
Bulletin. 1862, 1—4. 1863, 1—2. 

Bon der Königlichen Academie der Wijienjchaften, mathema— 
tiſch⸗phyſicaliſche Claſſe, zu Münden: 1) Abhandlungen. IX, 3. 
2) Situngsberichte. 1862. II, 3. 4. 1863. 1. II. 3) v. Liebig, 
Rede am Stiftungstag. 4) v. Martins, Denkrede auf %. A. 
Wagner. 

Bon dem Verein der Freunde der Naturgeichichte in Medlen- 
burg zu Neubrandenburg: Arhiv. XVII. 

Von der Societe des sciences naturelles zu Neuchätel: 
Bulletin. Tom. VI, 1. 

Von der Nedaction des American Journal of Sciences and 
Arts by Silliman and Dana zu New-Haven: Vol. XXXJV. 
XXXV. 

Von dem Lyceum of Natural History zu New- York: 
Annals. Vol. VII, 13—16. 

Von dem germaniihen Muſeum zu Nürnberg: Jahres— 
beriht IX. X 

Bon dem Verein für Naturkunde zu Offenbach: 1) Bericht 
IV. 2) Denfihrift zur Säcularfeier der Sendenbergiihen Stif: 
tung. 

Bon der Academia di scienze e lettere zu Palermo: 
Atti. Vol. I. I. 

Bon dem naturbiftoriihen Verein zu Paſſau: Jahres: 
bericht V. 

Von der Königlih ungarischen naturforichenden Gejellichaft 
zu Belt: 1) Közlönye (Mittheilungen). Harmadik kötet. Mäso- 
dik resz. 1862. Bd. II. 9. 1 u. 2. 1861. 1864. 2) Evi jelen- 
t6se tagjair6l es müködeseröl. 1860—61. 
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Von der Academy of Natural Sciences zu Philadelphia: 
Proceedings. 1862, N. 5—12. 

Von der American philosophical Society zu Philadel- 
phia: 1) Transactions. Vol. XII, 2—83. 2) Proceedings. Vol. 
vn. 1861. 

Von der Entomological Society zu Philadelphia: Pro- 
ceedings. Vol. 1. 

Bon der Königlih böhmischen Gejellihaft der Wiſſenſchaften 
zu Prag: Sigungsberichte. 1862. I. 11. 

Von der Kaiferlih Königlichen patriotiich:öconomijchen Ge- 
jelliebaft zu Prag: Eentralblatt. 1861. 1862. | 

Bon dem naturbiftoriichen Verein „Lotos” zu Brag: Zeit 
ſchrift „Xotos“. Jahrg. XI. 1862. XIII. 1863. 

Bon dem Berein böhmijcher Forftwirthe zu Prag: Vereins— 
ichrift für Forſt, Jagd und Naturkunde. Folge I, 8. I—VI 

Von dem Verein für Naturkunde zu Bresburg: Eorres 
Ipondenzblatt. Jahrg. I. 1862. 

Von dem zoologiich-mineralogiihen Verein zu Regen? 
burg: Korreipondenzblatt. XVI. XV:l. 

Bon der Königlichen botanischen Geſellſchaft zu Regens— 
burg: Flora. 1862. 

Bon dem naturforſchenden Verein zu Riga: Correſpondenz— 
blatt. Jahrg. XIII. 1863. 

Von der Academy of Science zu St. Louis: Transactions 
11%, 

Bon der Kaiſerlichen Academie der Willenjchaften zu St. 
Petersburg: Bülletin. IV, 7—9. V, 1—2 

Von der jchweizerifchen entomologiſchen Geiellichaft zu Schaft: 
baujen: Mittbeilungen N. 1—2. 

Bon dem Verein zur Beförderung der Landwirthichaft zu 
Sondershbaufen: 1) Wüttbeilungen. Jahrg. XX— XXI. 2) 
Die Land: und Forftwirtbichaft des Fürſtenthums Schwarzburg- 
Sondershaujen. Feltichrift. 1862. 

Bon dem allgemeinen deutichen Apotheferverein, Abtheilung 
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Süddeutihland, zu Spever: Neues Jahrbuch für Pharmacie. 
Bd. XIX, 1—6. XX, 1-4. 

Bon dem entomologiichen Verein zu Stettin: Entomolo® 
giihe Zeitung. Jahrg. XXIII. 1862. XXIV. 1863. nebft Beilage. 

Von der Kongl. Svenska Vetenscaps-Academie zu Stod: 
bolm: 1) Öfversigt af Förhandlingar. XIX. 1862. 2) Hand- 
lingar. 1V.1. 3) Meteorologiska Jakttagelser. 111. 1861. 4) Mit: 
gliederverzeichniß. 

Bon der Societe des Sciences naturelles zu Straßburg: 
Memoires. T. V. l. 2—3. 

Bon dem Verein für vaterländiihe Naturkunde zu Stutt: 
gart: Yabresbefte. XIX, 1. 

Von der Königlich ſächſiſchen Academie für Forſt- und Land» 
mirtbe zu Tharand: Jahrbücher. Vıll. 1863. 

Bon der Geſellſchaft für nützliche Forſchungen zu Trier: 
Yabresbericht über 1861. 1862. 

Von der Associazione agraria Friaulana zu Udine: Bul- 
letino. VII. 1862. 

Bon der Königlichen Gejellichaft der Willenichaften zu Up- 
sala: Nova Acta. IV, 2. 

Bon dem Königlich niederländiihen meteorologiichen Inſti— 
tut zu Utrecht: Meteorologische Waarnemingen. 1854 —56. 
1858—62. 

Bon der Nedaction des Archivs der holländischen Beiträge 
zur Natur: und Heilfunde zu Utrecht: Ardiv. Bd. III, 3. 4. 

Von dem Imperiale Regale Istituto veneto di science, 
lettere ed arti zu Benedig: Atti. Tom. VII. VI. 

Von der Accademia d’agricoltura, commercio ed arti 
zu Verona: Memorie. Vol. XXXVIII—- XLI. 1861—-1862. 

Von der Smithsonian Institution zu Washington: Re- 
port. 1861. 

Von dem United States Patent Office zu Washington: 
‘Report. 1861. Agriculture. 

Von dem Kaiſerlich Königlichen Hofmineraliencabinet zu 
Wien: 1) Steindachner, zur Kenntniß der fojfilen Fiſche Oeſt— 


Naſſ. naturw. Jabrb. H. XVII, u. XVIIL. 40 
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reiche. Folge IV. 2) Karrer, über das Auftreten der Foramini— 
feren in den brakiſchen Schichten des Wiener Bedens. 

Von der Kaiſerlich Königlichen geologischen Reichsanſtalt zu 
Wien: 1) Jahrbuch. XII, 4. XII. 2) Generaltegifter zu Bd. 
I—X. 

Von der Kailerlich Königlichen Academie der Wiſſenſchaften, 
mathematiſch⸗phyſikaliſche Claſſe, zu Wien: Eitungsberichte. 
1862. 1, 4-7. II, 5—8. 

Bon der Kaiſerlich Königlichen geographiſchen * Gejellichaft 
zu Wien: Mittheilungen. Jabrg. VI. 

Bon der Kaiferlih Königlichen zoologiſch-botaniſchen Geiell- 
ihaft zu Wien: 1) Verhandlungen. Bd. XII. 1862. 2) Perionen;, 
Drtö: und Sachregifter zu Bd. VI—X. 

Bon der Redaction der entomologiihen Monatsichrift zu 
Wien: Jabrg. Vi. 

Bon der pbylicaliich- mediciniihben Geſellſchaft zu Würz 
burg: Naturmwiljenichaftliche Zeitſchrift. IU, 2—4. IV, 1. 

Don dem Verein für nafjauische Altertbumstunde und Ges 
ſchichtsforſchung: 1) Annalen. VII, 1. 2) Neujabrögabe. 1863. 
Mittheilungen. N. 2. 

Bon dem Verein naſſauiſcher Land: und Foritwirtbe: Wochen- 
blatt. 1862. 1863. a 

Von dem Gewerbe-Verein des Herzogtbums Naſſau: 1) Mit 
theilungen. 1863. 2) Naſſauiſche Kunft: und Gemwerbe-Ausftellung. 
1863. Aufl. 2. 

Bon dem Verein der Nerzte Naſſaus: Gorreijpondenzblatt. 
1863. 

Als Geſchenk erbielten wir: 

Von Herzoglidber Hoher Landesregierung: 1) Me 
bieinijche Jahrbücher. 9. XIX und XX. 2) Tabellen über Pro: 
duction des Bergwerks-, Hütten: und Salinenbetriebs im Zollver- 
ein. 1860 und 61. 

Von dem mittelrbeiniihen geologiihen Verein: 
Geologiihe Specialfarte des Großherzogtbums Helen. Sect. VII. 
Herbftein-Fulda. Sect. VII. Erbad. 
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Bon den Herren Gejchäftsführern der Verſammlung deut: 
ſcher Naturforfcher und Nerzte zu Karlsbad: Amtlicher Bericht. 
Weitere Schriften wurden uns übergeben von der Admi— 
niftration der Sendenbergiidben Stiftung zu Frank 
furt, jowie von den Herren Profeſſor Dr. Agaſſiz zu Bofton, 
Barrande zu Prag, Dr. Drechsler zu Dresden, Geb. Ober: 
fteuerratb Ewald zu Darmitadt, Dr. Fetu zu Jaſſy, Dr. Flü— 
gel zu Leipzig, Nitter von Frauenfeld zu Wien, Dr. Ger: 
ftäder zu Berlin, Profeſſor Dr. Giebel zu Halle, Grabam 
zu London, Kaltenbach zu Aachen, Brofefjor Dr. Kenngott 
zu Zürich, Friedrich Lanzia Herzog zu Caſtel Brolo zu Palermo, 
Dberbergratb Ddernbeimer zu Wiesbaden, Profeſſor Dr. Ba: 
genitecher zu Heidelberg, Hofgerichtäratb Dr. Rößler zu Wies- 
baden, Dr. Senoner zu Wien, Dr. Stal zu Stodbolm, Berg: 
meijier Stein zu Diez, Dr. A. Thbielens zu Tirlemont, Bi: 
venot. 
Zur Zeit der legten Generalverfjammlung betrug die Anzahl 
der Mitglieder 481. 
Durh den Tod wurden uns jeitdem entrifjen: 
Herr Achenbach, Nevilionsratb, zu Eichberg. 
„ Arnold, Gajtwirth, zu Limburg. 
„ Bertram, Fr, Weinbändler, zu Wiesbaden 
„» Dambmann, Rentier, zu Wiesbaden. 
„ Debne, Vedicinalratb, zu Rüdesheim. 
„Dern, Oberforſtrath, zu Wiesbaden. 
„ Dervin, Bademirtb, zu Wiesbaden. 
„ Dr. Döring, Dbermedicinalratbh, zu Ems. 
„Fuſſinger, Stadtichultbeiß, zu Wiesbaden. 
„ Gräfe, €, Wiesbaden. 
„ de la Haye, NRentier, zu Rüdesheim. 
„ Keim, Obrift, zu Wiesbaden. 
„Lex, Domänenratb, zu Wiesbaden. 
„ Müller, Karten, zu Wiesbaden. 
„ LOdernbeimer, Hüttenbejiger, zu Dillenburg. 
„ von Reichenau, Foritmeifter, zu Braubadı. 
40° 
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Herr von Reined, Freiherr, Obriftlieutenant, zu Wiesbaden. 


” 


” 


" 


Schloſſer, Criminalrath, zu Dillenburg. 
Graf von Walderdorff, zu Molsberg. 
von Zwierlein, Freiberr, Gebeimerrath zu Geiſenheim. 


Ausgetreten find: 


Herr Bender, Oberförfter, zu Weilburg. 


” 


” 


de Beauclair, Recdhnungsfammerratb, zu Wiesbaden. 
Freytag, Badehausbefiger, zu Wiesbaden. 


Gieße, Bankfdirectionsratb, zu Wiesbaden. 


Hammericblag, Kaufmann, zu Wiesbaden. 
Haupt, Hauptmann, zu Wiesbaden. 
Horitmann, Reviſionsrath, zu Wiesbaden. 

von Marillac, Oberföriter, zu Wiesbaden. 
Meifter, Profeſſor, zu Hadamar. 
Schmalfalder, Architect, zu Limburg. 
Schmidt, Martkſcheiderei-Acceſſiſt, zu Dillenburg. 
Stuhl, Necepturbeamter, zu Cagenelnbogen. 
Wendenbad, &, zu Herborn. 

Wilbelmy sen., Procurator, zu Wiesbaden 


Ins Ausland find übergeliedelt: 


Herr Heberlein, Bergverwalter, zu Wellmic. 


” 


Seebold, Bergmeiſterei-Acceſſiſt, zu Diez. 


Neu eingetreten find dagegen: 


Herr Dr. Berna auf Hofgut Büdesheim bei Frankfurt. 


„ 


„ 


Dr. Büsgen, Bataillonsarzt, zu Diez 

Dr. Braun, Aſſiſtent am chemiſchen Laboratorium zu 
Wiesbaden. 

Heujing, Bergverwalter, zu Wellmich. 

Juſti, Liqueurfabricant, zu Idſtein. 

Keller, Oberförjter, zu Driedorf. 

Lautz, Neallebrer, zu Herborn. 

Lueg, Commercienrath und Hüttendirector, zu Sterfrade. 

Dr. Müller, Hofratb, zu Homburg. 

Neuendorf, Kaufmann, zu Wiesbaden. 

Roth, Forftmeifter, zu Naſſau. 
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Herr Roth, Hofbuchhändler, zu Wiesbaden. 

„ Skhneider, MarkicheidereisNcceffiit, zu Weilburg. 

Spieß, Bergvermwalter, zu Dillenburg. 

Thilenius, Dr. med, zu Soden. 

Trieft, Bergdirector, auf der Nigmüble bei Dernbad). 
In Folge diejes Ab: und Zugangs beträgt die Zahl der Mit- 
glieder dermalen 461. 

Die Zuſchüſſe aus der Yandesiteuercajje, welche wir für das 
laufende Jahr anzufordern für nötbig fanden, find wieder unver: 
fürzt von Herzoglibem Hohem Staatminifterium in den Landes- 
erigenzetat aufgenommen und von Hoher Ständeverfammlung be 
mwilligt worden. Unſere Rechnung tür 1862 ift Herzoglicher Rech— 
nungsfammer zur Prüfung übergeben worden, aber noch nicht an 
uns zurüdgegangen. Wir werden diejelbe der nächiten General 
verfammlung zur Einficht vorlegen. 

Meine Herren! Aug meinen Mittheilungen werden Sie die 
Ueberzeugung gewonnen baben, daß der günftige Stand unjerer 
Angelegenbeiten aub in dem abgelaufenen Vereinsjahr derjelbe 
geblieben ift, und daß der Vorftand, der beute jein Amt nieder: 
legt, dajjelbe mit Umficht und Erfolg verwaltet bat. 


„ 
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Verhandlungen 


der Generalverfammlung am 13. December 1863, 
Vormittags 11 Uber. 


Der Bereinsjecretär, Profeſſor Dr. Kirihbaum, eröffnete 
die Verfammlung mit dem üblichen Jahresbericht *). 

Der Antrag des Norjtandes, die jährlihe Generalverjamms 
lung, welche jtatutenmäßig den 31. Auguft gehalten werden müßte, 
aber in den letteren Jahren mehrmals wegen verjchiedener hin— 
dernder Umftände auf die erite Hälfte des December batte ver: 
ihoben werden müſſen, für die Zukunft regelmäßig im November 
oder December, als einer hierzu viel geeigneteren Zeit abzuhalten, 
wurde genehmigt. 

Auf Vorſchlag des Herrn Obermedicinalratb Dr. von 
Franque wurde der bisherige Voritand, jtatt durch Stimmzettel, 
durch Acclamation für die zwei nächiten Jahre einjtimmig tie 
der gewählt. 

Die Mitglieder deijelben find daber wieder: 

Herr Negierungspräfident Freiberr von Winkingerode, 
Divector. 
» Brofeffor und Muſeumsinſpector Dr. Kirf&baum, Secre 
tär des Vereins und Vorfteber der zoologischen Section. 
„ Hofrath Lehr, öconomiſcher Commifjär. 
» Nevilor Betich, Caſſirer und Rechner. 
„ 82. Sudel, Borfteber der botanischen Section. 





*) ©. S. 612 ff. 
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Herr Oberbergratb Odernheimer, Voriteber der minera— 
logiihen Section. 
„ Gomnafialdirector Ebenau. 
„ Gebeimer Hofratb Dr. Freſenius. | 
Hierauf folgten zwei naturwillenichaftlide Vorträge. Herr 
Geheime Hofratb Dr. Frefenius ſprach über die Beftimmung der 
Koblenjäure in den Mineralwäfiern, Herr Profeſſor Dr. Kirſch— 
baum über einige Gegenftände aus dem Gebiet der Pilze unter 
Vorzeigung einer Anzahl in Glycerin wohl erhaltener Fleiſchpilze. 


— 


632 


Verzeidniß 


der Academien, Gefellibaften, Bebörden, Inſtitute, 
Redactionen un. f. w, deren Druckſchriften der Verein 
für Naturkunde regelmäßig im Tauſch gegen ſeine 
Jahrbücher erbält. *) 


“ 


1) Albany, New-York State Agricultural Society. 
2) Altenburg, naturforihende Gejellichaft. 


3) — —, Kunft: und Handmwerkverein. 

4) Amsterdam, Koninkl. Akademie van Wetenschappen. 
5) — —, Koninkl. zoolog. Genootschap Natura Artis Magistra. 
6) — —, Vereenigung voor Volksvlijt. 


7) Augsburg, naturbiftoriiher Verein. 

8) Bamberg, naturforichender Berein. 

9) Bafel, naturforichende Gejellichaft. 
10) Berlin, meteorologijches Inititut. 


11) — —, deutiche geologiſche Gejellichaft. 

12) — —, entomologiſcher Verein. 

13) — —, botanifcher Verein für die Provinz Brandenburg. 
14) — — , Neclimatijationsverein. 

15) Bern, allgem. jchiveizeriiche naturforichende Gejellichaft. 
16) — —, naturforihende Gejellichaft. 


17) Blanfenburg, naturwiſſenſchaftlicher Verein des — 

18) Bogotà in Südamerika, Sociedad de Naturalistas Neo- 
Granadinos. 

19) Bologna, Accademia delle scienze dell’ Istituto. 





*) Die bis zur Beendigung des Druds dieſes Doppelheftes hinzugelom: 
menen Zaufhverbindungen find bier mit aufgeführt. 
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20) Bonn, naturbiftoriicher Verein für die preußiſchen Rhein— 
lande und Weſtphalen. 

21) — —, landwirtbichaftlicher Verein für Rheinpreußen. 

22) Bordeaux, Société Linneenne. 

23) Boston, Society of Natural History. 

24) — —, American Academy of Arts and Sciences. 

25) — —, Museum of comparative Zoology. 

26) Bregenz, vorarlberger Muſeumsverein. 

27) Breslau, jchlefiiche Gejellibaft für vaterländiiche Eultur. 


28) — — , Verein für jchlejiiche Inſectenkunde. 
29) Bromberg, landwirthichaftliher Gentralverein für den Nep- 
Diſtriet. 


30) Brünn, Werner-Berein zur geologiſchen Durchforſchung von 
Mähren und Defterreihiich-Schleiten. 

31) — —, Kaijerlich Königliche mähriſch-ſchleſiſche Gejellichaft zur 
Berörderung des Aderbaues, der Natur: und Landes- 


funde. 
32) — — naturwiſſenſchaftliche Section diejer Gejellichaft. 
33) — —, naturforihender Berein. 


34) Brüjjel, Academie Royale des sciences, des lettres et 
des beaux arts de Belgique. 

35) — —, Societe entomologique belge. 

36) — —, Soviete Royale de Botanique de Belgique. 

37) Bunzlau, Redaction der pharmaceutiichen Zeitung. 

38) Carlsruhe, naturwiſſenſchaftlicher Verein. 

39) Caſſel, Kurfürftlich beifiiche Commiſſion für landwirtbichaft- 
lihe Angelegenbeiten. 

40) — - -, Verein für Naturkunde. 

41) Cherbourg, Societ€ Imperiale des sciences naturelles. 

42) Christiania, Kongelige Norske Universitet. 

43) Ehur, naturforibende Geſellſchaft Graubündens. 

44) Clausthal, naturwifienichaftlicher Verein „Maja.“ 

45) Columbus, Ohio State Board of Agriculture. 

46) Danzig, naturforichende Gejellichaft. 

47) — — , Verein mweitpreußiicher Landwirtbe. 
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48) Darmftadt, Verein für Erdkunde. 

49) — — , mittelrheinifcher geologiſcher Verein. 

50) — —, Großherzoglich heſſiſche Gentralftelle f. d. Landwirth— 
ihaft und die landwirtbichaftlichen Vereine. 

51) Deſſau, naturhiſtoriſcher Verein für Anbalt. 

92) Dorpat, Naturtoricher-Gejellichaft. 

53) Dresden, Kaiſerliche Leopoldiniſch-Caroliniſche deutſche Aca— 
demie der Naturforſcher. 


54) — —, Geſellſchaft für Natur- und Heilkunde. 
55) — —, naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft „is.“ 
56) — —, Geſellſchaft „Flora“ für Botanik und Gartenbau. 


57) Dublin, Natural.History Society. 

98) Dürfbeim, Bollidia, naturmwiljenichaftlider Verein der 
Rheinpfalz. 

59) Elberfeld und Barmen, naturwiſſenſchaftlicher Verein. 

60) Emden, naturforichende Gejellichaft. 

61) Ems, deutiche Geſellſchaft für Hydrologie. 

62) Eſſen, Nedaction des Berg: und Hüttenkalenders. 

63) Florenz, R. Academia economico-agraria dei georgofili. 

64) Frankfurt, Sendenbergiiche naturforichende Gefellichaft. 


65) — —, geograpbiicher Verein. 
66) — —, phyſicaliſcher Verein. 
67) — — zoologiſche Gejellichaft. ' 


68) Freiberg, bergmänniicher Verein. 

69) Freiburg, Geſellſchaft zur Beförderung der Naturwillenichaft. 
70) Gera, Geiellicbaft von Freunden der Naturwiflenichaft. 

71) Gießen, oberbeiliihe Gejellihaft für Natur: und Heilkunde. 
72) Görlig, oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 

73) — — naturforſchende Gejellichaft. 

74) Görz, Societä agraria. 

75) Göttingen, Königlibe Gejellicbaft dev Willenichaften. 

76) Graz, geognoftiich-montaniftiier Verein für Steiermarf. 
77) — —, naturmwiffenichaftlicher Verein für Steiermarf. 

78) — —, Verein der Aerzte in Steiermarf. 

79) Halle, naturforichende Geiellichaft. 
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80) Halle, naturmillenichaftlicher Verein für Sachſen und Thü— 


ringen. 
81) — — , landwirtbichaftliber Verein für die Provinz Sachſen. 
82) — — , Zeitichrift „Natur.“ 


83) Hamburg, naturwifienichaftlicher Verein. 

84) Hanau, wetterauische Gejellichaft für die gefammte Naturkunde. 

85) Hannover, naturbifturiiche Gejellichaft. 

86) Havre, Societe Havraise d’etudes diverses. 

87) — —, Cerele pratique d’horticulture et de botauigne.. 

88) Heid eb erg, naturhiſtoriſch-mediciniſcher Verein. 

89) Helsingfors, Societas Scientiarum Fennica. 

90) Hermannitadt, fiebenbürgiicher Berein für Naturmwifienichaft. 

91) Innsbruck, Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg. 

92) Kiel, Verein nördlich der Elbe für Verbreitung natur: 
mwillenichaftlicher Kenntniſſe. 

93) Klagenfurt, naturhiftoriiches Landesmuſeum für Kärntben. 

94) Königsberg, Königliche phyſicaliſch-vconomiſche Gejellichaft. 

95) Kopenbagen, Kgl. Dauske Videnskabernes Selskab. 

96) Laibach, Verein des Krainischen Landesmujeums. 

97) Lausanne, Societe Vaudoise des Sciences naturelles. ° 

98) Leiden, Nederlandsche entomologische Vereenigung. 

99) Leipzig, Königlide Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, matbe- 
matifch-pboficaliihe Claſſe. 

100) — —, Fürftl. Jablonowstische Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 

101) — —, Bibliotheca historico-naturalis. 

102) Lemberg, Kaijerlih Königliche landwirtbichaftlihe Geſell— 
ſchaft für Galizien. 

103) Liege, Societe Royale des Sciences. 

104) Linz, Mujeum Franzisco-Carolinum. 

105) Little-Rock, Regierung des Staat3 Arkansas. 

106) London, Geological Society. 

107) — —, Linnean Society. 

108) — —, Society of Arts, Manufactures and Commerce. 

109) Lüneburg, naturwiffenicaftliber Verein für das Fürften- 
thbum Lüneburg. 
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110) Zuremburg, Societe des Sciences naturelles. 

111) Mailand, R. Istituto lombardo di scieuze e lettere. 

112) — —, Societä italiana di scienze naturali. 

113) — — Redaction der Revue scientifique italienne. 

114) Manchester, Litterary and philosophical Society. 

115) Mannheim, Xerein für Naturkunde. 

116) Marburg, Gejellibaft zur Beförderung der gelammten 
Naturwiſſenſchaften 

117) Modena, Archivo zoologico. 

118) Moscou, Societe Imperiale des Naturalistes. 

119) Münden, Königlibe Academie der Wiſſenſchaften, matbe 
matiſch⸗phyſicaliſche Elafle. 

120) Najjau, Verein der Nerzte. 

121) Neubrandenburg, Verein der Freunde der Natur: 
geihichte in Mecdlenburg. 

122) Neuchätel, Societe des Sciences naturelles. 

123) New-Haven, American Journal of Science and Arts. 

124) New-York, Lyceum of Natural History. 

125) Noſſen, landwirtbichaftlier Vetein. 

126) Nürnberg, naturbiftorifche Gejellichaft. 

127) — —, germaniſches Muſeum. 

128) Offenbach, Verein für Naturkunde, 

129) Oppeln, land: und forjtwirtbichaftlicher Verein. 

130) Dfternienburg, deutiche Ornithologen-Geſellſchaft. 

131) Palermo, Academia di scienze e lettere. 

132) — —, Societa d’acelimazione ed agricoltura. 

133) Paſſ ar, naturbiftoriicher Verein. 

134) Peſt, Königlich ungarifche naturforichende Gejellichaft. 

135) Philadelphia, Academy of Natural Sciences. 


136) — —, American philosophical Society. 

137) Braga, Königlid böhmiſche Gefellichaft der Wiſſenſchaften. 
138) — —, naturbiftorischer Verein „Lotos.“ 

139) — —, patriotiſch-öconomiſche Gejellichaft. 

140) — —, Berein böhmiſcher Forftwirtbe. 


141) Bresburg, Verein für Naturkunde, 
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142) Regensburg, Königliche botaniſche Geſellſchaft. 
143) — —, zoologifch-mineralogiiher Verein. 

144) Riga, naturforjchender Verein. 

145) Rom, Academia Pontificia de nuovi Lincei. 

146) St. Louis im Staat Missouri, Academy of Science. 
147) St. Gallen, naturforfchende Gelellichaft. 
148) St. Petersburg, Kaijerlihe Academie der Wiſſenſchaften. 


149) — — , Société geographique Imperiale de Russie. 
150) — —, Ruſſiſch Kaiferlibe mineralogiihe Gejellichaft. 
151) — — Ruſſiſche entomologiſche Gejellichaft. 


152) Schaffbaujen, fchweizeriiche entomologiſche Gejellichaft. 

153) Schleiz, naturwiſſenſchaftliches Kränzchen. 

154) Schweinfurt, naturwifjenjchaftlicher Verein. 

155) Sondershaujen, VBerein zur Beförderung der Land— 
wirtbichaft. 

156) Speyer, allgemeiner deuticher Apothefer-Berein, Abtheilung 
Siüddeutichland. 

157) Stettin, entomologijcher Verein. 

158) Stockholm, Kongl. Svenska Vetenscaps-Academie. 

159) Strassbourg, Societe des Sciences naturelles. 

160) Stuttgart, Verein für vaterländiihe Naturkunde. 

161) Tharand, Königliche Academie für Forſt- und Landwirtbe. 

162) Trier, Gejellichaft für nüglihe Forſchungen. 

163) Trieft, Societä d’orticoltura. 

'164) Udine, Associazione agraria friaulana. 

165) Upsala, Societas Reg. Scientiarum. 

166) Utrecht, Koninklijk Nederlandsch meteorologisch In- 
stituut. 

167) Utrecht, Nederlandsch Archief voor Genees- eu Natuur- 
kunde. 

168) Venedig, Imper. Reg. Istituto veneto di scienze, lettere 
ed arti. 

169) Verona, Academia d’agricoltura, di commercio ed artı. 

170) Warſchau, Societe agronomique. 

171) Washington, United States Patent Office. 
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172) — —, Smithsonian Institution. 
173) Wien, Kaiſerlich Königlibe Academie der Wiſſenſchaften, 
mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftliche Claſſe 


174) — —, Kaiſerlich Königliche geologiſche Reichsanſtalt. 

175) — —, Kaiſerlich Königliches Hofmineralienkabinet. 

176) — —, Kaiſerlich Königliche zoologiſch-botaniſche Geſellſchaft. 
177) — —, Kaiſerlich Königliche geographiſche Geſellſchaft. 
178) — —, öſterreichiſche botaniſche Zeitſchrift. 

179) — —, entomologiſche Monatsſchrift. 

180) — —, öſterreichiſcher Alpenverein. 

181) Wiesbaden, Gewerbeverein. 

182) — —, Verein für Alterthumskunde und Geſchichtsforſchung. 
183) — —, Verein der Land- und Forſtwirthe. 

184) — —, medieiniſche Jahrbücher für das Herzogthum Naſſau. 


185) Würzburg, phyſicaliſch-mediciniſche Geſellſchaft. 
186) Zürich, naturforſchende Geſellſchaft. 
187) Zweibrücken, naturhiſtoriſcher Verein. 
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Zuſätze, Berihtigungen nnd Drudfehler. 


ALS der Drud des Verzeichniffes der Säugethiere und Bögel von A. 
Römer ſchon beendigt war, machte Herr Nicolaus zu Mainz die interes: 
fante Mittheilung, daß Aquila naevia riss, Aut., Schreiadler, altes J, am 
14. Mai und Platalea Leucorodia Z., Xöffelreiher, in 2 Exemplaren: ein jun: 
ges J und ein altes 2, erfteres am 29. Mai und legteres am 13. Juni 
1864, beide, gleich dem Schreiadler, auf der Scharrau am Norheimer Alt: 
rhein bei Frankenthal geihoffen wurden und ihm zur Aufftellung zufamen. 

Das Ericheinen diejer feltenen Bögel, welche für unfere Fauna als 
Irrende zu bezeichnen find, wird zwar für die Rheingegend erwähnt, doch ift 
bies das erfte fichere Vorfommen während unserer ganzen Beobadhtungszeit. 

Seite 9 Nr. 5 Lepus Cuniculus Z. fommt auch diesjeitS des Mains vor, 
3. B. bei Koftheim und häufig in’ den Weinbergen bei 
Hochheim. 

„ 29 „ 45 Alauda arvensis Z,, Feldlerche. Ende Juni 1864 ſchoß 
Herr DOberjäger Köpp in dem Mosbah:Biebricher Felde 
eine intereffante Spielart von gelblich weißer Zeichnung, 
bejonders der Unterfeite, mit helleren Rändern der Rüden: 
und Flügelvdedfedern und der überhaupt etwas dunkleren 
Holle. Das Eremplar, ein junges Männchen, diesjähriger 
eriter Brut hatte rothe Augen (Kakerlak). Dasjelbe ift 
auf Befehl Seiner Hoheit des Herzogs der Mufeums: 
Sammlung einverleibt worden. 

„ 70 „249 ift nad dem deutihen Namen (3.) einzufchalten. 

„ 131 Zeile 17 v. oben: XXII ftatt XXX, 

„15 „ 3» „ Gallwespen ftatt Gallmespe. 

„147 „ 16, „  Baudfante ftatt Banchkante. 

„150 „ 3 „ unten: die ftatt wie. 

a 9,» der ftatt den. 

„167 „ 13 „ oben: bedeutet ftatt lautet. 

„15 „ 17. u der Sap „letztes Bauchſegment nicht ſtachel— 

artig vorragend“ gehört an's Ende der Ab— 
theilung I. hinter länglid). 


*— 
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Seite 176 Zeile 12 v. oben: Meſothorax ſtatt Metothorar. 


” 


193 
219 


m 


za a 23 vv a v2 4 


14 „ 
17:5 
19 „ 


13 „ 


»  Bafalgliever ftatt Bajaltglieder. 
»  Binter parvulus 2. sp. die Nummer 10 zu ſetzen. 
„ Hinter rufiventris 2. sp. die Nummer 11 zu 
ſetzen. 
unten: Neuroterus ſtatt Cynips. 
oben: Geoffroy ftatt Geffroy. 
„ Re. 2 ftatt fig. 4. 
unten: Diphyllata ftatt Dyphyllata. 
„8. 26. ftatt $. 12. 
„  Wiber: ftatt Widerd. 
„ und ftatt un«. 
oben: gründlich ftatt gründid). 
„  Penieillidia ftatt Pernicillidia. 
»  Tiefflatterer ftatt Tijchflatterer. 


Wiesbaden. Drud von 9. Stein. 
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